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Mean (Sortfegung deo im vorigen Bande ab⸗ 
gebrochenen Artikels). „In dem Canton Zürich 
find: fehe viel römiſche gutechaftene: Ulterthümer. vor» 

. handen: Ober⸗Winterthur ift das: alte. Vitodu⸗ 
. vum, gelegen auf der Straße der rhätiſchen Alpen 
nach Deutſchland; noch trifft man gwiſchen Kloten 
and Buchs davon ſchöne Spuren an, fo wie zwiſchen 
- Stäfaumd Meilen auf ver öſtlichen Seite: des Sees, 
Hier und da hat man Trümmer von Bädern. entdeckt, 
‘md Soabitionen, fa nie Ortsnamen wrifen auf einen 
er afigen Ms-Kultus hin. Bei Benken z. B. 
ervefle eines dieſer ägyptiſchen Gottheit ge⸗ 

— Tempels. Im vergangenen Jabrhundert fand 
man bei Buchs die Trümmer einer Wafferleitung, 
ſo wien die eines Dampfbades. Noch war der von 
Diegelſteluen erbaute Wärmeleiter zu, ſehen und der 

Wärmsofen, der allen Badeſtuben insgefammt diente. 

Kloten enthält eine hübſche Moſaik und eine dem 

Geiſt des Pagus Tigurinus gewidmete — end⸗ 


Der dep, Cie. Th. CCh. 
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lich findet man zu Vitodurum die Trümmer eines al⸗ 
ten Kaſtells. Medaillen ſind im Canton Zürich im 
Ueberfluß vorhanden. Auch iſt dieſer Canton nicht we- 
niger reich an anderen Alterthümern, als an zerfalle- 
nen Burgen und an Ruinen von Öotteshäufern, mie 
3. B. die Trümmer der Blutfapelle vorhanden find, 
einer auf jenem Felde errichteten Kapelle, wo bie 
beroifche Barnifon Greifenfees die Todesfirafe erlitt. 

Das Münfter Zürichs ift im byzantinifchen Style 
errichtet und flammt aus dem zehnten oder eilften 
Jahrhundert; das Schiff ift erhaben und die Pfeiler 
find vieredfig und fehr maffiv. Der Chor fcheint erſt 
im dreizehnten Jahrhundert erbaut worden zu fein; 
er ruht auf einer unterirdifchen Kirche und ift zwölf 
Fuß über diefe erhöht; den Thurm ziert eine Statue 
Karls des Großen. Noch darf man nicht die fon- 
derbaren Verzierungen der Kapitäler und Kränze ver- 
gefien, die phantaſtiſche Vögel und Thiere norftellen. 
Die Kirche der Abtei ftammt aus dem dreizehuten 
Sahrhundert. Es giebt noch andere heilige Gebände, 
welche die Anfmerkfamfeit der Neifenden verdienen; 
. die einen flammen aus dem dreizehnten, dic anderen 
aus dem funfzehnten Jahrhundert. Die Wafferkicche 
verdankte ihre Entfiehung einem fonderbaren Vorfalle. 
Als Kari Magnus in Zürich war, ließ er, um Al⸗ 
- ben den Zutritt zu feiner Perfon zu eröffnen, an eine 
Säule (welche zu Ehren dreier Märtyrer, die auf die 
fer Stelle euthauptet worben waren, errichtet wurde) 
eine Blode hängen. Wer nun dem Staifer etwas 
vortragen wollte, durfte nur an diefer Glocke läuten. 
Eines Tages ertönt die Glocke, man eilt zu ihr und 
trifft — Niemand; Doc zum ziveiten Male und flär- 
Per erſchallt vie Glocke, man eilt wieder hin amd fieht 
wieder Niemand. Plötzlich bemerkt man eine unge- 
beure, an einem fleinernen Gefims haͤngende Schlange. 
Karl Magnus verfolgt fie bis an's Ufer der Lim- 
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malh, woſelbſt das Loch, das zur Höhle des Unge⸗ 
heuers führte, durch eine Kröte verſtopft war. Der 
Kaiſer ließ dieſe tödten, worauf die Schlange den fol⸗ 
‚genden Zag erſchien und dem Kaiſer einen herrlichen 
Diamanten brachte, ver ein Zalisman war und feinem 
Beſitzer die Kunft, Jedermann zu gefallen, verlieh. 
Karl Magnus fchenkte venfelben der Kaiferin, und 
diefe warf ihn in eine Diineralquelle. An dem. Zu- 
fluchtsort der Schlange erbaute ver Kaiſer eine Ka⸗ 
pelle. Diefer Borfall foll Beranlaffung zur Grün⸗ 
dung von Aix⸗la⸗Chapelle (Aachen) gegeben haben. 
- Die Kirche wurde nad dem Tage von Murten 
von Waldmann im funfzehnten Jahrhundert zu 
einen Tempel des Sieges eingeweiht. — Die öffent- 
Ihe Bibliothek warb 1628 gegründet und enthält 
60,000 Bände; fie befißt viele Handfchriften von 
„gwingli und Johanna Gray, melde vortreff⸗ 
lich lateiniſch, griechiſch und hebräiſch fchrieb, obgleich 
fie erſt achtzehn Jahre zählte, als der graufame Hein- 
rich VIEL fie tödien ließ. Duinctilian ward ung 
nur befannt durch fein in der Züricher Bibliothek be- 
findliches Manufeript; and ift ein Nelief der Schwei- 
zerberge vorhanden, das M. Müller von Engels- 
‚ bang nach. den nämlichen Berhältniffen wie Das des 
"Generals Pfyffer verfertigte. 
Here Meifter, sin fehr geiſtreicher Schriftfteller, 
dem man einen guten Theil von Grimm's Correfpon- 
denz verdankt, hat ein Bud) unter dem Titel: „Reife 
voßg Züri nach Zürich” veröffentlicht, in dem er bie 
Süten: feiner Mitbürger und die Gewohnheit derfel- 
ben, fi von wen Frauen zu entfernen, um in einer 
Rauchtabakswolke und beim vollen Glaſe zu politiſi⸗ 
ven, zeichnet. Cr fagt: „Es genügen drei big vier 
Seſſel zwölf his funfzehn Männern, bie paarweife, 
die Pfeife im Munde, Länge und Breite des Zimmers 
u PB : 12 
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meſſen oder in Heinen Gruppen die Neuigkeiten von 
einem intereflanten Feldherrn verhandeln: der Geift 
der Gefellfchaft fordert eine große Zahl gutev Eigen- 
ſchaften: das unverbroffenfte Ueberlegen, der befihei- 
denſte und beſtändigſte Geſchmack und eine Art; zu fe 
‘ben und zu fühlen, die ſich auf die verſchiedenſte, be⸗ 
fonderfte, freiehte und wahrſte Weiſe aäußern muß. 

Die Zahl der Einwohner berträgt 12,000.“ 
Von allen kultivirten Künſten ſcheint, und oft mit 
Erfolg, die Muſik am Allgemeinſten verbreitet. Dieſe 
Gabe kontraſtirt gar ſonderbar mit der Sprache der 
Bewohner Zürichs, der wenigſt muſikaliſchen und we⸗ 
„nigſt melodiereichen, die ich kenne. Ein fonderbater 
Gebrauch beſteht darin, die Geburt eines Kindes durch 
tie jüngſte und ſchönſte Magd anfagen zu lafſſen. 
Dieſe ſchmückt ſich mit den beſten Kleidern, trägk'ın- 
ter dem Arme einen ungeheuren Strauß der Thönften 
Blumen und jeder muß ihr eine gute Belohnung ge- 
ben. Die Züricher find große Blumenliebhaber und 

‚in diefem Punkte felbft Rivalen der Holländer. - : 
Man verheirathet ſich fehr jung zu Zürich und ſetzt 
"gewöhnlich eine lange Zeit zwiſchen der Verlobung 
und der Heirath fe. In diefer Zeit läßt man den 
Verlobten alle Freiheit, fie machen zuſammen lünge 
Reiſen, ohne daß Jemand venfelben ein Hinderniß in 
den Weg legen würde. Am'Ende werden fie. forg- 
fam getrennt, was den Reifenden Simon, da diefer 
in den Häufern, wo er anfam, nie eine junge‘ Frau 
fah, zu dem Ausrufe veranlaßte: daß ex in einer Stadt 
'fei, in der die Einwohner das Ungläd hätten, Witt⸗ 
wer oder Hageftolze zu ſein. Zürich it die Stadt, in 
der von jeher die meitte Intelligenz vorherrſchend mar 
und Von dem’älteften Zeiten auch am forgfältigflen 
. gepflegt wınde.- Man hat fie ſchon das Athen der 
Schweiz genannt, und viele gefeierte Märmer verherr- 
lichen ihren Namen. Seit dem breizehnten Jahrhun⸗ 


we. 
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dert hatte ſie einen Dichterverein, der ſich bei dem be⸗ 
xühmten Rüdiger Maneſſe, verſammelte, einem 
tapferen Ritter, deſſen Thaten die Geſchichte kennt, und 


den die Minneſänger in ihren Ländern beſangen. Er 
verfaßte den „unglücklichen Hadlonb“, ein glühendes 


Gebdicht eines verſchmähten Liebenden, deſſen Verſe 


noch rühren. Im vergangenen Jahrhunderte hat 


Bodmer ein Gedicht „Noah“ verfaßt, das nicht ohne 
Verdienſt iſt, und. auch der berühmte Lavater ver⸗ 
ſtand es, ſich mit einer poetiſchen Glorie zu umſtrah⸗ 


len. Die Wiffenfchaften wurden durch mehrere Werke 


geehrter Züricher bereichert: Konrad von Muri 


gab ein poetiſches Wörterbuch ſchon im dreizehnten 


Jahrhundert heraus. Auch viele Philologen gab es, 


‚wie. Hottinger, bee Herausgeber von Cicero's 
WBahrfagungen, und Drelli, ver fo viele Lüden der 


Haffifchen Literatur ausgefüllt, fo viele vergeflene In⸗ 


. fehriften veröffentlicht hat. - Einer ver merkwürdigſten 
. Khronifenfchreiber war em Mönch, Namens Johann, 


bebaunt in wer gelehrtan Welt: unter dem Namen de 
Vitodirrannıs, odex von Winterthur. Im fuͤnf⸗ 


zehnten Jahchundert fchrieb Edlibach eine gute Ge- 


ſchichte Zürichs; Butlinger, der Verfafler ver hel⸗ 


vetiſchen Chronik, iſt auch von diefer Stadt, wie Hal- 


n 


ler, fein Nachahmer, und Hottinger, der gelehrte 
Verfaſſer der Kirchengeſchichte. Auch Bodmer, der 


die Soriptores 'de rehus Helvetiorum herausgab, 
darf man nicht vergeflen, auch Füßli nicht, der fo in⸗ 
„tezeflante Nachforfhungen in der Geſchichte feines 


Baterlandes anflellte, und endlich auf) Meyer von 
Kronau nit, dem man einen Abriß der Schweizer 
Geſchichte, eine Statiſtik des Cantons Zürichs und. an- 
dere ausgezeichnete Arbeiten verdankt. Die Philoſo⸗ 
phie nennt Sulzer, die. Politik Wefteri, die Päpa- 


gogik Peſtalo zzi; endlich ift die Naturgeſchichte ſtolz 


auf den Namen Konrad Geßner. Das Grab Sa- 
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lomon Geßner's, des Dichters; befindes fih am 
Ufer der Limmath / am Ende einer ſchönen Promenade. 
„Der erſte Schiffer” und „der Tod Abels“ find herr- 
lihe Dichtungen, die Idyllen find jedoch geziert, und 
peshalb nannte man Geßner den Theokrit Deutfih- 
lands. Lange Zeit kannte man in Frankreich von der 
denifchen. Literatur nur diefe bizarren Dichtungen, und 
han verdammte alle Leiftungen einer Nation‘, für de- 
ven Repräfentanten man Geßner hielt: vie Seiten Ä 
der Unwiſſenheit find jegt verfhwunden. - 

Achtzehn große Dörfer und zahlreiche Weiler liegen 
auf den beiden Ufern des Sees, und unerſchöpflich ift 
der Reiz der Ausfüht. Auf dieſem See werden die 
Waaren nach Ztalien gebracht, und Zürich fi eht fo. gut 
die hohe Wichtigkeit diefes Tranſito⸗Handels ein, daß 
es eine Eifenbahn anlegen wird, um die fhnellfie Ver⸗ 
bindung mit Bafel und dem Elſaß herbeizuführen. An 
Mearkttagen fcheinen die Wellen gewiſſermaßen unter 
der Menge der Schiffe zu verſchwinden. Ebel rathet, 
den See zu befuchen, indem. man über Oberrieden 

aeht, das Lavater bewohnte und in der Nähe der 
oafbinfel Au liegt, die Klopſtock helligte: große 
Erinnerungen in einer fo großen Ratur. In feiner 
Statiftil gab Meyer von Kronau Nachrichten für 
ven Botanifer, Geologen, Fünfter, Kaufmann und 
beſonders für den Hiftoriter. — Nicht weit von Win⸗ 
terthur befinden fih die ehrwürdigen Ruinen der 
Schlöffer Kyburg und Landenberg; Kyburg fein 
in ſeinen Ruinen wiedergeboren zu ſein. Die Familie 
der den Guelfen angehörigen Herren dieſes Schloffes 
führte ihren Urſprung bis us fiebente Jahrhundert 
zuruck. Sie hatte ihr Blut für Habsburg umd- die 
Herzoge Oeſterreichs vergoffen. Sigismund: trat 
im funfgehnten Jahrhundert diefes Schloß an Züri 
ab. Man bewahrte dafelbft eine Genealogie der 
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Grafen auf, ein ſonderbares Stüd der Paleographie, 
das in den Nevolutiondfriegen verſchwand. 
Regensberg, auf dem Lägerberg gelegen, ifl 
‘eine Heine, aber Durch die Schönheit feiner Lage fehr 
anzieheude Stadt; weithin beberrfcht der Thurm des 
alten Schloſſes das Land. Einſt waren feine Herren 
ven Zürichern furchtbar, die fie in fortwährenden Feh⸗ 
den nedten. Im Schioffe ift ein Brunnen, der216 Fuß 
Ziefe hat. Die Grafen von Negensberg, welche die 
Möſter von Rüti, Fahr und die Abtei von Wet- 
tingen gründeten, erloſchen in der erſten Hälfte des 
vierzehnten Jahrhunderts. Ganz im Norden macht 
ſich die Nachbarſchaft Deutſchlands fühlbar. Es iſt 
hier immer die ländliche Phyſiognomie der Bewoh- 
ner der kleinen Cantone vorhanden, die Sprache hat 
die Guituraltöne eines Urſtammes, die Civiliſation hat 
»Ffich über die antife Originalität des Volkes erhoben. 
‚Die Mitte unterſcheidet ſich durch ſcharfe Charaktere 
und durch ſonderbare hervorſechende Grwohnheiten. 
Wir übergehen Laupen, deſſen wir im Laufe dieſer 
Geſchichte erwähnten, und wenden uns nach Richter⸗ 
ſchwyl, einem hübſchen Markiflecken, woſelbſt fich 
die Wallfahrer auf Zurichſchen Schiffen nah Ein⸗ 
fieveln einfchiffen. Hier befinden fich die fchönen 
Inſeln Bizelau und Ufenan; anf leuterer befindet 
fi das Grab Ul vichs von Hatten, des berühmten 
Neformators, der,.ein Freund des Erasmus, zugleich 
Dieter, Krieger und Gelehrter war und hier feine 
: oß. N. . 


age | 

Bon bier aus ſchifften fich Die modernen Argonau- 
ten ein, um Straßburg eine Bifite abzuſtatten. Man 
"hatte gefürchtet, Daß Zürich, in Zeiten ven Befahr, zu 
weit entfernt wäre, um Hülfe:zw bringen. Doc ein 
Züricher behauptete, daß die Entfernung fo gering 
wäre, daß man einen fiedenden Keſſel noch warm da⸗ 
Yin bringen könnte. Johann Ziegler nahm bie 
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Idee auf, un zwar am 15. Juni 1576, ala an dem 
Tage, an: welchem die. Zürcher Schützen ſich nach 
Straßburg begeben wollten, um. Antheil:an den dor» 
. tigen Feſten zunehmen. Die jungeh Leute verfam- 
meln fh, man ‚wählt: ein’ elegantes Koſtümm, einen 
fleißigen Piloten. Der reihfte Einwohner wWird zum 
Anführer ernannt, fünf Senatoren, ſechs Bliften zes 
großen Rathes, vierzig Bürger begleiten ihn. In 
einem 120. Pfund wiegenden Zopf wird.sein Hirfe⸗ 
:brei bereitet, der Topf felbfti auf emen glühenden Roſt 
geſetzt. Die Limmath, vie Aar, ver Rhein miunmtidie 
kühnen Schiffer auf, -die wrder dein, Woſſerfallebei 
. Zanffenburg, noch die Felſenklippen Sedingens ſcheuem. 
Auf Ver Brücke von Baſel wartet eine Mabhlzeit, die 
Schiffer jubeln und vaſche Ruderſchläge beflügeln bie 
raträgen Wogen des infelteichen Fluſſes. Um zwei 
Uhr Nachmitltags find. fie in Breiſach undeum denn 
Ahr: landen ſie untere lautem Jubel in Straßburg. 
Daſeibſt wid. der Brei unter Die. etſten Einwohner 
rvertheilt. „Lieben Freunde,“ ſprachen die Schwei⸗ 
Bee, „Ihr ſehet, daß unfere Hülfe in. weniger Zeit, 
als zur Erkaliung dieſes Breies nöthig iſt, ankommen 
Kann.” Mahlzeiten, Promenaden, Feſte wechſelten 
nun in fröhlicher Folge, und neue Feierlichkeiten em⸗ 
. pfingen die Schiffer bei ihrer Rückkunft. Denizoyf, 
auf dem die: Namen Derer, die ihn gebrucht hattem, 
zu leſen waren, ſah man noch im werfloſſenen Jahr⸗ 
hundert im Arſenal zu Straßburg f : 517 
Zürich, deſſen Lage an dem herrlichen Züvricher 
See die Stadt zu einer der ſchönſten macht; befand 
ſich Jeit uralter Zeit in großem Wohlftande; fie. man der 
Centralpuntt des Handels zwischen Italien, Deutſch⸗ 
land, den Niederlanden und Südfrankreich, und befaf 
: eine gute Verfaffung. ‚Die allgemeinen Stadtange⸗ 
..legenpeiten: ſtanden unter: einem Reichsvogt, bie..be- 
: fondesen dagegen wurden von der Bürgergemeinde 
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und ihrem Rathe, dem Schultheißen und den Richtern 
von geiſtlichem Stande, verwaltet, Das Bürgerrecht 
von Zürich erhielten nur Diejenigen, welche den 
Schwur leiſteten, der Stadt und! ihren Bürgern min⸗ 
deſtens zehn Jahre lang mit Rath, Steuern und Waf⸗ 
fen beizuſtehen, und durch eine Geld⸗ oder Pexſonen⸗ 
Bürafchaft ſich anheiſchig machten, ein Haug entweder 
neu zu erbauen, oder. ein beſtehendes zu faufen; Zu⸗ 
gleich mußten fie Damit zufrieden fein, daß die Stadt, 
im Laufe des erſten halben Jahres, im Intexeffe Der 

. Neulinge feine Fehde führte. Der Lindenhef, ein 
. auf dem höchſten Theile ver Stadt belegener Platz, 
wär der Berfortimlangsart Der Bürgerfdhaft yon Zuͤ⸗ 
ih, wo. fie auf das Signal der großen Slade.hin- 
eilte, war unter fteien Himmel. zu: berathſchlagen, am 
welches Nutzliche der Stadt man den Kailſer bitten; 
welcher Partei bei der haufig erfolgten Doppelwahl 
eines dautſchen Königs man eugreifen; ob man-einen 
Schirmherren aunehmen, ob man -einen Krieg führen 
oder unterlaſſen folle; ob es an der Zeit fei, Die Preiſe 
der Lebensmittel oder Manß und Gewicht abzuändern 
m ſ. w. Alle vier Monate wurde ein neuer Rath 
erwählt, und alle Bürger maren bei Verluft ihrer 
Rechte verpflichtet, an dieſer Wahl Theil zu nehmen. 
‚Der Raih beſtand aus zwölf Rittern und vierund⸗ 
zwanzig Bürgern, von welchen ſeihsunddreißig Per⸗ 
fonen.je zwölf vier Monate lang vegierten; fie leite⸗ 
ten bie ganze Verwaltung und hatten zugleich Die aus⸗ 
‚übende (executive) Gewalt, fo wie die Rechtspflege 
in Händen. Wer ein Verbrechen befchügte, wurde 
eben fo beflraft, wie der Verbrecher ſelbſt. Geldſtin⸗ 
fen.aber wurden nur in. einigen wenigen Fällen, und 
zwar auch nur dann auferlegt, wenn alle Drei Abthei⸗ 
lungen (d. h. auch bie nicht fungirenden vierundzwem⸗ 
zig Rathsperſonen) des Rathes darin übereinſtimm⸗ 
ten; war dies nicht der Fall, ſo kannte dieſe Strafe 


—,— 
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gleichwohl vollſtreckt werden, wenn mindeſtens vier- 
hundert der zum Urtheil berufenen ſämmtlichen Bür⸗ 
ger ihre Zuſtimmung gaben. Viele vornehme Pas 
milien bekleideten lange Zeit hindurch die obrigkeuli⸗ 
chen Würden, ohne den Neid der Bürger zu erregen, 
denen fie mis Redlichkeit und Umficht vorftanden, ja 
viele Ritter ſchaämten ſich nicht, Kaufläden zu haben, und 
wurden deshalb nur um fo mehr geehrt. Die ©e- 
richte von Zürich erfreuten fih wegen ihrer Unparteis 
lichkeit und Klarheit eines fo großen Rufes, daß oft 
Frembe ihre Streitigkeiten von ihnen fhlichten ließen. 
In Spatzen Bingelegenpeiten konnten der Reichsvogt 
und der Schultheiß erſt dann ihren Beſchluß zur Aus⸗ 
führung bringen laſſen, wenn der Rath feine Geneh- 
mignng ertheilt hatte. Streitigkeiten zwiſchen ber 
Geiftlichkeit und der Bürgerfchaft wurden von Drei, 
ans ven beiden geiftlichen Kaptteln von Zürich dazu 
ernannten Chorherren gefihlichtet. Um ven Kaſten⸗ 
geift. fo viel wie möglich niederzuhalten, wurde eine 
Strafe von zehn Mark Silber Demjenigen auferlegt, 
der eine Zunft, Meiſterſchaft oder Geſellſchaft neben 
den feſtgeſetzten Innungen begründen würde. Wenn 
ſich zwei Bürger befämpften (befehpeten), mußten fie 
alle Beide die Stadt verlaffen. Die Stadt war durch 
ftarfe Thürme, fefle Mauern und tiefe Gräben befe- 
fiat; es durften keine Vorſtädte gebaut und Feine be- 
feftigte Wohnung in ver Stadt errichtet werden. Ein 
Mord wurde mit Verbannung des Mörders und dem 
Verluſte aller bürgerlichen Rechte beftraft; war aber 
der Thäter Fein Züricher Bürger, fo wurde er ent- 
bauptet! Todtſchlag aus Unvorfichtigfeit wurde nur 
mit zwanzig Mark Silber beftcaft, und wenn der Ge⸗ 
tödtete Fein Bürger war, nur mit zehn Marl. Die 
Wohnungen der Priefter waren kein retlender Zu⸗ 
fluchtsort für einen Mörder, der mit Guͤte oder Ge⸗ 
walt herausgeholt wurde; dagegen hatte kein Raths⸗ 


| Urcontone. 11 


.: here wegen eines ſolchen Falles das Recht, in die 
» Wohnung eines Bürgers früher eindringen zu laſſen, 
bis der Letztere die Auslieferung Des Mörders verwei⸗ 
gert hatte. Die Beſchimpfung eines Bürgers wurde 
fofort beftwaft, um nicht erſt die Selbftrache aufkom⸗ 
men zu kaſſen. Schimpfworte eines eben Verurtheil⸗ 
ten gegen die Richter veramlaßten dieſe, ihre Sitzung 
zu verlaffen, und erft dann wieder einzunehmen, wenn 
ihnen die gebührende Genugthuung geworden. — 
Einfachheit bezeichnete auch alle bürgerlichen Sitten 
der Stadt Züri. Auch der Vornehmſte durfte zu 
feiner Hochzeit nicht mehr als zwanzig Hausfrauen 
einladen, und nur zwei Hautboiften, zwei Geiger und 
zwei Sänger fpielen und fingen laſſen. Ueber die 

. feftgefegte Poltzeiftunde hinaus durfte in feinem Gaſt⸗ 
hauſe geſchänkt, und Aberhaupt nichts als Landwein 
getrunken werden. Anfangs wurden öffentliche Mäp- 
‚then in der Stadt geduldet, ımd mußten nur als Ab- 
zeichen eine rothe Mühe tragen; ſpäter jedoch wurden 
fie gänzlih aus der Stadt verbannt. Wie zu jener 
Zeit überall, fo waren auch in Zürich die Maßregeln 
gegen die Juden fehr firenge, ja fonderbar. Die Letz⸗ 
teren dusften vom grünen Donnerftag Nachmittags 
bis zum Ofterfonntag Abends fi weder am Yenfter, 
nod auf den Straßen biiden lafien, überhaupt auch. 
in ihren Häufern fein Geräuſch maden! — Der 
Reichsvogt, Dev mit den eigentlichen Stadtangelegen- 
beiten wenig zu fchaffen hatte, erfihlen nur Dann, wenn 
er geeufen wurde, was in der Regel nur bei (übri- 
geno ſelten) pe feenem Morde geſchah, weil eins 
zig er über Blutſchuld abzuurtheilen hatte. | 
Durch die vielen Ausländer, welche Zürich befuch- 
tew, Sam auch Die Kunde von den Hottfchtitten im Ge⸗ 
biete des Geiſtes ımd des Wiffens zuerſt in Die Städte 
Helvetiens, und die Wiſſenſchaft und fogar die Dicht⸗ 
kunſt fand bald in Zürich felbft tüchnge Vertreter. 
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Ein Ritter aus dem Rathe, Rüger Maneſſe, lebt 


noch heutigen Tages im Andenken der Züricher; er 


verfammelte ſowohl in feinem Haufe als auf feinem 


Stbhloſſe Manegf gar. oft die Minneſänger aus den 


verfchiedenften deutſchen Landen. Ein anderer Jüri- 
der, Hadloub, madte ſich als Dichter vortheilbaft 


bekannt; Konrad von Muri fammelte eine My⸗ 
„tholggie, Boner ſchöne Zabeln, und Lütold von. 


Negensberg lernte auf feinem einfamen Burgthurm 
in flilfer Nacht geheime Weisheit „von einem freund 


ſchaftlichen Geiſte.“ Die Abenteuer Wilhelms von 


Dranſe fang der berühmte Wolfram von Efchen- 


bach, dem von. Cinigen befanntlih auch das Nibe- 
lungenlied zugeſchrieben wird, und diejenigen Wil⸗ 


helms von Drieans ein Dienſtmann vom Schlofſſe 
Monfort, Rudolph. Bürger und Ritter widmeten 
fih dem Dienfte der. Muſen; von den Letztexen find 
noch befonders zu erwähnen Johang von Wart, 


‚ bie. Strafen von Toggenburg, Werner von 
‚ Honberg, Johann von Habsburg und Rap- 


perſchwyl, und muß bemerkt werden, Daß das Haupt⸗ 
‚thema dee Meiften Liebe, Luft und Wein war, Cinige 
aber ‚bereits in ihren Liedern die Zunahme des. Sit- 


tenverfalls beklagten! 


Im Jahre 1335 wurde der Friede Der Stadt Zi⸗ 


rich zum erſten Male ſeit ihrem Beßehen ernßlich be⸗ 


droht. Sowohl im Rathe ſelbſt war Zwiemacht ent⸗ 


ſtanden, als auch andererſeits Die Regierenden non den 


‚Bürgern der Partheilichkeit und des Eigennutzes, der 
Verſchleuderung öffentlicher Gelder, des Stolzes und 
der Willkür beſchuldigt wurden. Der Hauptanklager 
des Rathes war Rudolph Brun, ſelbſt Mitglied 
des letztern. Er wiegelte die Bürger immer wehr 


auf, und verſprach, mit ihrem Beißande eine Aende⸗ 


‚zung dieſer Zuſtände herbeizuführen, worauf ſich ihm 
dann alle Diejenigen anſchloſſen, die irgend einen Grund 
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zur Unzufriedenheit mit dieſen oder jenen Einrichtun⸗ 
gen-und Drafregein des Rathes hatten, und merkwür⸗ 
diger Weiſe erhielt. der Rath hierüber feine Rachrich⸗ 
ten. Gerade war die Zeit gekommen, wo die etſte 
Abtheilung des regierenden Rathes nach dem (oben 
erwähnten) Geſetze abtreten-tmußte; die Gemeinde von 
Zürich erſchien auf dem Imdenhofe, und zugleich auch 
Die zweite Abtheilung des Rathes, welche hier beftätigt 
. werden follte. - Da trat ein Mann aus der Menge 
heraus and begehrte, daß der Rath über die ſeit eini- 
gen Jahren verwendeten öffentlihen Gelder fogleich 
Rechenschaft ablegen ſollte. Diefer Forderung fhlof- 
ſen fi die Ritter Maneſſe (Enkel des Obengenann- 
ten) und Glaris und zroei andere Freunde Bruns 
om, die, wie er, ebenfalls Mitglieder des Rathes wa- 
ven. Die ganze Verfammlung gerieth nun in die 
größte Aufregung; aber Brun war Hug genug, zu 
rathen, daß Alle nach Haufe gehen und erft in Ruhe 
die Angelegenheit: bevathen ſollten. Hierdurch ge⸗ 
tänfcht, glaubten die Rathsherren, die ganze Sache fei 
nur ein vorübereilendes Gewitter geweſen, und das 
Volk würde fi wieder beruhigen; — in Folge deffen 
- trafen fie auch feme Maßregeln, die Ruhe herzuſtellen. 
Brun martete nod) ſechs Wochen ; dann aber wiegäfte 
"eu das Voll von Neuem auf, indem er und feine Ge⸗ 
'noffen etklaͤrten, daß die: Herren vom Rathe Der'@e- 
meine nur fpotten! Plötzlich firömte eine große Menge 
Volkes unter großem Sefchrei nach dem Rathhauſe, 
and bedrohte die regierenden Rathoherren: Won die⸗ 
fen erklärte fich Die Minorität für: das Volk, die Ma⸗ 
jorität derſelben floh ganz eilig aus der Stadt. Gleich 
Darauf ward eine große Beraihung des Volkes in der 
Sarfüßer⸗Kirche abgehalten, und hier Dem Rathsheern 
Brum vorläufig Die höchſte Bewalt übertragen, ba 
de Einrichtung der Verwaltung abgeändert werden 
follte. Der neue Dirtator wählte ſeine Freunde Bi⸗ 
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ber, Maneſſe, von Hottingen und ſeinen Ver⸗ 
‚wandten, den Ritter Jacob Brun; auf feine Ber- 
anlaffung wurden die früheren Raihsperſonen ver- 
bannt und nebft ihren Kindern für immer von ber 
Theilnahme an der Regierung zu Zürich ausgeſchloſ⸗ 
„ten. Einige Tage vor dem Schluſſe des Jahres 
: 4335 wurde abermals eine große Berfammlung in 
. ver Barfüßer-Slicche gehalten und. hier. die neue Ver⸗ 
fafiung der Verwaltung angenommen: „Rudolph 
Brun, Ritter, mit einem Rath aus Rittern, Bürgern 
. and Handwerkern, fol. als Bürgermeifter fein 
. "Rebelang das Oberhaupt diefer Stapt fein. Es wer- 
‚den alle Ritter und alle ohne Handwerk lebenden Bfir- 
.:gey in eine Gonftabel (d. h, Fine Kriegsgeſellſchaft) 
vereinigt, und follen tragen Das Banner der Stadt 
Zürich und warten des Bürgermeiflers und gemeigen 
Weſens in aller Noth. Der Bürgermeifter foll jedes 
Jahr zwei Ritter, eben fo viele Edelknechte und pier 
Weitere. ans der Zahl der Ritter oder Bürger nad 
Wohlgefallen beftimmen, und diefe follen fodann aus 
der Zahl ver Conſtabler dreizehn Mathsheyren erwäh⸗ 
s;. Sen, und zwar ſechs Ritter und fieben Bürger. Cs 
werden alle Gewerbe eingetheilt.in dreizehn Zünfte 
unter dreizehn Bannern. Line Zunft fell beſtehen 
‚and Meiftern und Geſellen; letztere wählen mit Stim⸗ 
„menmehrheit ihren Meifter, der ein Handwerksmann, 
ein alter Bürger und Einwohner der Stadt, ein Dann 
„gan ehrlicher, freier Geburt, von Ehre, Gut, Big, 
Beſcheidenheit fein foll. Aller Streit um ſolche Wah⸗ 
len werde jevegmal von dem Bürgermeifter zu Gun⸗ 
ſten des Beſten entſchieden, und alle Zunftmeiſter lei⸗ 
ſten dem Bürgermeiſter den Eid. Sie, He Raths⸗ 
herren von der Conſtabel und der Bürgermeiſter bil⸗ 
‚Den den Rath. Wenn nah Rudolph Bruns Tode 
einer der vier anfänglichen Rathsherren, Heinrich Bi⸗ 
ber, Rüger Maneſſe, Johann von Hottingen und Ja⸗ 
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eob Beim, noch am Leben befindlich, ſo ſoll einer die⸗ 
fer Bier zum Bürgermeifler gewählt werden. Die 
Gewalt eines Raths Danere vom Tage Johannes Des 
Täufers bis zu dem Johannes des Evangeliſien. 
Vierzehn Tage vor jedem diefer Feſte müflen bie 
Wähler der neuen Rathsherren von dem Bürgermei- 
fter erneuert werden. Am Abend St. Johanni mit 
dem Schlage Zwölf treten die alten Räthe von ber 
Verwaltung, der neue Rath fängt an zu regieren.“ — 
Diefe Verfaſſung wurde, „unſchädlich dem durchlauch⸗ 
..tiaften, gnädigen Heren, Kaiſer Ludwig von Nom, 
und dem vömifchen Reich“ für ewige Zeiten augenom⸗ 
men. und im nächſten Jahre beftätigt, „mit Willen, _ 
- Sigel uud Unterfheift von Elſabeth, won ‚Gottes 
Gnaden Nebtiffin des Sotteshaufes Zürich, und mit 
weifeus Rath, mit Unterſchrift und Sigel des ehrwür⸗ 
digen Herrn Srafen Kraft von Toggenburg und 
aller Chorherren des Kapitels zum großen Münſier,“ 
Was Die neue Regierung hetrifft, fo hob fie zwar 
den Handel der Stadt, lähmte aber Den. Ackerbau; ver 
erſtere wurde Durch dad Verbot dex Ausfuhr aller ro⸗ 
ben, fo wie der Einfuhr, aller verarbeiteten Stoffe be- 
gänftigt, wohingegen Die Erzeugniſſe des Bodens fehr 
wohlfeil wurden. Ein Gefuch mehrerer Bürges, die 
nothwendigſten Lebensbedürfniſſe nach Gutdünken bei 
billigen Verkäufern in oder außerhalb der Stadt: zu 
- Taufen, wurde vom Mathe dahin beantwortet: Daß, 
wer ein folches Geſuch erveuern würde, der Stadt ver- 
‚ wisfen und um fünf Mark Silber oder körperlich ge⸗ 
firaft wenden folle, 
Unterdeſſen hatte Graf Johann von Rapper- 
ſchwyl die verjagten Rathsberren von Zürich, auf⸗ 
genommen, welde, aus Vergeltung für ihre eingezo⸗ 
genen Güter, die Cinfünfte der Landgüter, melde ih⸗ 
ven Gegnern in Züri gehörten, einzogen, und non 
den Burgen aus ein. fortwährendes Einverſtändniß 
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init ihren Anhängern in ver Stadt umterhiehten. Dies 

. geſchah tvoß dev ſehr firengen Regierang des Bürger- 
meiſters Brun, welcher aber den Umfland gut zu 'be- 
“tagen wußte. So reichte Das bloße Gerücht einer 
- »beabfichtigten Brandftiftung und Einnahme der Stadt 
hin, einige ihm mißliebige Bürger hinrichten zu laffen. 
Er ˖decretirte, Daß Jeder, der ohne Erlaubniß bes 
Burgermeiſters Die Stadt verlaffen würde, für ewige 
Zeiten aus derfelben verbannt werden föllte, :- An 
freundſchaftlichen Zuſammenkünften dürften nur fünf 
(nachher gar nur drei) Perfonen Theil nehmen... Wer 
nach Ber Abendglocke ohne Licht auf den Stwaßon ner⸗ 
ſcheint, oder zu dieſer Zeit noch Jemandem ſein: Haus 
öffnet, ſoll ſtrenge Strafe büßen. Brun ließ ſich 
auch eine Leibwache bewilligen, für deren Unterhaltung 
1jahrlich Sechzig Mark Silber ausgeſetzt wurren; des⸗ 
gleichen erhielt er das Recht, für den Fall der Noth 
ſich aller Pferde von Zürid zu bemächtigen! — In 
tem endlich zwiſchen der Stadt und den entflöhenen 
Rathsherren ausgebrochenen Kampfe, den ihr Freund, 
der Graf von Rapperſchwyl, begonnen hatte, wurde 
Brun verwundet. Sn der wiederholten Fehde fland 
per Graf Diethelm von Voggenburg, ver Meffe 
"98 Probftes am Münfter zu Züri), auf Seiten der 
etztern Stadt, Es handelte ſich diesmal um ben 
1: Berg der Feſte Grümau, melde: Denn aud von dem 
 gerpandten Grafen Rapperſchwyl am hellen Minage 
‚ überfallen und trotz' der Uebermacht der Gegner er» 
dobert wide. Graf Toggenburg fiel in ihro Hänude, 
und die Züricher flohen nad ihren Schiffen. .: Aber 
Brun ließ 08. erft nicht dahin kommen, Daß Diefe Nie- 
verlage in Züri bekannt wurde; ex feuerie Die Ge⸗ 
ſehlagenen an, Rache für dei exrlittenen Schimpf zu 
nehmen. Dies Mittel half. . Dee Kampf: begann 
Yon Neuem, und diesmal ſiegte Die. Uebermacht und 
VgJohann von Rapperſchwyl und fen Freund Altn- 
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ger fielen im Gefechte; indeß hatien ſie ven Verluſt 
Diethelmo von Toggenburg zu beilagen, den die Be⸗ 
wohner von Rapperſchwyl bei ver Nachricht nom Tode 
ihres Hexen in Stüde hieben! — Endlich Fam durch 
die Bermittelung des Kaiſers Lud wig und des Her⸗ 
zogs von Oeſterreich ein Friede zu Stande. — Bran 
befeſtigte ſeine Regierung immer mehr, hielt gutes 


Vernehmen mit den Fürſten und Städten der Nach⸗ 


barſchaft und erneuerte die alten Vorträge Zürichs mit 


St.Gallen, Schaffhauſen, Konſtanz und Bafel. Sei- 
‚nen Bundesgenoflen fand er immer getreufich bei, 


wie er dann den Bögten Des Herzogs: von Defterreich 
die Hefte Landenberg erobern half, Dagegen aber auch 
&elaubnig erhielt, das Schloß Schanenberg, auf wel⸗ 
chem feine alten Feinde gegen ihn Rath pflogen, zu 
zerflösen, — mas er auch that. Dennoch ruhten Die 
Teßteren nicht, Deren. er eine große Menge in Zürich 


:felbft hatte; vierzehn Jahre regierte bereits der Bür⸗ 


germeifter Brun, als fie den Plan faßten, ihn zu 
tödten und die alte Verfaſſung wieder einzuführen; 


- Alles follte in-einer Nacht geſchehen. Es wären an 


fiebenhundert Verſchworene in der Stadt; fie: hatten 
ſich mit dem Grafen Johann von Rapperſchwyl, 
dem Sohne des im Rampfe gegen die Züricher Ge⸗ 


' fallenen;; in Einverſtändniß geſetzt, fo wie and die 


Herren Beringer von Hohenlanden und Ulrich 
von Bonftetten für ſich gewonnen. Am Abend 
vor der beflimmten Nacht kam der Letztgenannte mit 
großem Gefolge in Zürich an, unter dem Vorwande, 
feine Verwandte im Nonnenklofter zu befuchen; hm 
folgte „in ’oringenden Geſchäften“ der Graf Rapper⸗ 


ſchwyn, während Hohenlandenberg an einem Seile 


über die Mawer gezogen wurde. Auch der Thurm⸗ 
wächter war mit verſchworen und beabfichtigte die ſpä⸗ 


- der fommenden Feinde Bruns einzuläflen. Go ſchien 
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⸗ 


"ft gut vorbaveitel, um: ben leiter mebft feinen ge⸗ 
tteneſten Freunden auf dem Rathhaufe ensbaupten zu 
-Bönnen.. Als fi aber die Verfehworenen in einem « 
Wirthshauſe noch einmal berietben, überfahen fie 
setnen.hinter dem Dfen figenden Bäaderiungen, oder ( 
hielten ihn vielmehr für Einen aus Ahrens Gefolge. ( 
Der Junge haste Alles gehört, entdeckte es feinem ! 
Meifter, diefer dem Bürgermeifter, welcher fich fehnell - 
vüßete, während der Meier nad) der Sturmglocke 
‚rannte, Gleichwohl entging der wur halb angeklei⸗ 
dete Brun mit Mühe ven Tode, als er ſich eilig. nad) 
dem Rathhauſe begab; denn er wurde bereits von ben 
Verſchworenen aufgeſucht, und veitete ſich nur dadurch, 
daß en die ihm verralhene Loſung anzugeben mußte, 
während fein Diener, der vor ihm ber eilte, erſchlagen⸗ 
wurdel! Raum befand er ſich auf dem Rathhauſe, als. 
28 das Genfer öffnete und mit Donmengefchrei Die 
‚Bürger zu Den Waffen rief; — die Erſten, Die erſchie⸗ 
„nen, waren Die Handwerker, aber guch. viele Weiber, 
mit Töpfen, Schüſſeln und Steinen bewaffnet. Die 
Feinde hatten ſich ſchon des Marlkiplatzes bemeiſtert, 
wo fie: vom Bürgermeiſter Brun an der Spitze der 
Bürgtgerſchaft angegriffen wurden. Im perzweifelten 
Kampfe fielen Hohenlandenberg, drei Herren von 
Bonuſtetten, Ulrich von Matzingen und fünf ehemalige 
Nathsherren; Die Verſchworenen mußten weichen und 
erlitten auf ihrer verworrenen Flucht ein. gräßliches 
N Semepel, Viele ſtürzten auf einem Kahn, der aber 
allzubeſchmert im See unterging; Andere flürzten fich 
dony den Mauern herab in. den Tod; Johann von 
RPapperſchwyl und rich von. Bonftetten wurden ge- 
hangen. "Der Bürgermeißer nahm natürlich an Yen 
: Berfihworenen blutige Race; neununddrejßig Mir 
den theils euthanptet, theils gerädert, und zwar Zeder 
: ee ‚feinen. Wohnung, bie erwähnten beiten Ritter 
wurden auf den feften Thurm Wellenberg, mitten im 
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Zaricher Ber, gebrocht, und der Hürgermeifier-30g 
‚Schau na fieben Tagen — aa ‚der Stadt 
Rarverfchwyl aug, welche ſich jedech bereits gm hrit⸗ 
ven Zage ergab. Brun hoffte pon ben. Brüdern des 
yon Ropperſchwyl und Bonſtetten Anträge wegen 
Auslöſung dev Gefangenen zu erhalten; aber dies ge- 
ſchab wicht, und Brun drohte ihnen, ihr Land zu ver« 
hesren. Die Königin Agnes, welche goch in Kö⸗— 
nigsfelden wohnte, vermittelte zwar Dreimal einen 
Waffenfillſtand, — aber die Gefangenen: wurden 
nicht ausgelöſt. Als eben der legte Waffenſtillſtand 
shgelgufen war, raubten die Ritter von Walner, 
.g0 Freupenſtein im Elſaß, Lehngmänner der (Grafen 
von Rapperſchwyl, Kin fmnbamangig Kaufleuten ‚von 
Zurich Waaren im Betzage von 358 Diilgien, und 
verkauften diefelben nad Bafel und Straßburg. Zur 
Mirperpprgeltung ließ der Bürgermeiſter Krug hun⸗ 
.. Dont Pilger von Bafel und ſechzig von Strabburg,, Die 
eben nad Unferer lieben rauen Kloſter zu Chem 
wallfahrten wollten, gefangen nah Züri br ngen. 
Die Bilhöfe der beiden genannten Städte und noch 
anpexe wichtige Städte im Breidgau vermittelten. den 
KFriepen; ghex Brun gab dennoch erſt uap), als er den 
Handel Zürichs mit Srauffurt gefäheor ſab. Nur 
Bie jungen Grafen Rapperſchwyl wollten. mit Brun 
niches au ſchaffen haben, unp. erklärten ihm auf Jeine 
Unträge, daß fie ihre Güter non SIpfterreich zu Lehn 
‚hätten und ohne Die Herzoge nichts thun innen. 
Darob exgrimmte Brun, ließ ſechzig Einwphter yon 
Rapperſchwyl als Geißeln fortführen umd. das fefle 
Sqloß fhleifen. Schon tröfteten fi die Stadrbe- 
wohnen, daß fie, aus Mangel einer Befeftigung, vor 
keinem Kriege Furcht zu haben brauchten, als —* 
ig eiſigen Winter Brun erſchien und die Stapt, die 
ſich anf Gin und Ehrenwort ergeben hatte, in Brand 

8FL 1 B2; _ 
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fleden ließ, nachdem die Einwohner fäämmtlich in's 


ete gefchleppt waren! "Dies gefchah im Deremiber 
j 


des fo ſchauervollen Jahres 1350. — Natürlich fürch⸗ 
tete Brun jegt einen Krieg mit Oeſterreich. Cr fandte 


. . Hülfe und 
“ mit ihnen einen ewigen Bund zu fchließen. Die vier 


daher im April des Jahres 1351 eine Geſandiſchaft 
an die eo genffenfaft der Waldſtädte, Bat fie um 
eiftand und machte ihnen den Borfchlag, 


“ Kantone wußten recht gut, daß ſowohl die Unabhän- 
” gigfeit Zürichs, ale ein Bund mit diefer Stadt ihnen 
vom größten Augen ſei; darum begaben ſich die Ger 
‘ fandten von Uri, Schwyz, Unterwalden und Luzern 


KG FR | on un 
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- sofort nad Zürich, woſelbſt am 1. Mai des Jahres 
1351 die neue Bundesafte unterzeichnet wurde. Die 
Eidgenoſſenſchaft beftand alfo nunmehr aus fünf San- 
- tonen. | £ 

= Alrich von Bonfletten und Johann von Rapper: 


ſchwyl (der Dichter) ſaßen mittlerweile noch immer 
» quf dem Wellenberg gefangen. Um diefe Zeit aber 
(CAuguſt 1351) befuchte der Herzog Albrecht II. 


Yon Defterreih (ver Sohn des ermordeten Kaiſers 


" Albrecht) feine fogenannten vorderen Erblande. Er 


.@ 
Yu 


kam mit-fehr großem Gefolge und nahm feinen Auf- 


enthalt in Brugg, wohin alsbald viele Städte vom 
Elfaß, Breisgau und der Schweiz Gefandte ſchickten. 
"Au Zi 

"fen an den Herzog. Diefer aber ließ ade feine An- 


chirfte eine Geſandtſchaft nebft Geſchen⸗ 


hänger aus dem Aargau, Thurgan, Breisgau, Sund- 


- 
— 


—8 


gu Elſaß und aus Schwaben jufammenberufen, 


jellte ihnen die treulofe und unmenſchliche Behanp- 
lung vor, welche feine Stadt Rapperſchwyl von Sei— 


* ten. der Züricher erpuldet, und die anmefenden Ge⸗ 


- 
3 


ſandten der unglücklichen Bewohner des ehemaligen 
Rapperſchwyl trugen durd ihre Mitleid erregenden 


Klagen nicht wenig dazu bei, die Aufregung gegen 
Zürich zu vermehren; — alle Anwefenden verfprachen, 


. 
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dieſe Siadt zu zuͤchtigen. Jetzt. ließ Dar Herzog „pie 


Ahgefandten verfelben rufen, redete fie zornig au und 
begebrie: daß Alt⸗ und Neu⸗Rapperſchwyl wieder aufs 
gebaut, dad Gebiet zurüdgegeben-ymd für ihn und die 


. Bewohner der zerflörten Stadt. eine Schadloshaltung 


f, 


. 


gezahlt werben ‚Sollte, - Die Geſandten antworteten 
ſogleich, daß nur, der (im Kampf gefallene) Graf 30- 
haun ber Urheber des ganzen Krieges, alje quch alles 


. Schadens gewefen fei; die. Stadt Zürich Demnach ‚ben 


Foxderungen des Herzogs nicht nachkommen könne. 


Hierauf rüftete ih Albrecht fofort zum Kriege, wäh- 


rend Zürid fi an die Waldſtädte und. an, den Kaifer 
Karl IV, um Hülfe wandte; — der Leptere verſprach 
jedoch nux, den Frieden vermitteln. zu moßlen. Es 
währte nicht ſehr lange, fo zogen Die verbündeten 
Schweizer⸗Truppen in Zürich ein (Oftober 1351). 
Aber auch Albrecht. erſchien bald mit 16,000 Mann 
und rüdte bis an den Vorgraben der Stadt; er mar 
inpeß Doch nicht auf einen fangen Krieg gemigſam vor⸗ 


‚bereitet, weshalb es den Gefandten von Bafel nicht 


vie) Mühe Foftete, ihn zum Frieden za ſtimmen. Es 
wurden Schiedsrichter ernannt, und zıvay von Seiten 
Zürjichs der Stadtſchultheiß von Bern, Peter von Palm, 
und Ritier Philipp von Kien, wogegen die. Schluß⸗ 


eniſcheidung von der (ſchon mehrfach erwähnten) Kö⸗ 


nigin Agnes auf Königsfelden gefällt werden ſollte. 
Das Urtheil derſelben FIR indeß gegen Zürich aus, 


welches wegen feines Benehmens arg getadelt und 


zum Wiederaufbau von, Rapperſchwyl verurthailt 


wurde; zugleich waren einige. Punkte, namentlich Der, 


welcher die Freigebung der beiden gefangenen Strafen 
behandelte, ſehr zmeideutig und unflar gehalten, fo 
daß in der That der Friedensdauer Feine Bürgschaft 
egeben war. Dennoch nahmen Wie Züricher den 
ertrag an, befonders auf Bitten dex Verwandten der 
als Geißeln aysgelieferten Bürger, Natürlich. gber 
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wahrte es Acht lange, als fie ſchon gegen die Ausle⸗ 
gung ber zweifelhaften Punkte vun Seiten Deflerreiche 
proteſtiren mußten, zumal es inimer klaret ivurde, vaß 
Kenn ven Frieden eigentfi nicht beabfiſhtigt, viel⸗ 
ehe nur Auffchub und Zeit zum Hüften gewollt habe! 
: Die Geißeln wurden nicht abgeliefert, indem man er fi 
bdie Freilaffung der beiden Grafen abwarten wollte, — 
won welcher Bedingung im Vertrage aber nichts Rand, 
wielmehr Tollten dieſem gemäß von Zurich nur ‚alle 
Dienſtinannen und Angehörigen Oeſterreichs“ freige⸗ 
laſſen werden. Es Fam zu neuen Feindſeligkeiten, 
e a Kan rüſtete beiderfeits mit großer Kraft zum 
Zu den Freunden ind Väſallen, die von Herßog 
Albrecht von Oeſterreich zum Kampfe gegen Zürich. 
“ Anfaeböten wurden, gehörte auch das Land Glarus. 
Daſſelbe ſtand unter dem Schirm des Reiches und 
wurde von der energifchen Arbiffin von Seckingen 
Leglert; das Volk war aber nür dann verpflichtet, in 
: Kampf zu treten, ivenn im hrimathlichen Lande ein 
Krieg ausbrechen wiirde. Ueberdies hatten die Glar⸗ 
er, ſeit das Haus Habsburg ſowohl die Kaſtobgtei 
des Kloſters, als Die Reichsvogkei des ganzen Landes 
Glarnus erlangt, viel Urſachen zur Unzufriedenheit: ihr 
Land war mit dem öſterreichiſchen Erbbeſitzthum Im 
- after vereinigt; ihre ſelbſtgewählten Landammänner 
Warten abgeſetzt und ſtatt deren öſterreichiſche Voͤgte 
eingeſetzt worden, welche auf dem Schloffe Näfels 
nach Gutdünken hauſten, u. U. m. AS fie daher 
om derzeitigen Vogte Walther bon Stadion Zur 
Theilnahme am Kampfe gegen Zürich aufgeböten 
wulrden, antworteten fier ſie Hätten Feine Verpflich⸗ 
tahg, an den auswärtigen Kriegen des Herzogs 
Theil zu nehmen. In Folge deffen ſchickte Herzog 
Albrecht Truppen nah Glarus, welche das Bolk zum 

Kriegszuge zwingen follten ; aber Die Eidgenoſſen wa⸗ 
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ren :ihm ſchon zuvorgekbmmen und:hatten alle Sihäler 
von Glarus mit Kriegsvbolk beſetzt, — worüber Die 
Glarner nafürlich nicht wenig überraſcht und erfreut 
waren. Gleich darauf ſchloſſen die Waldſtüdte mit 
Glarus ein Bundniß, und ſofort marſchtetra zweihun⸗ 
dert Glaͤrner ab, um die Beſatzuag ven Zürich zu 
verſtärken. Der Vogt Stadion harte gleich beim Er⸗ 
ſcheinen der eidgenoſſenſchen Truppen bie. Flucht er- 

grifſen, machte aber noch einmal ven Verſuch, ‚das 
- Land wieder zu erobern. Mit virkem Kriegsodik zog 
er von Rapperſchwyl bevan, worauf fich ihm alle 
Männer-von Barnes auf vem Rütifeld, in ver Rähe 
feiner ehemaligen Refivenz Näfels, entgegenſtellten. 
Es entbrannte ein heißer Kampf, der jedorh init der 
Niederlage des Vogts envigte, der mit vieken Rittern 
und Edlen auf dem Plage blieb. Die Glarner er- 
Yberten nım Die Burg Näfels und. zerſtörten fe. So 
- Yapte was kleine Völkchen Diesmal ohne Häufe der: an- 
deren Schweizer gefiegt; gleihwohl srugen dae Slar⸗ 
ner bei den Waldſtädten an, fie in den ewigen Bund 
aufzunehmen, was dena au ohne Weiteres zu An⸗ 
fong des Jahres: 1352 aefhah. . BEE 

Ueber den Canton Glarus fagt Golbery: -. 

„Diefer Canton ward ben achten Juni 1852 dem 
Schwelzerbunde einverleibt, in den er den feiknten 
Rang nimm. Im Oſten greuzt derfelbe an Sxa u - 
bündten und St. Ballen, im Süden au Grau⸗ 
bündten und Uri,im Weſten m Uri und Schwyz, 
im Norden an den Ballenflätter Ser, St. Mal⸗ 
len und Schwyz. Ya feiner größten Anusdehnung 
iſt er zwölf Stunden lang und ſechs brrit. Das Band 
it größtentheils wild, mit rauben Felſen angefällt; 
dunkle, tiefe. Thäler dauchſchneiden ed, und nur der 
diese Theil feiner Dberfläche iſt dee Aubaues fähig. 
: Etioiger Schner bedeckt dieMipfel wer über 14,000 Fuß 
:fih erhebenden Berge. Die meiſten Felſen beſtrhen 
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aus rotham md Schwarzen Half oder aus blauem 


Thonſchiefer. Die Schönheiten der Natur Drängen 
.fih Bier auf engem Raum. Außer dem Hauptthale 


:der Linth finden wir nod als höchſt romantische Sei⸗ 
tenthäler das Kloen-, Sernf- und Linthal; im 


letztern fließt die Lin, die aus zwei Bächen entfteht, 


welche fich oberhalb der ſchönen Pantenbrüde ver- 
*einigen. In den oberen wilden Felsgegenden giebt 
ees großr Anker, Lämmergeier und Auerhähne. Hier 


ſind die Gemſenager am fühnften, die Botaniker am 
fleißigſten; Letztere ſammeln ioländiſches Moos und 


; die Kräuter, welche den. Schweigerther bilden u. |. w. 
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Man findet viele Kryſtalle und ſelbſt Marmor. 
Die Bevölkerung beträgt mehr als 28,000 See⸗ 


Sen, und zwar achtmal fo viel Reformirte ale Katho⸗ 


liken. Jede Gemeinde unterhält mehrere Huupert 


: Ziegen, und man zählt im Sanzen 8000 Stück Horn⸗ 


a vieh und 5000 Hammel. Butter und ber unter Dem 
" Ramen „Schäsinger“ bekannte Käſe bilden den haupt⸗ 


fächlichften Erwerbszweig; Manufalturen und. Handel 


gedeihen hier nicht. Die Glarner beſuchen bäufig 


fremde Länder, bereichern fih und kehren donn wieder 
nach Haus zurück. 
Das Land iſt in funfzehn Diſtrikte eingetheilt. Die 


Zr : Regierung ift demokratiſch, ‚ber Landtag übt Die Sou⸗ 


» veränität. Hier wird über Frieden, Krieg, Bünpnif 
und alle öffentliche Sachen entſchieden. Jeder Bür- 
ger im Alter von mehr. ale fechzehn Jahren iſt Mit- 


u. glied, mit Ausnahme der VBerurtheilten und der Ban- - 


- Terottiend. Jeder Jahr am zweiten Sonntag im Mai 
» verſammelt man. füh bei Glarus. Bier Wochen 
vorher wird jeder Bürger aufgefordert, feine Unfichten 
"- über ven öffentlichen Zuſtand einzureichen; die Na⸗ 


men derer, weiche ihr Gutachten dem Magiſtrate zu⸗ 


ſenden, werden aicht genannt. Der Rath beſteht, aus 


1 einem Landammann, einem Landvogt, einem Banner- 
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herrn, zwei Haupileuten, zwei Artillerie-Siffigieren, . 
zwei Hähnrichen, einem Schagmeifter, einem Banner- 
träger, einem Major und endlich aus ſechzig durch Die 
Tagſatzung gewählten Räthen. Der Landammann 
präſidirt und bleibt nach Verfluß feiner Verwaltung 
Glied des geheimen Rathes. Er führt die Bermal- 
tung, er pollzieht die Sefege und unterhandelt mit ans 
. dereg Staaten. Der Schagmeifter ift verbunden, 
dem ganzen Rathe Rechenfchaft abzulegen und jebes 
Glied des Landtags mit dem Refultate der Rechnun⸗ 
gen befannt zu maden. Die höchſte Stelle, die des 
Landammanns, wird drei Jahre durch einen Refor⸗ 
. mirten, zwei duch einen Katholiken befegt. Mit den 
Bannerherren wechſelt man, dod bleibt der Titel Ie- 
. benslänglid. — Der Sonntag, welder dem zur all- 
gemeinen Berfammiung beflimmten vorhergeht, wird 

zu Spezialverfammlungen der Bürger beiverlei Glau⸗ 
bens benußt, wobei die Reformirten in Schwanden, 
die Katholiken in Näfels ſich vereinigen. Hier wer- 
den die Mitglicder der Zribunale gewählt. Die Kom⸗ 
petenz iſt dieſen Zribunalen verjchieden zugemelfen: -- 
. ein Zribunal, das neun Öfieder. zählt, entſcheidet über 
kirchliche Angelegenpeiten, über öffentlichen Unterricht, 
Banferotte-u. f. f.; ein anderes, Das aus fünf Glie⸗ 
been befteht, richtet über Pfänder, Obligationen, Hy⸗ 
pothefen, ein drittes über unbewegliche Güter. . Die 
Neformirten haben ein Appellationstribunal, das in 
- Jegter Inftanz über Steitigkeiten entfiheidet, Die eine 
Strafe von mehr als funfzig Gulden. verlangen. 
Wenn zwiſchen Reformirten und Katholiken ein Bro. 
zeß ftattfindet, fo werden einige Fatholifche Richter in 
den Rath gezogen. Endlich giebt es. für die Refor- 
mirten ein Heirathstribunal, beflehend aus dem Land⸗ 
ammann, zwei geiftlihen und ſechs weltlichen Rich⸗ 
. km. Der Landvogt ift im ‚Allgemeinen der Nach⸗ 
folger und Stellvertreter des Landammguns. Cin 
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Reiegsrath ernennt die Offizlere. Jeder Bürger iſt 
wehrfäbig. Zum Bundes⸗Contingent liefert Glarus 
482 Mann und 8645 Schweizer⸗Franken in die Bun⸗ 
be \ 
 " &larus, der Hauptort des Cantong, iſt zwiſchen 
"fo rauhe und Hohe Felswände eingelfenmt, daß ver 
Dag nur mit Mühe hereindringen fann; wenn man 
"in Innern der Häufer den Himmel fehen will, fo 
muß mah zum obern Dachfenfter hinausſchauen. Die 
Straßen find öde und fill, man vernimmt nur dag 
Mauſchen der Brunnen und der Bäche. - Die Bauart 
"HR die der verfloffenen Jahrhunderte; der Reiſende 
wird hier oft unwillkührlich von dem Gedanken über⸗ 
ruſcht, ex ſei ploͤtzlich in die Zeiteh des Mittelalters 
. quer und wandle ale ehrbarer Bürger von 
Anno 1500 in einer alten Reichsſtadt. Die Lage iſt 
indeſſen ſehr maleriſch: das majeftätifhe Rinth--und 
pas wilde, doch anziehende Kloenthal vereinen ſich 
hiet. Zwei hölzerne Brücken verbinden den Fluß mit 
den Fuße des Glarniſch. — Man zählt 412 Häu- 
ſer, die von mehr als 4000 Menfihen bewohnt find. 
‚= Die Kirche ift in einem ziemlich hübfchen gothiſchen 
Style erbaut, und wird wechſelsweiſe von beiden Con⸗ 
feſſionen benutzt. Hier war der große Zwingli 
"sehn Jahre Prediger und bereitete ſich zu ſeinem Re⸗ 
J Formationsierte vor. Man zeigt den Fremden das 
* Haus der Tſchudi, melde dem Canton eine fo 
glorreiche Reihe von Landammännern, Kriegern und 
“ Diforiterh ‚gegeben, Auch Rudolph Stäfft, der 
- berühnite Buͤrgermeiſter von Züri, Wernet Aebli, 
.: der Held von St. Jakob, und Johann Aebli, ver 
1Unterhtindſer von Rappel, waren von Glarus. — 
*.Man follte Toßfte glauben,“ fagt der Reiſende Si- 
mon, „daß Glarus Fehr den Lawinen ausgeſetzt wäre, 
bber es exrelcht deren keine die Stadt." Im Jahre‘ 1093 
iil wurde durch einen entfetzlichen Sturz das nahe bei Der 
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BSliabdt befidkiche Thal verfihäktet, welcdes Unglück 
no ſichtbar iſt; auf einer Höhe von 1200: bis 1300 
Toifen auf der Oberflaͤche des Glarniſch bemerkt Man 
auch bie Stelle, von ver die Muffe id Toßgettfien 
hatte. ° Der Fluß watd aus ſeinem Bette gedrängt, 
rd felt der Jeit wälzt ex feine Wotzen ungtftüm in 
.. Ainen Abgrund. : Im Jahre 1799, als vie Rufen 
. Hal vet Niederlage von la Muotta Yierber flohen, 
ftfürzten Viele in dieſe Felsſchlucht: kein Schrei viefer 
Unglſucklichen warnte die nachfolgenden Kainerliven, 
denn der Fliß fließt zu tief verborgen, md Ener um 
den Andern ſauf hinab. | W | 
Der Glarniſch iſt zu ſeutrecht, als daß ſich auf 
ihm Lawinen bileen konnten; der Reifekwe Weinen 
bemerkte deren aber auf den Abhängen des Wiſgighäs. 
u Er erzählt, daß eine derſelben einen gauzen Dan⸗ 
nenſwalb umgeſtürzt habe, Yerauf zwiſchen den bbiben 
"Bergen bingerollt fi, einen Adern Wald am Phße 
des Glarniſch umgeworfen und anf dieſer Seite eden 
ſo wilde Verheerungen wie jenfeits angerichtet hube, 
und daß man anf einer ſo gtoßen Eike, wie Die La⸗ 
wine He durchlaufen, keine hine hret Maſſe be⸗ 
inerft habe. Der Dichter Geßner von Zurich be⸗ 
ſuchte oft im Sommer dieſe Orie, und ein an den er⸗ 
ſten Whkngen des Glaruiſeh beſindlicher Felſen ward 
von ihm mit giemlich ſchlechten Vebſen bechet 
Zwifchen dem Thal der Muottä and ven Kloen⸗ 
That befindet ſich der Pragelpaß, mehr ats 6000 
Fuß Über dem Meere; dieſem Pfüte mußie le vwuſ⸗ 
ſiſche Armee bei ihrem gefährlichen Rütkzuge folgen. 
Mir weit von da, in ſchönten Wiefen, brfindet ſich 
ein Ges, der ſchon manchen Reiſenden! tlich Jei- 
ner Entfernung getäuſcht hat. Der Paß von Sogmes 
bletet ein einzigẽs Schauſpiel, veſſta man Ip beim 
Dorfe Elim erfreut. Ein Felſen des Gebirgrs, das 
ver Tſchliavlenberg heißi, ſrellt My als mahemiii⸗ 





28 Upantone; 


ſſches Thor dar, das den Eingang gu dem berühmten . 


Martinsloch bildet; daſſelbe ift. eine enge Höhle, 
‚ bie durch den ganzen Felſen durchgeht und zweimal 
. im Jahr ein äußerſt merkwürdiges Phänomen darbie- 
‚tt. Im Mai und im September namlich fällt wie 


- Sonne in die Höhle und erfcheint aledann wie in einen 


Rahmen eingefchloffen.. Das Dorf Elm, von wel- 


; dem man zur Höhle aufwärts ſteigt, liegt ſo tief, daß 
es während des Winters ſechs Wochen lang. nicht von 
» der. Sonne befchienen wird. Der im Süden des 
Cantons, an den Grenzen von Uri und Graubündten 
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gelegene Dödi ift 11,000 Fuß hoch. 
Im Laufe dieſer Gefchichte haben wir ſchon eine 


—Hilaris machte die Guttural-Ausfprahe- Glaras, 


aus welchem die weitere ‚Abänderung Glarus ents 
» fland.. Die ganze Gegend ift noch dieſelbe, wie zu 


jener Zeit, als der heilige Fridolin, der Gründer 
des Kloflers Sedingen, als Verkündiger des Chri- 


ſtenthums dahin kam. Der Luxus ift noch nicht bie. 


. ‚hierher vorgebrungen, und die Häufer der Reihen un- 
terſcheiden fi) nur durch grün angeftrichene Fenſterlä⸗ 
: Den von denen der Armen. Die Jagden werben mit 


. ‚des Glarniſch befindlichen Felſen fich der Zungen eines 


Es 


unbeſchreiblicher Kühnheit unternommen. Man er- 
- ‚zählt,-dgß einſt ein Jäger auf einem vorfpringenden, 


hoch über dem Abgrund fehmebenden, auf der Spitze 


Lämmergeiers bemächtigen wollte. Der Lämmergeier, 


‚einer von der größten Art, flürzte auf den Unklugen, 


deſſen geringfte Bewegung feinen Fall zur Folge ge- 


habt haͤte, ſchlug ihm Die Krallen in-die Bft und 


‚hätte ihm: unfehlbap getödtet, wenn nicht mit eiger un- 


glaublichen Geiſtesgegenwart der wenig für feine 
Schmerzen empfindliche Jäger. den Lauf feiner Büchſe 
gegen nen Raubvogel gelehrt hätte. Drauf Ipannte 
.ex mit Seltenes Fertigleit und ohne den Fußpunkt zu 


Etymologie des Namens Glaͤrus gegeben. Aus 


- 
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verlieren mit dem großen Zehen den Hahm, ivendete 


den Kopf weg ımd drückte los — fein furchtbarer 
: Begiter war zerſchmettert, aber er ſelbſt war ſo ſhwer 


verwundet, daß er nur mit großer Mühe feine: Woh⸗ 


nung wieder erreihen Fonnte. — Chen fo viel’ Gefah⸗ 
- ren bat off der Botaniker zu beſtehen. Um die Apo- 
thekerpflanzen zu ſammeln, verfteht er ſich mit Klam⸗ 


mern; er erſteigt Felſen und umwindet, um ſich nicht 


zu verwunden, ſeine Füße mit Stroh; in einer leder⸗ 


nen Taſche befindet ſich ein breiter Stein, der dazu 


"dient, feine Senfe zn wegen. Im Winter hängen 


fich Lie Arbeiter an lange Stride und holen die von 


Stuürmen oder Lawinen abgeriffenen Baunflänme 


mittelſt großer Stangen, deren fie ſich mit unglaubli- 


her Kraft bedienen. Auf folche gefährliche und hals⸗ 
brechende Art verdienen Diefe armen Leute täglich 20 
bis 25 Kreuzer. - ⸗ a 
Wir verlaffen den Canton. nicht, ohne noch Nä⸗ 
fels zu befuchen, das am Fuße des Rautiberges 


- Megt. Hier leben noch große Erinnerung ans dem 


vierzehnten Jahrhimdert. Zwiſchen dieſem Dorfe und 


Dber-Urnen zeigen elf Steine dem Reiſenden die 
verſchiedenen Momente des glorreihen Kampfes, der 
das Land von: der öſterreichiſchen Herrſchaft befreite. 


: Jedes Jahr zieht eine Prozeffiin auf das Schlätht- 


feld: man nennt die Namen von 55 Bürgern, die init 


: : ihrem Xeben den Sieg bezahlten, welchen Peter Am- 
bühl im Fahre 1388 davontrug.!“ Man verlieft ein 
" 1889 verfaßtes und in der Chronik der Tfeh tivi ent- 


haltenes Aftenftüd, das alſo lautet: „Im Namen der 


fehr heiligen Dreieinigkeit, Gott des Vaters, Gott des 


Sohnes und Bott des heiligen Geiles! Amen. Es 


wurde dieſe Schrift verfaßt; damit man nie den Danf 


für die Hüffe vergeffe, mit der und der allmächtige 
Gott, die heilige Jungfrau Märia, die glorzeichen 


. Fürften St, Fridolin und St. Hilarius, unſere theu⸗ 


% Irentem: | 
om Per idigar / wit ibren himmliſchen Haerſchaaren 
injpen. Zeilen unſerer Noth und Betxühniß beigeſtan⸗ 
.den ſind, Henn das Gedächtniß und die Veryunft des 
Menſchen iſt ſchwach, und die Zeit läßt das Andenken 
an vergangene Tage vergeſſen; darum thun wir, der 
Landammann und Die Männer des Landes Glaxus, 
allen Han bier Perſammelten und- allen den narhher 
ſich: Veyſammelnden Fund und zu willen, daß große 
RNoth und Krieg Über die Maßen zwiſchen dem durch⸗ 
lguchtjaſten Fürſten und Herzog Leopotd non 
mmrferseich einerfeits und den edlen, klugen, vor⸗ 
.. fihtigen, unferen treuen Freunden und werthen Bun- 
desgenoſſen anderexſeitz ausgebrochen war. Siehe 
. hier die Namen unſerer Verbündeten; Zürich, Bern, 
Solothurn, Luzexn, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug 
und unſſer Land Glarus. In oben gefagten Tagen 
marſchirte Herzog Leopold von Oeſterreich gegen die 
‚Beine Stadt Senwach im Aargqu, um den Cidgenoſ⸗ 
ſen Gut und Blut zu nehmen. Da unternahmeyt es 
unſexe trenen und theuren Bundesgenoſſen und Freunde 
yon Lnzern, Uri, Schwyz und Unterwalden, ihn zu⸗ 
rückzuſchlagen, und dan 9. Julius des Jahres, da man 
. 1386 zählte, ward befagter Leopold yon Deflerpeich 
und mit ihm 676: Grafen und Herten vor Sempach 
exſchlagen. Hierauf, in ber Mitte Augufts, rückten 
; nufgte guten, treuen und theuren Bundesgenoſſen yon 
A„Juxich, Uri app Schwyz und unferg Leute. ppm Sande 
Glaqrus gegen vie Stadt Wefen und nahmen fie am 
.geften Sonmage nach dem Feſte Unſerer lieben Frau, 
. amd pie Leute von Weſen verbqnden fi) mit ung, und 
gt. gab weder Raſt noch Ruhe bis zum nächſten Tag 
;.Otz. Galli. Dann ward 'ein Friede unter gewiſſen 
1, daiſexlichen Städten bis zu Lichtmeß geſchloſſen, ver 
„ jepab. his. zu Dem Faſten verlängert ward, Alsdanu 
ke — wiederum der Krieg, und viele tapfere und 
- haberate Sannlanie kamen in Die Stadt Weſen, um fie 
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zu hüten und unſer Lan? Olarns and. Und wie un⸗ 
fere Leute ſich dem Schwur und der (ihre Derer Yon 
Weſen anvertrauten, hatten einige Leute von Weſen 
gegen die Unfrigen ein ſchändliches Komplatt geſchmie⸗ 
det; unter der Äirengfien Berfchwiegenheit hatten ‚fie 
mit unferen Feinden verbunden, und.an einem Sam⸗ 
‚ fing des Jahres, da man zählte 1388 nad her. Ge- 
bust Chriſti, unfers Hergn, famen nächtlicherweiſe und 
unverſehens diefe Feinde nach Wefen, deſſen Thore 
die Bürger geöffnet hatten, und die Unſrigen von 
Glarus fanken unter den Schwertern Derer yon We⸗ 
fen. und des Feinde. Einige wurden in ihren Betten 
umgebracht, in Die fie ſich ohne Mißtrauen gelegt hat⸗ 
ten, denn fie glaubten, bei guten Freunden zu, ſchla⸗ 
‚fen. Alſo wurden durch graufame —* und 
die unbarmherzigſte Metzelei viele gute Leute umge⸗ 
bracht, und. nur Wenige konnten Fr ‚mit Mühe ret⸗ 
‚ten; nachher, den 9. Auguſſt, am Freitage vor Oſtern, 
ſammelten unfere Feinde 15,000 Mann zu Pferd ynd 
zu, Zus, marſchirten gegen Näfels in ıinferem Laude 
Glarus, erftürmten mit Allgewalt unfere Bertheidi- 
gungslinien und, ſonſtigen Abwehren, und wir zählten 
nur 350 Menfchen, Da dreißig Davon Fi unfexen gu⸗ 
ten Freunden, treuen ‚und theuren Bundesgenoſſen 
von Schwyz zu Hülfe und. Zroit gefendet hatten. Die 
Feinde tödteten uns viele brapen Leute, aber fie.mpr- 
den von ung durch die Hülfe des allmächtigen Gpt« 
tes, der heiligen Jungfrau Maria, unfere treuen und 
theuren Helfern aus der Noth, Gt. Fridolin und 
‚St. Hilarins, und den himmliſchen Heerſchaaren bei 
dem Rautiberg aufammengehayen und in die Flucht 
geſchlagen, fo daß wir elf Banner nahmen und 2500 
Menſchen tödteten, ungerechnet Die, welche im See 
‚und in der Linth umlamen, deren Zahl man nicht 
kennt, und es kamen auch Mehrere von Denen um, 
. die man, für Die Urheber des Blutbades pyn Weſen 
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hielt, Und daß wir Alle, die Einwohner des Laudes 
Glarus, ſo wie unſere Nachkommen, auf ewig Gott 


dem Allmächtigen, der heiligen Jungfrau Maria, den 


‘ 


“- — 


x 


. 
4 


Himmelsfürften St. Frivolin und St. Hilarius, un- 


 feren on Helfern in der Roth, und allen Heiligen 
Gottes 


ank ſagen und niemals die große Hülfe und 
den Beiſtand vergeſſen, den fie uns bewilligten, damit 
wir die Ermordung der Unſeren zu Weſen rächen 
konnten, ſo haben wir Einwohner von Glarus über⸗ 


einſtimmend beſchloſſen für ung und unſere Nachfol⸗ 
ger, daß im allen Kirchen unſeres Landes eine Pro— 

| Alle ftattfinde, und daß von jedem Haus bie-ehr- 
a 


mften Perfon alle Jahre am zweiten Sonntage des 
Monats Aprif in großer Ehrerbietung vor der Arbeit 


"und Mühe, welche die Unferen am gleichen Tage aus⸗ 


zuftehen ‘hatten, dabei erfcheine, und dies Gott, Unſe⸗ 
rer Sieben rau, dem heiligen Fridolin und heiligen 
Hilarius, fo wie dem ganzen himmliſchen Heere zur 
Ehre und zum Ruhme und endlich zum Troft und zur 
Ruhe aller der Seelen gereiche, die ihren Körper der 


Gefahr ansgefegt haben, auf daß unfer Land mit Ehre 


‘fortheftehe, fo wie von allen Denen, die wegen diefer 
Sache ihr Leben verloren, und für Die, welde zu 
Weſen ermordet wurden, und endlich für Alle, die an 
der Schlacht Antheil nahmen, welche tapferen Män- 


“ner niemals zu vergeffen find. Ihr Andenken beftehe | 
fort in alle Ewigkeit. Im Namen Gottes und des 


« 
— 


Geſetzes fügen wir Männer von Glarus das Siegel 


unſeres Landes hier bei. Gegeben im Monat April, 


am Freitag vor St. Ambrofii Tag des Jahres, da 


\ man zählt 1389 nach der Geburt Jefu Eprifti.” 


* 


\ 


€ 
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Herzog Albrecht war noch mit dem Zufammen- 


„dden feiner Macht befchäftigt, als auch die Städte 


afel, Straßburg und Freiburg im Breidgau eine 
‚große Truppenmacht gegen Züri zuſammenbrachten, 
in deffen Gebiet fie von ihrem Lager bei Baden aus 
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Häufige Einfälle machten. Der Bürgermeiſter Brun 
zog gegen fie, ehe fie Verſtärkung erhielten; aber die 
Feinde hatten feinen Plan erfahren und Tegten ihm 
einen. Hinterhalt. - Ex hatte nur 1500 Dann, während 
Jene duch Burkhard von Ellerbach bis auf 
4000 Mann gewachlen waren, woven Brun feine 
Nachricht hattes ex erfuhr dies erft bei Tättwyl in. ber 
Nähe yon Baden, und den fonft tapfern und energi- 
ſchen Diana ergriff eine plögliche Furcht und Feigheit. 
Um dem gewiflen Zode durch Ueberfall zu entgehen, 
floh er heimlich nach feinem Landgute Schönemwerd bei 
Shlieren, und überließ feine Truppen ihrem Scid- 
fale. Als die Bannerherren Stüdi und Maneffe 
ihn vergeblich gefucht hatten, wandte ſich der Letere 
zudem im höchſten Grade erfchrocdenen Züricher Kriegs⸗ 
volke und fprach: „Liebe Mitbürger! Der Feind ifl 
da; er ift dreimal fo ſtark, als wir find. Das Bater- 
Tand iſt heute in Eure Hand geflellt; Alles beruht auf 
.Gurer Kühnheit und Tapferkeit. Wir find aber nicht 
verlaflen; unfere Mitbürger kommen zu unferer Hülfe 
herbei; die Schweizer find fhon im Anzuge. Der 
Kriegsrath hat ihnen unfern Bürgermeifter, wegen 
feiner guten Kenntniß der Gegend, entgegengeichidt, 
und einftweilen mir den Befehl über Euch Übertragen. 


Auf denn! Der Feind ift nahe! Streitet wie Min- -⸗· 


ner! Kriegskameraden, laßt ung Zürich retten!" — 
Rachdem Rüger Maneffe noch die Lofung: „Hie 
Si. Felix” gegeben hatte, eriwartete das Häuflein ge> 
troſt den Feind. Diefer Fam, unter Ellerbach's 
Anführung, von allen Seiten herbei, und der Kampf 
begann. ber die Züricher hielten, trog dem über- 
zäpligen Angriffe, drei Stunden lang feſten Stand; 
die feindliche Neiterei Tonnte auch nichts ausrichten, 
weil, einer Sage zufolge, an dem Orte, wo fie an- 
. greifen follte, Maneſſe eine Menge in früheren 
Ders ten. Enc. Th. CCI, € 


36 Ursantont. 


Kampfen erworbene Stuten aufgeflefli-Hatte, welche 
.. Die Aufmerkſamkeit: der feindlichen Roſſe fortwährend 
auf ſich zogen. Die Nacht war bereits hereingebro⸗ 


chen und die Kräfte. der Züricher ſchon ſehr erſchöpft, 


als-ganz in der Nähe des Kampfplatzes von einer 
Höhe der plöglüche Ruf: „Hie Züricht‘ Hie St. Fe⸗ 


4 


lixl“ erſcholl. Maneffe erwiderte dieſen Ruf und 
griff mit neuem Muthe den Feind am, welcher alshald 
zur Flucht genöthigt wurde; er wurde aber heftig ver- 
folgt, bis an die Mauern van Baden getrieben und 
erlitt dabei no große Verluſte. Die eben herankom⸗ 
menden Hülfstruppen der Züricher befanden aus 
150 Dorfleuten aus Richterſchwyl, Wapifhwyl und 
Pfäffikon, welche zwar das Heer Brun's zu verflär- 
Ten beabfichtigt, aber von der flattfindennen Schlacht 


. Teime Ahnung hatten. Faſt zweibundert Jahre lang 


wallfohrteten die Züricher am Zage der. Schlacht bei 


- Zättwyl nad) dem Klofter Einſtedoln, um das Ge⸗ 


lübde zu erfüllen, das die Kämpfer geiban hatten. 
Der Glücksſtern des Bürgermeifters Brun war trog 
feinem Benehmen vor der erwähnten Schlacht nicht 


untergegangen. Er hatte Bag Berlicht verbreiten laf- 


fen, daß feine Flucht von dem Rampfplape eine Lüge 


. fei, welde feine Feinde, die Patrizier, ansgefprengt 


hätten, diefelben, welche fchon früher die Verſchwö⸗ 
rung gegen die Handwerker angezettelt hätten! Cr 
wurde som Bolfe im Triumphe mit fliegenden Ban⸗ 
nern eingeholt und nach Zürich zurüdgeführt! . 
Unterdeflen hatte der Herzog Albrecht von Defler- 
reich feine Rüftungen noch immer nicht beendigt. Die 
Eidgenoſſen aber, die jest Zeit hatten, zogen nach Dem 


Aargau und fiedten die Stadt Berommünfter und fie- 


ben Dörfer an einem Tage in Brand. Um Made zu 
nehmen, eilten taufend Mann öfterreichifcher Truppen 
nach der Landenge, welche zwifchen dem Zuger und 
dem Vierwaldſtädter See liegt, verwüßleten das Land 
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und Fedten Kßnacht in Brand. Mit Beute reidh be⸗ 
laden, wurben fie plöglich, auf ihrem Rüdzuge,. von 
zweiundvierzig Schweizern angefallen, welche handvoll 
Leute den Gedanken hatte, ihnen Den Raub wieder ab⸗ 
zunehmen. Trotz dem, daß bereits fiebzehn der Füh- 
nen Angreifer gefallen waren, wichen die übriggeblie- 
benen Funfundzwanzig nicht von ihrem Plage, fo daß 
die taufend Deftesreicher der feften. Dieinung wurden, 
das Ganze fei eine Kriegsliſt, und es werde ihnen ein 
Hinterhalt gelegt; fie brachen daher den Kampf ab 
und zogen eilig davon. Um wiederum den Brand 
von Küßnadıt zu rächen, zerfiörten. die Schweizer Das 
Schloß Habsburg (nicht die Stammburg bei Baden) 
am Waldſtädter See. 

Um diefe Zeit trat der fiebente Canton dem Bunde 
der Eidgenoſſenſchaft bei, — der Canton Zug. Weber 
diefen fagt Golbery: ' 

„Der Canton Zug nimmt beim Bunde den achten 
Rang ein, ift aber der Fleinfte von allen: 13523 ward 
er der. Eidgenoſſenſchaft beigefellt. Wan theilt ihn in 
bie innere und äußere Landvogtei: leßtere begreift 
Menzingen, Egeri und Baar; erſtere wird durch 
Zug, Cham, Hünenberg, Steinhaufen und 
Walſchweil gebildet. Die Eonftitution ift rein de- 
mokratiſch; Prililegien giebt es nit, das Volk ift 
Herr. Seine Souveränität offenbart fich theils in der 
Tagſatzung, theils in den Gemeinden, theils im Drei 
faben Rath. Jeder Bürger, der fein neunzehntes 
Jahr zurüdgelegt hat, if ftimmfahig, mit-Ausnahme 
1) der Geiſtlichen, 2) der Bankerotiers, wenn fie ihre 
Otläubiger nicht bezahlt haben; 3) Derjenigen, denen 
die Tagſatzung formell verboten worden war; 4) De- 
ver, bie durch Das Bericht verfolgt und deren Rechte 
‚bis zur Euntſcheidung des Tribunals ſuſpendirt wor- 
den; 5) der Verſchwender; 6) Derer, die eine enteh⸗ 

€2 
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rende Strafe erlitten haben, und endlich 7) der Per⸗ 
fonen, die felbft oder deren Kinder Almofen empfan⸗ 
gen. Die Anzahl der Einwohner beträgt 14,000 Ra- 
tholifen. Sehr verfchieden find diefe unter ſich durch 
ihre Sitten, ihre Trachten und die Art ihrer Befchäf- 
tigung. Sie find im Allgemeinen wohlgebildet, frei, 
offen und fleißig. In den Gegenden von Menzingen 
. und Egeri giebt eg faft nur Hirten. Der Wein⸗ und 
Aderbau, fo wie die Viehzucht werden in den reichiten 
Zbälern des Santong betrieben. Die Wiefen find 
fehr fruchtbar; man führt viele getrodnete Früchte aus 
und die Kaftanienernte ift fehr ergiebig. Der Fiſch⸗ 
fang und die Bienenzucht find andere Quellen des 
öffentlichen Einfommens. E83 giebt viele Geiſtliche 
im Cantone, und feit 1728 maden die Weltpriefler 
eine befondere Staatsklaſſe aus. Zwei Klöfter haben 
die Revolution überlebt. Ä 
Die Stadt Zug liegt am der öftlichen Seite des 
Sees gleiches Namens am Fuße des Zuger Berges, 
mitten in einer herrlichen, von Hügeln und Obſtgär⸗ 
ten bevedten und von hübſchen Villen umgebenen 
Ebene. Sie bat nur 3000 Einwohner, die VWorftädte 
mit einbegriffen. Die Induſtrie und der duch Die 
Verbindung mit Italien und Deutfchland begünfligte 
Handel verfprechen große Erfolge. Die Kirche St. Os⸗ 
walds iſt von bemerfenswerther Schönheit; man rühmt 
dafelbft ein Bild von Johann Brandenberg, einem 
Zuger Maler. Nahe dabei find die Gräber der Zur- 
Iauben und der Collins, welche einft große Staats⸗ 
männer waren und viele Krieger geliefert hatten, bie 
für das Vaterland den Tod gefunden. Das Kapuzi⸗ 
nerklofter befigt ein Meifterwerf Carracci's, das 
Begräbnig Jeſu darſtellend. Dan bewahrt im Zeug⸗ 
haus die Sahne von Bellinzona, melde vie beiden 
Eollin mit ihrem Bfute rötheten. Vieles Unglüd 
traf die Stadt und Ihre Umgebung. Im Jahre 1435 
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verfanken zwei Straßen In den See. Eines Abends 


bemerste man, daß der Boden zu wanken begann und 
mehrere Häufer zitterten. Die Einwohner entflohen 


mit ihrer Habe; einige indefjen, die-eine bloße Erder⸗ 


ſchũtterung vermutheten, kehrten zurück, als plötzlich 
Erde und Häuſer in die Wogen ſtürzten. Mitten in 
dieſem Unglück ward die Wiege eines Kindes durch die 


Fluthen in die Kapelle des heiligen Nikolaus getra⸗ 


\ 


:i gen. Der Schreden der Einwohner verſchwand erft 
- mehrere Wochen. nachher, worauf fie‘ wieder ‚Die 


Berge, in die fie geflüchtet waren, verließen. Hier- 


auf bauten fie die neue Stadt landeinwärts und vom 


See entfernt: dem Volksglauben gemäß follen Fiſche, 


die fi unter ven Mauern einnifteten, Schuld am Un> 


glück gewefen fein. Das nämlihe Schidfal traf 1594 
andere Gebäude. Im Yahre 1795 verzehrte eine 
Feuersbrunft einen Theil ver Stadt. Der alte Theil 


derfelben gewährt in feinen gothifchen Formen einen’ 
ſchönen Anblid. Die Architektur iſt ganz alterthüm- 


lid; überall trifft man, wie in der Stadt. eines andern 
Jahrhunderts, Feſtungswerke, überall vide Mauern. 
Die Bürger viefes Waffenplages hängen an ihm mit 
einem lobensmwerthen Stolze. Die tieffte Ruhe herrfcht 
in, der Straßen, kaum unterbricht hier und da das 
Raſſeln eines Gefährts das Murmeln der hübfchen 
Brunnen, die Stille wird nur Durch die Vefper- und 
die Morgenglode unterbrochen. Die Srömmigfeit hat 
den heiligen Oswald, den brittifhen König, nicht 
vergeflen; derfelbe iſt ver Schugpatron der Kirche, 
wie. überhaupt die Fortpflanzer der chriftlichen Lehre, 
felt den erfien Zeiten derfelben, von Irland, Schott- 
fand oder England in diefe Gegend, nach Schwaben 
und in's Eifaß gefommen find. Der König iſt an 
der Spige einer Armee und tm priefterlihen Ornate 
abgebildet, St. Nikolaus ift der Patron der Schü- 


. fer. Der 6. December jedes Jahres mar daher ein 
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Tag der ausgelafienften Freude. Demjenigen, den 
man für den Geſchickteſten hielt, gab man ein ſchönes 
Kleiv und eine Biſchofsmütze; ein anderer Schüler 
ging ale Kaplan vor ihm und trug den Krummſtab. 
Diefem folgte in alter Tracht ein Hart, der mit einer 
mit Erbfen angefüllten Blafe handihierte; alle ande- 
ven Schüler flellten Domherren vor. Eudlich kam 
eine militairifch gekleidete Truppe mit Tambour und 
Sahne. Dan befigt noch ein altes Gebetbuch, in dem 

. ein Gefang vorkommt, den die Schüler bei der von 
ihnen felbft gehaltenen Meffe fangen. Der Prälat 
theilte nachher unter dem Donner zahfreicher Muske⸗ 

. tenfaloen den Segen aus. in. Bankett embigte das 
Feſt, und während dieſer Zeit lief der Narr von Haus 
zu Haus, um bei den Kaufleuten und Bürgern Beld 
zu fammeln; Jeder gab gern Etwas her. Wer er- 
innert fih bier nicht an die noch unter Philipp 
Auguſt gefeierte Efelsmefle? Diefe war noch fon- 
derbarer, denn der Priefter beging fie, indem ex bei 
jedem Dominus vobiscum und ita missa est das 
Geſchrei des Eſels nachahmte. Diefe Gebräude find 
jetzt lächerlich und unheilig, aber in der Zeit urſprüng⸗ 
licher Einfachheit waren fie es nicht, weil fie feinen 
Zweifel, Feine Ironie erregten. Auf ven Kirchhofe 
von Zug hat jedes Grab Blumen und Kronen, und 
in dem daſelbſt befindlichen Knochenhauſe trägt jeder 
Schädel den Namen feines einftigen Befigers. 

Die Trachten find äußerſt graziös: die jungen 
Leute ſchmücken ſich mit Bändern, die anf die verſchie⸗ 
denſte Weiſe geknüpft werden und von ſchönen Yar- 
ben find; den Strohhut bededen Blumen, die Bein- 
kleider find fehr eng, die Strümpfe haben bunte Bän- 
der; Die fcharlachnen Strümpfe find mit braunen 
Schnüren umfhlungen. Um das elegante Korſet 
ves Mädchens fchlingen fi) Bänder vom lebhaften 
Roih; eine lange. Kette von Similor fällt auf eine 
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faltentriche Schürze, das Möckchen iſt kurz. So er⸗ 
ſcheinrn die Leute am: Sonntag, wo fie, nachdem fie 
ohne Unterlaß die ganze Woche hindurch gearbeitet 
haben, den Tanz auffuchen, den fie leidenfchaftlich fies 
ben. Freiheit und Fröhlichkeit iſt im Allgemeinen 
der Charakter des Volkes. Ueberall findet man hübſche 
Mädchen, deren Unſchuld ſelbſt durch ihre Koketterie 
ausgedrückt in. Es gewährt Vergnügen, ſie auf dem 
ſtürmiſchen See fahren zu ſehen, wenn ſie in einem 
ſchwachen, kleinen, ohne Kunſt und faft mit keinen 
Borſichtomaßregeln anogeſtatteten Kahne kaum mehr 
die Wogen bemeiſtern koͤnnen. | 
" Baar ift der Hauptort des Gantons und zählt 
mehr als 2000 Einwohner. Auf dieſem Gebiete fleht 
man noch die ſchönen Ruinen des Schloſſes Wilden- 
burg, deren Hersen fonft: vie Gegend Durch ihre 
Raubzäge bennruhigten, bis die Macht berfelben im 
Yale 1355 durch folgendes Ereigniß gebrochen wurde: 
Gin Rittet entbrandte für ein junges Madchen und 
ud es zu einer Zuſammenkunft ein. Das Mädchen, 
son feinen Bitten beftürmt und in die Inge getrieben, 
enideckte fich ihrem Vater. Diefer, durch die Finſter⸗ 
nis begünftigt, zieht vie Kleider feines Tochter ar und 
ſtollt ſich an den bezeichneten Drt. : Ohne dem Ritter 
Zeit zu laſſen, ihn zu erkennen, wirft er fich auf ven» ' 
felben und erfchlägt ihn mit einer Hade. Dann filegt 
es, hoch die biutige Haue über feinem Haupte ſchwin⸗ 
gend, nach Zug zurlick und ruft dad Volk zur Freiheit 
af. Allgemeines Mitgefühl bemächtigt ſich aller 
Gemüther, man rüdt gegen das Schloß vor, ſtürmt 
daffelbe, und Die Wuth der Augeifer triumphirt über 
den Widerſtand: Wildenburg fand in Trümmer. Die 
Tradicion umſchwebt piefe Ruinen and erzählt viel 
von darin verborgenen Schägen — ein Glaube, der 

ſich ber alten alten Schlöfern wiederholt. 
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Menzingen bat nichts Bemerkenswerthes, als 


den Finfterfee, einen fehr Heinen, mit hohen Ufern 
. umgebenen See. Wenn die Sonne nicht leuchtet oder 
wenn der Himmel mit Wolfen bededt it, fo wider⸗ 
firablen feine ſchwärzlichen Wogen die fie umgeben- 
den Wäldchen und Weiden, und er erfcheiet alsdann 
dunkelgrün. Wenn aber das Licht des Tages feine 


Wellen befcheint, dann gleicht er einem ſchönen ſchat⸗ 


tenlofen Spiegel. Ein anderer See, Biberfee ge- 
nonnt, befräftigt die Meinung der Naturforfcher des 
Landes, unter denen auch Geßner, daß die Biber, 
von denen er den Namen trägt, ehemals die Ufer der 
Neuß, Sihl und Aar bewohnt hätten. — Zur Ent- 
deckung der Bäder von Walter ſchwyl ig fechszehn- 
ten Jahrhundert führte ein befonderer Umſtand. Wall: 
fahrer waren nach Jeruſalem gereift, und mit denfel- 
ben ein Ritter, Shwar,murer, von Zug. Diefer 
lernte einen jüdifchen Arzt kennen, der ihn belehrte, 
daß er von einer bis dahin unheilbaren Krankheit. be- 
freit werden Eönnte, wenn er zu einer Duelle zuräd- 
kehren würde, die fi) in einem Berge, Baarburg 
genannt, einem jüdifchen Manuſeript zufolge, befinden 


ſollte. Auf diefem Berge, fo behauptete der Arzt, ſoll 
vier Jahrhunderte vorher ein duch Iſraeliten feines - 


Stammes bewohntes Schloß geflanden haben, Bei 
ner Rückkehwin fein Vaterland fuchte und fand richtig 
Schwarzmurer die Quelle, und man baute Bäder. 
Bis 1748 (fo lange fie nämlich der Abtei Wettingen 
gehörten) waren diefe in gutem Zuſtande, und erft die 
neuen Befiger ließen fie verfallen. 

„ Der Canton Zug bereicherte die Schweizer Ge- 
ſchichte durch einige außerordentlihe Männer. Außer 
den beiden Collins nennen wir Waldmann, den 
Sieger von Murten, diefen großen Bürgermeiſter von 
Zürich; Werner Steiner, der bei Dornach teinm- 
phirte und einer der Helden von Marignano war, 


- — — 


Urcnmtenie. 1] 


auch ˖ koſbare Mannſeripte über den itnlieniſchen Leieg 
hinterließ. Die ſchönen Künftle wurden durch die bei⸗ 


- den Maler Muüller (denen man ſchöne Glasmale⸗ 
. seien verdankt) mit Erfolg betrieben; Wikhard er⸗ 
- baute die ſchoͤne Brücke von Sing über Me Reuß. 


Vergeſſen wir auch nicht den Bildhauer. Chriften, 


einen einfachen Bergbewohner, der ‚zuvor das Holz 


mit feinem Meſſer zierlich ſchnitzelte, und. eben fo we⸗ 
nig den General Zurlauben, der eine Mikikär- 
Geſchichte der in: Frankreichs Dienſten geſtandenen 
Schweizer ſchrieb.“ 

Die Wichtigkeit des Beſitzes von Zug für die Eid⸗ 
gensſſenſchaft war leicht zu erkennen. Die von den 
Srafen von Lenzburg gegründete Stadt beherrſchte 
das ganze benachbarte offene Land, und war einer der 
feſten Punkte der Herzoge von Deflerreich gegen die 
Gidgenoflen. Um die Zeit der Zerfiörung des Schloſ⸗ 
fes Habsburg auf dem Helfen Rothenflue hatte Zug 


‚gerade nur eine fehr Feine, aus Straßburger Bogen- 


ſchützen beſtehende Beſatzung; die Eidgenoflen zogen 
ſchnell herbei, das ganze Landvolk von Zug ſchloß ſich 
ihnen an, und bald lagerten 2600 Mann vor der 
Stadt, angeblich Feine Feindfeligkeiten gegen den Her⸗ 
zog von Deflerreih und gegen Zug zu beginnen, ſon⸗ 
dern nur, fih den Frieden auf dieſer Grenze ihres 
Landes zu erhalten. "Zug, das, wie erwähnt, auf fei- 
nen Kampf: gefaßt war, bat um einen Waffenſtillſtand 
und ſaudte während der kurzen Dauer defielben einen 


: Bürger nach Königsfelden zum Herzog, der erfucht 


wurde, der bedrohten Stadt fchnellen Entfat zu ſchik⸗ 
fen. Der ftolge Deflerreicher hörte indeß den Ge⸗ 
fandten faum an, und als -biefer dringender wurde, 
fagte ev: „Geht nur heim; es wird Alles ſchon wie⸗ 
dererobert werden!" — Als die Zuger dies Bench» 
men erfuhren, öffneten fe nicht nur fofort den Eidge⸗ 
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ofen ihre Thore, fondern fie ſfchwuren auch zum ewi⸗ 
gen Bande ver Waldſtävte (im Jahre 1362). 
Die Rüſtungen des Herzogs Albrecht wurden 

nim im vergrößerten Maße getroffen. Es war aber 
nicht bloß feine Abficht, nur gegen Glarus und Zug 
zu ziehen, fordern er wollte vor allen Dingen erſt 

- "Hürth erobern, um der Hauptuacht der Gidgenoſſen 
dadurch den größten Schlag beizubringen, fo daß fie 
hernach auf leichte Weile ebenfalls unterworfen wer⸗ 
: Yen follten. Eine überaus ſtarke Truppenmacht ſtrömte 
ibm von allen Seiten zu; denn außer feinen Unter: 
thanen und Bafallen ſchickten ihm auch viele andere 
Fürſten und Herren Hülfsvölker. Zu den Erſteren 
“ gehörte der Kurfürft Ludwig von Brandentang, Ser- 
309 von Bairen (Sohn des Kaiſers, Ludwig von 
Balern), zu den Legteren faſt funfzig Grafen, eine 
Menge Baroue und die fünf Biſchͤſe vom Bafel, Frei⸗ 
burg, Lindan, Schaffhaufen und Straßburg. Sehr 
ungern, aber den Bertvage von Laupen gemäß 
(morüber, des Zufammenhanges wegen, erſt weiter 
unten gefptochen werben wird), ſchickte auch Bern fein 
Contingent, desgleichen Die Bundesgenofien von Lau⸗ 
pen, Murten, Payerne und Solothurn. Die ganze 
ruppenmacht betrug 3000 Fußknechte und 4000 Rit- 

ter und Reiter, die ſämmtlich unter dem Oberbrfehle 
des Srafen Eberhard von Württemberg. So 

“ — es, daß drei Wochen nad dem Beitriit der 
adt Zug zum Bunde der Eidgenofſen dee Herzog 

von Defterreich mit feiner ganzen Macht vor Zürich 
erſchien und fi anf den Höhen von Hongg lagerte, 
während die Eidgenoſſen ihre Stellung bei der Schanze 

- am Zäriher Berge nahmen, die Zürkkher ſelbſt aber 
bie Vertheidigung ihrer Stadt leiteten. Sogleidy be- 
gannen die Oeſterreicher eine Beide über die Am⸗ 
maih zu ſchlagen, weiche aber ſchon in der Macht wie- 
der zerflört wurde. Gleichwohl entvedten fie eine 
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Fuhrt im Flufſſe, drangen in bas Rand zwiſchen der 
Zimmath und der Sihl und verbeerten dafſelbe. Hier⸗ 
bei damen fie natuͤrlich bis In Die Nahe von Eugen, 
von wo and gegen fie ein Ausfall gemacht wurde, der 
aber mit vem Nüdzwge dee Luzerner nach bebesteidem 
Berlufte endigte. Weitere Vottheile errangen indeß 
die DO rt während des ganzen Krieges wicht, 
während. vie. Schweizer Belegenpeit hatten, von ihrer 
Eintracht und Ausdauer glänzende Beweiſe zu geben. 
Dies bewog denn auch ven Kurfürften von Branden- 
burg, der überdies erwog, daß vie Schweizer im 
Kampfe feines Baters mit dem Begenfalfer, Friedrich 
von Defterreich, dem Exfteren beigeſtanden hatten, als 
Bermittler aufzutreten, 
Kaum hatten in Folge deſſen die Zuricher ihre Vor⸗ 
ſchläge gemacht, ale noch in derſelben Nacht vie Orfter⸗ 
reicher ſchnell nach der Heimath aufbrachen, fo daß 
ſich am nächſten Morgen Niemand als die Berner 
Truppen vor Zürich befanden. Sie hielten es uns 
würdig, bei Nacht und Nebel abzuziehen, und thaten 
es ern am hellen Tage. — Im Oktober trafen die 
Friedensgefandten beider feindlichen Parteien in Lu- 
. zen zufammen, woſelbſt ſich auch ver Kurfürſt von 
Brandenburg eingefunden hatte, und hier wurde der 
Friede geſchloſſen, vefien Hauptpunkte lauteten: „Bon 
beiden Seiten werden alle Oefangenen losgelaffen, 
alle eroberten oder in Pfand genuimmenen Guter her- 
imsgegeben. Luzern, Schwoyz und Unterwalden lei- 
fien nach wie vor, was der Herzog bei ihnen an Gü⸗ 
tern und Rechten befigt und bezieht. Ing und Ola⸗ 
rus leiften den Herzog vechtmäßigen Oehorſam, and 
er iſt hr guter Freund. Die Eidgenoſſen ſchließen 
in Zukuuft Feine weiteren Bünbniffe mehr mit öfler- 
reichiſchen Städten. Graf Johann von Mapper- 
fh wyl wird in Freiheit gefegt, und ſchwoͤrt ven Bü- 
richerna Freundſchaft und Umneflle; dagegen fieflen 
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ihn dieſe die Mark und Stadt Rapperſchwyl zuklick. 
Alle Freiheiten, Bundesverträge, Herkommen und 
Rechte werden garantirt.“ — Bon Ulrich von Boͤn⸗ 
ſtetten brauchte in dieſem Frieden keine Erwähnung 
zu geſchehen; derſelbe war ſchon ein Jahr vorher, auf 
. Bitten ſeiner achtzigjährigen Mutter und feines Bru⸗ 
dere, des Abts von St, Gallen, ſreigelaſſen worden. 
: (Bon ibm ſtammen die noch jetzt exiſtirenden Freiher⸗ 
.: ven von Bonftetten ab, deren Ahnmutter die Tochter 
bes tapfern Rüger Maneſſe war, welche der erwähnte 
Ulrich um jene Zeit. geheirathet hatte.) Be 
. - Aber fo fihnell und unvermuthet der Friede geſchloſ⸗ 
- fen war, fo unbeſtimmt waren feine einzelnen Punkte 
ausgedrückt, und trugen den Keim zu neuen Feindſe⸗ 
ligkeiten in fi. . Diefe Letzteren erhielten denn auch 
eine Ausdehnung, die endlich in einen deutfchen Reichs⸗ 
krieg gegen die Schweizer überging. Vorher aber er- 
- hielten fie‘ abermals eine Verſtärkung ihrer Macht 
Durch den Zutritt Berns zum ewigen Bunde. Die 
Stadt Bern, die aus ihren fortwährenden Kämpfen 
mit dem Adel des benacdhbarten Landes immer als 
Siegerin hervorgegangen war, gelangte nach und nach 
zu großem Anfehen, Ruhm und Reichtum. Aber im 
Sabre 1333 (die Stadt hatte um diefe Zeit Das, 
157fte Jahr ihres Beftehens zurüdgelegt) ſchloſſen 
die Grafen und Ritter im Uechtland, Aargau und in 
Burgund ein Bündniß, deffen Zwed war, die Macht 
und Herrſchaft der Stadt Bern zu vernichten, welche 
-- Teinen Schirmherrn gewählt hatte, und daher einzig 
. nd allein auf ſich angewiefen war, während die Ge- 
fahr immer mehr zunahm. Schon hatten die Leute 
des reichen und mächtigen Grafen von Nidau Ge- 
treidefuhren geraubt, welche Befigthum von Schütz⸗ 
Iingen der Stadt waren. Der Graf Eduard von 
. Kyburg, einer ihrer Hauptfeiude, klagte beim Kai⸗ 
. .fer, daß Bern die Münze, die ev mit Genehmigung 
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208 Letztern ſchlag, nicht annehmen wollte. Der Kai⸗ 
fer —* „ eben ſowohl ein großer Schützling des 
Grafen von Nivan, als ein Feind der Berner, weil 

: fie ihn währenn feines. Bannes nicht ale Kaiſer aner- 

. Tannten, und obenein dieſe Belegenheit bemugten, Krieg 
gegen die Herren des Oberlandes zu führen und daraus 
Vortheil zu gewinnen, — hörte Die Klagen gegen Bern 
willig an. So kam es, daß alle betheiligten Gegner 
. Bernd, deren Freunde und Verwandte, fo wie auch 
Oeſandte von Freiburg, eines Tages anf dein Schloffe, 
Nidau Raid hielten und ven Beſchluß faßten, die über- - 
müthige Ztadt Bern, welde das Anſehen des Adels 
unaufhörlich antafte, die Macht veffelben brechen und 
fie dem Volke übertragen wolle, mit einem Dale gänz- 
‚lich zu vernichten. Als die Berner von allen Klagen 
und ven Maßregeln ihrer Yeinde benachrichtigt wa⸗ 
ven, verfammelte der Stadtſchultheiß Johann von 
. Bubenberg, der Aeltere, ven Rath, welder den Be⸗ 
ſchluß faßte: allen gerechten Forderungen nachzukom⸗ 
men, ber Gewalt aber Gewalt entgegenzufegen. Ju⸗ 
gleich wurde befhloffen, den feindlichen Herren eine 
Unterredung anzubieten, welche dann and zu Burg- 
dorf Rattfand. Hier traten fie mit folgenden Forde⸗ 
rungen hervor. Graf Gerhard von Balengin 
begehrte vor allen Dingen, daß Bern dem Kaifer 
Ludwig geborfamen, und als-Oenugthuung für frü⸗ 
ber vergebliche Zahlungsmahnungen 300 Mark Sil- 
ber zahlen folle. Graf Eberhard von Kyburg 
verlangte die Rüdgabe von Thun, welche Herrfchaft 
er an.Bern verpfändet hatte; auch follte die Stadt 
niemals mehr einen feiner Bafallen zum Bürger auf- 
nehmen. Graf Peter von Greyerz begehrte, daß 
Bern die Brüder Rudolph uno Johann: von 

Weißenburg, welde vie Stadt zu Bürgern ange- 
nommen hatte, anhalten follte, ihm vie ſchuldigen 
8000 Pfund Berner Münze zu zahlen! Die Ge⸗ 
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fäntten von Freihueg verlandien, daß ihnen geſtattet 
würde, das Reichſspfaud Laupen einzulöſen, da der 
Kaiſer dies bereits bewilligt habe. Auf dieſe Forde⸗ 
sungen erwiederten die Berner: „Den Kaiſer Ludwig 
werden wir als Reichsoberhaupt ehren, fobald er 
ſich mit Dem Papft verſöhnt haben. wird. Die Ur- 
- Zunde bezüglich den Befig von Thun werden wir dem 
Brafen von Kyburg überliefern, ſobald er Die betref⸗ 
fenden Schulden. bezahlt haben wird; Dann werden 
wir mit Hülfe die ſe s Geldes den Grafen vom Greyerz 
befriedigen, obwohl Die Wucherziufen, welche den Her⸗ 
ren von Weißenburg abgefordert würden, noch man⸗ 
den Einſpruch erlaubten. Den kaiſerlichen Befehl 
bezüglich die Auslöfung von Laupen müflen wir vor⸗ 
. Ianfig noch für nicht bindend halten, da wie den Kai⸗ 
fer bisher noch nicht als unfern Hexen anerkannt ha⸗ 
ben. Schließlich wundern wir ung, daß man ung Die 
Aufnahme von nicht leibeigeuen Männern in nufer 
HBuͤrgerrecht (was nur zum Schirm und nicht zum Auf⸗ 
ruhr geſchieht) zum Vorwurfe macht, da doch Raifer 
und Könige ung dies, noch ehe unſere Stadt erbaut 
war, erlaubten, und umfere Gegner auch. felber alle 
Zeit dies Recht geübt haben” -— Demmad) lief Benn 
Die Unterredung fruchtlog ab. Noch hoffte Bern, in 
. einer einfeitigen Zuſammenkunft mit den Freiburgern, 
diefe für fi) zu gewinnen, wo möglich gar fie zu einem 
. Blindniffe zu bewegen; aber Die Hoffnung täufckle. 
. Die Sefandten Berns, welche mit denen non Freiburg 
eine Beiprehung zu Blammat hatten, kehrten unver⸗ 
richteter Dinge nah Haufe. Somit fland Berm ganz 
allein da, und der Feind rüftete mit aller Macht. Im⸗ 
: ger neye Schaaren tuafen im feindlichen Lager wor 
‚Raupen ein, Tanfende aus dem Nargan, dem Elfaß, 
Dem Jura, aus Schwaben, Sanoyen und Burgund 
ftrömten herbei, auch die Biſchöfe von Laufanne, Ba- 
ſel vun Sitten ſandten ihre Kriegsvöllar zur Belkm- 
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‚fung Berns ab. In Allem beſtand das Heen aus 
700 Sreiberien, 1200 Ritterv, 3000 Reitere and 
15,000 Mam Fußvolk. Die Abſicht der Haupt⸗ 
macht war, zuerſt die den Bernern verpfaändete Stadt 
Laupen (ſiehe oben) zu erobern. : Der Befehlshaber 
‚ in derſelben war ÄAnton von Blenfenburg, der 
deshalb dringende Boten nah Bern fanbte, die um 
. Fatfas der Stadt baten. Der fchen erwähnte Schult- 
beiß Johann von Bubenberg that pen Schwur, fein 
Leben eher. als die Stadt Laupen zu verlaſſen, und Der 
‚verfammelte Rath und das ganze Volk wiederholte 
den Schwur. Sogleid wurde auch Den. Beſchluß ge= 
. feßt, daß, wer zwei Söhne habe, den einen zur Ver⸗ 
theidigung mach Laupen fenden müfle. Bald waren 
hierdurch 600 Maun beifommen, weiche unter Ru⸗ 
dolph von Muhleren abzogen und in Raupen gin- 
rüdten. Als Das ganze feindliche Herr den Krieg be- 
ginnen mollte, erſchien Johann, der Sohn des Her- 
zogs von Savoyen, mit 100 „Helmen“, aber. nicht 
um mitzulänpfen, fondern im Namen feines Waters 
den Frieden zu vermitteln; als aber feine Abficht miß- 
long und es mit feinen Truppen wieder heimkehren 
wollte, baten ihn die Feinde. Bexns fo Dringend, am 
Kampfe Theil zu nehmen, daß ex ben Befehl feines 
Vaters vergaß und. in Lager blieb. — In Bern war 
man: indeß wegen der Bat eines Heerführers in gro- 
Ger Verlegenheit; während man abes auf dem Rath⸗ 
Haufe noch immer hierüber berathſchlagte, traf der Rit- 
tee Rudolph Kaſtlan von Erlach (Sohn Ul- 
vie, des Siegerd am Donnerbühl) in Bern ein. - 
» Derfelbe war zu gleicher Zeit Dienfkmaun das Gra⸗ 
fen von Nina, Pfleger der Kinder deſſelben und 
Bürger von Bern. Charakieriſtiſch iſt gewiß der 
Umnftand, daß der Graf, der Zodfeind Berns, dem 
Niter auf deſſen Anfuchen erlaubt hatte, in dieſem 
Kampfe fü0 Bern zu ſtreiten: „Mir liegt wenig daran, 


N 
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einen Dann zu verlieren, da ich deren 200° Helme 


. and 140 Ritter. habe!“ — fagte ver Graf, worauf 


: Rudolph ihm aber antwortete:‘ ‚Ihr fagt, ich bin Ein 


- Mann; ich werde mich als ein Mann zeigen!" — 
Gleich erinnerten füh die Berner an den Tag von 
“ Donnersbühl, und Alles ward einig, den Kafllan von 


. 


Erlach zum Kriegsoberſten zu ernennen. Dev alte 
Bubenberg. überreichte ihm das Banner der Stadt 


Bern, und Rudolph fprah: „Sechs Feldſchlachten 
habe ich mitgefochten, in denen jedesmal das größere 
Heer von der Eleinern Truppenmacht befiegt wurde. 


Gute Ordnung allein iſt das ſicherſte Mittel, in der 


Schlacht zu ſiegen; ohne Ordnung hilft die Tapferkeit 


nichts. Ihr ſeid freie Männer und werdet frei blei— 


ben; aber nur wenn Ihr zu gehorchen wißt, wann 
und wem Ihr gehorchen ſollt. Ich fürchte den Feind 
nicht, mit Gott und Euch will ich den Kampf beſtehen; 
wir wollen ihn ausführen, wie zur Zeit meines Va⸗ 


ters; aber Ih will nicht Euer Feldhauptmann fein 
ohne volle Gewalt." — Hierauf erhob vie ganze Bür- 


gerfchaft ihre Hände und ſchwur: „in allen Dingen 
dem- Ritter von Erlach ohne allen Widerſpruch zu ge- 


horchen bei Leib-und Leben!" — In Laupen aber war 
die Sefahr immer dringender geworden; was half 
die tapfere Dertheidigung Blanfenburgs und Muhle⸗ 


rens, da die Lebensmittel auszugehen drohten und. die 


Mauern durch die Kriegsmafchinen immer. mehr er» 
fhüttert wurden? In diefer Roth bat man die Wald- 
ſtädte um Hülfe, worauf in jedem Cantone Kath ge⸗ 


- halten wurde, in Uri unter dem Landammann Jo— 
»hann von Attinghaufen, in Schwyz unter dem 
Landammann Weydmann, im erfiern Cantone Tebte 


noch Tell, im lehtern Stauffacher, beide in ho⸗ 


hem Alter. Bald rückten die Eidgenoſſen aus, ihren 
. ehemaligen Bundesgenofien zu helfen; 900 Dann 


\ 


zogen über den Brünig und trafen in Muri unweit 
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Bern ein, zogen dann durch und lagerten ſich unter- 
halb der Stadt. Bon ten eigentlichen Bundesgenof- 
fen Berns erfchien Niemand außer Solothurn, wel- 
ches, trotzdem es von Defterreich bedroht mar, SO gut 
gerüftete Reiter zur Hülfe ſchickte. — In der Mitter- 
nacht des 20. Juni 1339 brachen die Berner_und ihre 
Hülfsteuppen auf, voran der „Leitpriefter” Johann 
Bafelwind mit dem heiligen Saeramente. Er 
ſprach zum Volke: „Der Feind ift ſtolz auf feine große 
Zahl; Bott aber firaft den Troß und fegnet den 
Muth. St. Bincenz und St. Urfus haben den Him- 
mel erworben, weil fie einer gerechten Sache das Le⸗ 
ben. geopfert. Im gerechten Streite, wie diefer für 
unfer Sand, iſt der Sieg den Bürgern; der Tod für 
das Baterland erwirbt den Himmel, und wer nicht 
ftirbt, iſt von Gott erhalten zu Freiheit und Ruhm!“ 
Die Heeresmacht befland aus 900 Mann aus den 
Waldſtädten, 300 Dann aus Hasli, 300 aus dem 
Sibenthal, aus A000 Bürgern von Bern und aus 
‚80 Helmen von Solothurn. Auf den Mauern von 
Bern flanden während des Auszuges die Weiber und 
Kinder der Scheidenden und fahen ihnen nach, big der 
Wald fie ihren Augen gänzlich entrüdte. . Der alte 
Schultheiß von Bubenberg und die alten Räthe blie- 
ben verfammelt, um auf jedes Signal der Wächter 
zu laufchen, fo wie auf jede Botfchaft aus dem Lager 
zu achten, um nöthigenfalls alle nur thunlichen Maß⸗ 
regeln zur Sicherheit der Stadt zu treffen. Das zu- 
rüdgebliebene Volk von Bern aber eilte nach den Kir⸗ 
‚hen und weilte einen ganzen Zag über bei den heili⸗ 
gen Altären, wo die angftvollfien Gebete zum Him⸗ 
mel aufſtiegen. 

Die Bernfchen Truppen langten unter der Anfäh- 
zung Rudolphs von Erlach in der beften Ordnung 
vor Laupen an, wo fie am Mittage des 20. uni ihre 
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Stellung auf dem Bromberg einnahmen, aber fo, 
daß fie nicht nur im Rücken durch einen Wald gedeckt 
waren, fondern au von der Stadt aus nicht gefehen 
werden fonnten. Rudolph von Erlach flellte die Trup⸗ 
pen der Waldftädte, des Oberhasli, des Sibenthals 
und der Solothurner der feindlichen Reiterei gegen- 
- über, während ex an der Spipe feiner Berner ſich ge⸗ 
gen das Fußvolk frellte, und nahe um ſich die jungen 
Männer aus der Gerber- und Fleiſcherzunft hatte. 
- Der Angriff begann von Seiten der Schweizer, ımd 
zwar indem die Schleuderer den Berg binunterftürz- 
ten und durch einen ungeheuren Hagel von Steinen 
bie größte Verwirrung und Verwüſtung im feindlichen 
Heere anvichteten. Unmittelbar nach ihnen fuhren mit 
Donnerndem Krachen die eifernen fogenannten Heer- 
wagen den Berg hinab in die geöffneten Lücken bes 
Feindes, und die Lenker derfelben (oder vielmehr die 
darauf Beftndlichen, denn ein folder Wagen Fonnte 
gar nicht gewendet werden!) bieben und warfen nach 
dem erfihrodenen Feinde mit dem größten Erfolg. 
Sept erſt begann der eigentliche Kampf, der mit furcht- 
barer Wuth geführt wurde; bald fielen und flarben 
Biele den Tod für das Vaterland, unter denen befon- 
ders der Schultheiß von Makenberg und der Banner» 
träger von Freibürg zu nennen, der Letztere mit vier- 
zehn Anverwandten zugleich! Uber nichts unterbrach 
die Tapferkeit der Berner, und bald war die Nieder- 
lage und Flucht des Feindes allgemein. Diefer hatte 
auch den Berluft des Grafen Rudolph von Riva, 
des Grafen Gerhard und des Grafen Johann von 
Savoyen (fiehe oben) zu beffagen ; desgleichen flelen 
drei Grafen von Greyerz und noch elfandere Grafen. 
Ein Bild des Heldenmuthes und der Tapferkeit, das 
an die alten Zeiten der Griechen und Römer erinnerte, 
‚ boot dev Ritter von Blumenberg dar; als er die 
Namen der bedeutenden Männer hörte, die ſchon im 
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Kampfe geblieben waren, fagte er zu feinem Waffen⸗ 
knecht: „Da fei Bott vor, daß Blumenberg noch lebe 
nach dem Tode ſolcher Männer!" ſtürzte mit verhäng- 
tem Zügel in die Reihen der fiegenden Eidgenoſſen 
und fand fogleih den gefuchten Tod! — Auf den 
Feldmarken von Oberwyl und Wyden fah man nichts 
wie Leichname von unzähligen Menſchen und Roſſen; 
unten den vielen Waffen fand man auch achtztg ge- 
Frönte Helme, und neunundzwanzig Banner von Her- 
ven und von Städten! — Nach abgebrochener Ver⸗ 
folgung des Feindes fiel Das ganze Heer auf die Knie, 


um Gott für den Sieg zu danfen. Der Befehlsha- 


ber Erlach Tobte den Muth der Truppen und ftattete 
den Verbündeten im Namen Berng feinen Dank ab 
für ihre Hülfe, indem er fagte; „Wenn unfere Nach⸗ 
kommen von dem Siege hören, werden fie den Werth 
treuer Freunde und Bundesgenoffen zu ſchätzen wiſ⸗ 
fen; fie werden in ihren Kriegen und Gefahren be⸗ 
denken, welcher Voreltern Kinder fie find.” — Die ' 
Nacht wurde auf dem Kampfplape zugebracht und am 
andern Zage der Einzug in Bern gehalten, nachdem 
Erlach noch vor der Stadt feine unbefchränfte Gewalt 
niedergelegt hatte. Hier ſchwuren auch die Berner 
und Waldſtädter einander ewige Eidgenoſſenſchaft, und 
erſtere thaten das Gelübde, alljährlich zum Andenken 
an die Schlaht von Laupen und an Rudolph von 
Erlach mit Prozeffion und Armenfpende zu feiern. 

Trotz diefes Sieges hatte fich hier und dort das 
Gerücht verbreitet, die Berner feien gefchlagen wor- 
ben, und Mancher freute fih hierüber, ganz beſonders 
ein Herr von Burgftein. Dafür wurde feine Burg 
alsbald von den Bernern erobert und zerflört, Weber» 
haupt führten die Lebteren den Krieg weiter fort, wa⸗ 
ven auch faft dazu gendthigt, da der Adel, als Ver- 

wandter und Freund der Erfchlagenen, Bern auszu⸗ 
Ä | D2 
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hungern ſuchte, indem er alle Lebensmittel, die nach 
der Stadt gebracht werden ſollten, und noch vieles 
andere Gut der Berner raubte. Dadurch wurde die 
Jugend Berns fortwährend im Kampfe geübt, was 
ſie auch bei allen folgenden Kämpfen deutlich bewies. 
So wurde Hutwyl, ein Schloß des Grafen von Ky⸗ 
burg, von der voreiligen Reiterei erobert, ehe noch das 
Fußvolk folgen Eonnte! — Die Bewohner Laupens 
machten einen Zug gegen Freiburg, verloren aber da- 
bei zweiundzwanzig Mann. Sogleich zog Erlach zur 
Rache gegen die Freiburger, Jegte ihnen einen Hinter- 
halt und tödtete ihnen 400 Mann; die Uebrigen flo- 
ben. Einige Tage nachher zogen die Berner aber- 
mals gegen Freiburg und ftedten die Vorburg Gal- 
tern in Brand. Sturz, die Berner rädhten ſich an vie- 
len Feinden mit fo großem Glüd, daß unter dem nie- 
. dern Volke das Sprichwort umging: „Unfer Herrgott 
it Bürger von Bern geworden!” — In der That 
grenzt es an’d Wunderbare, wenn man vernimmt, daß 
eines Tages der öfterreihifche Vogt von Ellerbach die 
Gelegenheit benugte, als die junge Kriegerfhaft Berns 
vor Thun lag, und plöglicy mit feinen Söldnern vor 
den Mauern von Bern erfhien, — aber von den 
Greifen, Kranken und Schwachen in die Flucht ge⸗ 
ſchlagen wurde, als eben die Entfernten zur Hülfe her- 
beieilten! Da zeigte endlich der benachbarte Adel, fo 
wie die Stadt Freiburg und die Königin Agnes auf 
Königsfelden, den Wunſch, Friede zu ſchließen, der. 
denn auch abgeſchloſſen wurde (zu Überftorf, im Jahre 
1341). — Daß Rudolph von Erlach ein tapferer 
Mann war, haben wir aus feinem Benehmen als 
Heerführer gefehen, daß er aber auch ein tugenphafter 
und auch beim Feinde angefehener Manu war, beweift 
nachfolgender Umftand. Die unmündigen Söhne des 
gefallenen Grafen Rudolph von Nidau, früher die 
Pflegebefohlenen Rudolphs von Erlach (fiehe oben), 
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ſollten unter die Vormundſchaft des ihnen verwandten 
Haufes Neuenburg fommen. Dies aber war nicht 
mächtig genug hierzu, und diefelbe wurde daher dem 
Sieger von Laupen wieder angeboten, der fie audy an= 
nahm und das Vertrauen feiner Feinde vechtfertigte. 
Bern aber verfprach, Fünftig feinen Vaſallen von Nis 
dan als Bürger aufzunehmen. Trotz des Friedens 
mußten in der nächften Zeit Doch mehrere Feldzüge 
gegen die Grafen von Greyerz unternommen werden, 
welche in Verbindung mit mehreren Baronen im Si⸗ 
benthaf einen Augriff machten. Hier wurde der Ban- 
nerträger Wendſchatz in einem Heberfall getödtet, 
‚vorher jedoch, auf den Tod verwundet, warf er noch 
das Banner, um es zu retten, mit folcher Kraft von 
ſich, daß es über die Köpfe der Feinde flog und von 
feinen Berner Mitbürgern glüdfich ergriffen wurde! 
Zum Dank eroberten und zerſtörten Die Berner die 
Burg des Heren von Örüningen, des Bafallen 
des einen Grafen von Greyerz, welcher Letztere ihm 
zu Hülfe eilte, Dabei aber beinahe fein Leben eingebüßt 
hätte, wenn ihn nicht zwei feiner Leute, Clarembold 
und Eiſenarm, mit ihrem Leibe gededt und fo lange 
ganz allein vertheidigt hätten, bis Hülfe Fam! — Die 
Peſt, welche im Jahre 1349 faft in ganz Europa wü⸗ 
tbete, tödtete auch in Bern den dritten Theil der Be- 
wohner; um der Niedergefihlagenheit des Volfes ein 
Ende zu machen, beſchloß der Rath einen Kriegszug 
zuunternehmen, und zwar nad) dem Sibenthal, um Den 
Tod des erwähnten Wenpfhag zu rächen!! Hier 
tanzten fie noch erſt mit den fihönen Töchtern des Tha- 
les und eroberten unmittelbar darauf das Schloß Lau⸗ 
bed, weil der Bannerträger hier in der Nähe gefallen 
warf! Graf Peter von Greyerz wünſchte nun den 
Hrieden, und Bern war Damit zufrieden. 

Bern wurde nah und nah fehr angefehen und 
mächtig. Kaiſer Kart IV. beftätigte der Stadt alle 
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Gerechtſamen, fo wie auch den Beſitz von Laupen. 
Die Städte Freiburg, Solothurn, Bafel, Payerne 
und Wiflisburg tengen Bern ihr Bündniß an, oder 
baten um das dortige Bürgerrecht. Aber fo mäßig 
die Stadt in Erwerbungen und Eroberungen fich zeigte, 
fo undankbar wurde fie gegen ihre verbienfivoflen 
Männer. Der Schultheiß Johann von Bubenberg 
wurde befchuldigt, die Gerechtigkeit um Geld zu vers 
Taufen, und der Mann wurde nebft feiner Familie auf 
100 Jahre und 1 Tag aus der Stadt verbannt! Erft 
‚nach vierzehn Jahren begehrten die Bürgen feine Zus 
rüdberufung, und festen es, trog der Feindſchaft des 
damaligen Schultheißen, durch, Daß Bubenberg feier- 
lich eingeholt wurde, Sein Alter litt e8 indeß nicht 
mehr, daß er wieder Schultheif wurde; diefe Würde 
erhielt deshalb fein Sohn, der jüngere Zohann von 

. Bubenberg. — Ein trauriges Ende dagegen hatte 
Rudolph von Erlach. Cr wohnte ſchon lange zurüd- 
gezogen auf dem Schloffe Nichenbach bei Bern, und 
betrieb bier ven Landbau; feine Familie beſtand aus 
zwei Söhnen und einer Tochter, welche die Gattin 
des Johann Rudenz von Unterwalden war, Dies 
fer befuchte einft den alten, einfamen Schwiegervater, 
und gerieth mit ihm wegen des Vermögens feiner 
Tochter in Streit, Der damit endigte, Daß der lockere 
Nudenz das an der Wand hängende Schlachtfchwert 
von Laupen ergriff und den alten Befiker veffelben - 
erfiah. Der Mörder floh in den nahen Wald, von 
Erlachs Hunden und fpäter von den Bernern vergeb- 
lih verfolgt; man hörte nie wieder etwas von ihm 

(1360). | 

. Wir blieben oben beim Frieden Defterreihe mit 
Zürich ſtehen. Bern hatte an dem Kampfe gegen die 
letztere Stadt Theil nehmen müſſen, weil e8 vertrags⸗ 
mäßig dazu verpflichtet war. Kaum aber- war ber 
Friede geihloflen, als Bern fihon feine Gefandten 
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nach Luzern ſchickte, woſelbſt die Landboten Der brei 
Waldſtädte fchon verfammelt waren, zum emigen 
Bunde derfelben ſchwur und feinen Rang gleich nach 
Zürich erhielt. Weber den Canton Bern fagt Golbery: 

„Diefer Canton, der größte der ganzen Eidgenoſſen⸗ 
fchaft, in der er den zweiten Rang einnimmt, trat dem 
Schweizerbunde 1353 bei. Bierzehn Jahre vorher 
hatten bie Berner unter den Mauern Laupens die 
glorreihe Hütfe der Schweizer erhalten, was fie zum 
Beitritt beflimmte. Wir werden nicht mehr auf feine 
Geſchichte zurückkommen und weder feiner Gebiete- 
vergrößerungen noch feiner Länderverluſte gedenken. 
Der Canton grenzt, wie er nun befteht, im Norden an 
den Elſaß, Solothurn und den Yargau; im 
Oſten an Luzern, Uri und Unterwalden; im 
Süden an Wallis; im Weften an die Franche— 
eomte, die Santone Waadt, Freiburg und Neuf⸗ 
chatel. Er erſtreckt fih von den Eisgipfeln des Grim⸗ 
‚sel bis zu den franzöfifhen Grenzen; feine größte 
Länge beträgt dreißig, feine größte Breite zwanzig 
Stunden. Dan fhäst feine Oberfläche auf 425 Qua- 
dratfiunden. — Bern fchließt alle Klimate in ſich, Das 
eifige .Spitbergen, wie bag fünglühenne Spanien. 
Wahrhafte Chenen beſitzt ed nicht; bei der Stadt felbft 
und in dem reizenden Thunerthal fchieben fih anmu- 
thige und fruchtbare Hügel zwifchen die große Alpen- 
fette. Die rauheſte Gebirgspartie bilden die Berner 
Alpen, welde den Banton von Wallis trennen, und 
befonders der Theil zwifchen dem Grimfel und der 
Jungfrau. Hier find das Suftenhorn, Galen- 
tod, das Finfteraachorn, Schredhorn, der 
Mönch, Sanetſch und noch viele andere majeftä- 
tifche Gipfel. Vor dieſen gelagert find die fchönen 
Gebirgszüge, die das prächtige Has li- und das Lau- 
terbrunner, das Frutigen-, Kander⸗, Sim— 
men⸗ und Sanethal von einander trennen, mit un⸗ 
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zähligen hervorragenden Spitzen, wie ber Eiger, 
Schreckhorn, Wetter- und Faulhorn, Schei— 
degg, die Hasliberge, und unter den weſtlichen 
Gipfeln vor allen den Stockhorn und Nieſen, die 
beiden Rieſenpfeiler zu dem großen Thore des Kan⸗ 
derthals. Außerdem ziehen auf der weſtlichen 
Grenze noch mannigfache Verzweigungen des Jura⸗ 
gebirges durch das Land und bilden die Scheidelinie 
gegen Frankreich. | 

Die Flüffe find: die Aar, die alle die unzähligen 
Sebirgswafler des Dberlandes vereinigt, die 
Emme, die Birs, der Doubs, die Thiele, 
Simme und Kander. Die fchönften und fifchreich- 


ſten Seen find der von Thun, Brienz und Biel; 


fie find fehr günftig für die Schifffahrt und locken zahl⸗ 
reiche Reifenvde an ihr Geſtade. 

Außer dem gewöhnlichen Wildpret giebt es in den 
Bergen Hirfche, Gemſen, Eher; fonderbarerweife wer⸗ 
den die Hafen im Winter weiß. Im Oberland und 
im Simmenthal giebt es Sazellen, wiewohl uur we- 
nige. Die Einwohner befchäftigen ſich mit Viehzucht. 
Nach einer Berechnung im Jahre 1830 beteng der 
Viehſtand 11,121 Ochfen, 2216 Stiere, 91,876 Kühe, 
39,364 junge Kühe, 21,162 Kälber, 684 Hengfte, 
10,092 Ralladhe, 11,807 Stuten, unter weldyen wie⸗ 
ber 5927 trächtige, und 5838 Füllen; ferner 13,007 
Hammel, 55,872 Ziegen, 174,000 Efel und 6911 
Schweine. Die Kühe des Simmen- und Sanethals 


ſind die größten der ganzen Schweiz, und wiegen oft 


faſt 62 Centner, während es Ochſen geben foll, die 


: 14 bie 15 Centner wiegen, was faft unglaublich ift. 


Die Pferde des Simmenthals, der. Erlenbacher Race 


entſtammend, find ausgezeichnet. 


Der Canton ift fehr reih an Waldungen, befist 


- au viele Eifenminen und Hochöfen: man verarbeitet 


nicht weniger als 23,000 Centuer jährlich. Die wich⸗ 
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tigſten Fabriken ſind die Flachsſpinnereien. Die In⸗ 
duſtrie wird im Allgemeinen durch die Regierung ſehr 
gehoben. Am Ende des Jahres 1829 ſchätzte man 
das öffentliche Vermögen auf 10,292,100 Franken. 
Dir Bevölkerung beträgt mehr als 300,000 Seelen, 
worunter ſich 40,000 Katholiken und 1000 Wieder⸗ 
täufer befinden. Der Conſtitution gemäß iſt die re⸗ 
for mirte Kirche die herrſchende. Im Ganzen zählt 
man 27 Aemier, welche unter die ſechs Diſtrikte Bern 
(die Stadt), Landgericht Bern, das Emmen⸗ 
thal, das Seeland, das Dberland und die neu 
erworbenen Rande vertheilt find. 

- Bor der Revolution von 1832 regierte ver Schult⸗ 
heiß, fo wie der Fleine und der große Rath ber 
Stadt Bern; 200 Mitglieder wählte man aus ber 
Stadt und 99 vom Lande in den letztern. Die Wahl 
der vier Bannerherren geſchah durch die Tribus; es 
gab deren vier: Metzger, Bäder, Lobgerber und. 
Schmiede. Kin Alter von 29 Jahren verſchaffte den 
. Genuß der wolitifchen Nedte. Die 99 wurden durch 
die Obrigfeiten der Stadt, durch Die Räthe der Aem⸗ 
: ter, fo wie durch den großen Rath felbft erwählt. Die 
Deputirten der Gemeinden bedurften einer jährlichen 
Befläötigung. Der große Rath hatte jährlich zwei 
Sigungen und verfammelte fi außerdem am erflen 
Montag jedes Monats, fo wie jedes Mal, wenn eg 
die Gefchäfte erforderten. - Er übte die gefeßmäßige 
Macht, ernannte die Deputirten bei der Zagfagung, 
prüfte und fanctionirte bie Lutibebungen derfelben, 
fo weit fie den Canton betrafen, wählte die Schult- 
heißen, Schagmeifter, die Glieder des kleinen Rathes 
und des Appellationg-Zribunalg; er übte ferner dag 
Begnadigungsrecdht, beflimmte die Abgaben und revi⸗ 
dirte die Rechnungen. Jedes Gefchäft murde zuerft 
im Eleinen Rath befprocden, der aus den beiden . 
Schultheißen, 23 weiteren Mitgliedern und noch zwei 
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„Heimlichen” beftand. Der große Rath erwählte 
und beftätigte diefen Meinen Rath. Die „Heimlichen“ 
wachten über die Aufrechthaltung der Conftitution und 
.. zeigten Webertretungen dem großen Rathe an. Noch 
beſtand ein aus dem Eleinen Mathe und fechzehn durch 
den großen Rath gewählten Perfonen zufammenge- 
fegtes Collegium. Diefes beftätigte und entfegte, wie 
es der große Rath befahl, berathſchlagte über Die in 
der Berfaffung vorzunehmenden Veränderungen und 
bereitete alle wichtigen Arbeiten vor. Das Uppel- 
lationg- Tribunal hatte als Präfiventen ein Glied 
des Fleinen Rathes und. vierzehn Beifiker vom gro⸗ 
. Ben; bei wichtigen Sachen gefellte man ihm noch vier 
Glieder des kleinen Rathes bei. Eine fehr verwor- 
rene Juſtizverfaſſung beranbte die Bürgerfchaft aller 
Bortheile und aller Freiheiten, die von ihr den Ade- 
Ligen zugefproden wurden. — Der jetzige Zufland 
. der Regierung (1840) iſt folgender: Die Souverä⸗ 
nttär übt im Namen des Volkes der große Rath. 
Er befteht aus 240 Mitgliedern, wovon 200 in den 
erſten Sigungen ermählt werden. Diefe 200 ernen- 
“nen dann die Übrigen 40. ever Bürger it Wähler 
und wählbar, voraus bemerkt, Daß er fein 29ſtes Jahr 
erreicht hat und daß er ein Vermögen von 5000 Fran⸗ 
ken befist. Nur ein Drittel Berner Stadtbürger dür⸗ 
fen fich im großen Rathe befinden, und jedes Mitglied, 
das ſechzehn Jahre ein ſolches war, tritt aus. Der 
Landammann, als höchſte Obrigkeit, präſidirt im gro⸗ 
Ben Rathe; er wird durch deſſen Mitglieder für ein 
Jahr, und zwar nur einmal, erwählt. Die vollzie⸗ 
hende Gewalt und die Verwaltung find einem Re⸗ 
gierungsrath anvertraut, der aus dem Schulthei- 
Ben ale Präfiventen und aus fechzehn durch Mehrheit 
- der Stimmen im aroßen Rathe felbft erwählten Per- 
.ſonen befleht. Der Regierungsrath theilt ſich in die 
diplomatiſche Section, in die des Innern, bet 
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Juſtiz, der Finanzen, des öffentlihen Unter- 
richte, des Krieges und der Öffentliden Ar- 
beiten. Ein höheres Zribunal entfcheidet in letzter 
Inſtanz in Civil⸗ und Criminalſachen. Nur für kom⸗ 
merzielle Streitigkeiten find fpeziele Zribungle vor⸗ 
handen, Als eine Folge der franzöfifchen Revolution 
von 1830 ſtellt ſich dieſe Umgeftaltung der Berner 
Conftitution dar, deren legte Bewegungen die alte und 
drückende Ariſtokrätte wenn nicht vernichtete, fo doch 
verminderte. Die adeligen Familien hören nicht auf, 
gegen eine Organiſation zu proteftiven, welde, wie ſie 
fagen, die Vortheile fo vieler Jahrhunderte des Ruhms 
und des Glücks auf's Spiel ſetzt. Das Contingent 
zur Bundesarmee befteht von Seiten Berns aus 58234 
Mann nebft einem Beitrag von 104,080 Schweizer⸗ 
Franken in die Bundeskaſſe. | 
Die Aemter des Jura oder Leberberges ſind nur 
eine ſchwache Entfhädigung für die Verlufte, welche 


der Canton durch die Nevolution von 1798 erlitten: _ 


er befaß damals die Sraffihaft Baden, das ganze 
Waadtland sc. Immer noch enthält ver Canton Bern, 
der vierte Theil ver Schweiz, auf feinem Gebiete die 
meiften und berrlichfien Naturwunder der ganzen Als 
- penwelt. Die Stadt zeichnet ſich durch herrliche Mo⸗ 
numente aus: wir nennen nur Die St. Vincenz⸗ 
Kirche auf einer Esplanade, gebilpet durch eine hobe 
Mauer, ein wahres Rieſenwerk ver Baukunſt. Von 
dieſer Esplanade genießt man eine herrliche Ausſicht: 
man fieht den Fluß um den Hügel füch fchlängeln und 
verfolgt feinen filbernen Wellengürtel, welchen ex um 
die Pflanzungen und Wälle zieht. Wie haben ſchon 
erwähnt, daß Die Kathedrale nach dem Plane des gro- 
. Sen Matthias von Steinbad erbaut wurde; die 
Höhe des Schiffs beträgt 160 Fuß, die Breite 54; 
der Thurm erbebt fih bis zu 191 Fuß über Die @e- 
planade. Die Kirche, 1421 begonnen und 1502 voll⸗ 
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endet, gehört der zweiten Periode der gothiſchen Bau⸗ 
kunſt an: die Bildhauerarbeiten am Portale find vor- 
züglich ſchön; man bewundert auch die Glasmalereien 
und die gefehnigten Chorbänfe. Das Monument des 
Schultheißen Steiger fhmüdt das Schiff; es ward 
1825 errichtet. Sechs Tafeln von ſchwarzem Mars 
mor nennen die Namen der 702 Berner, die im Kampfe 
flür ihr Vaterland ſtarben. 
Ein entzückender Anblick bietet ſich dem Reiſenden 
anter den Kaſtanienbäumen, welche die Esplanade be⸗ 
ſchatten. Die Befchreibung, welche Herr von Sta» 
pfer davon lieferte, ift fehr genau, und auch unfere 
"Erinnerungen, nad fo vielen Jahren, find noch frifh 
und lebhaft. Wer könnte diefe- weiße Neihe von 
Eisbergen vergeflen, die mehr als zehn Stunden vom 
Beobachter entrernt find: faum fann er der Täufchung, 
welche fie ihm fo nahe zeigt, entfagen. Diefe gerad. 
ten Eisſpitzen zeichnen fih fcharf am Azur des Firma- 
mentes; ſchwarze Felfen Freuzen ſich; jeden Augenblick 
- wedhfelt die Scene: jede Wolfe ändert das Gemälde, 
mildert oder verftärft Die Farben: dag Verſchwinden, 
die Rückkehr der Sonne, der Abend, die Nacht machen 
- Alles anders. Alsdann find jene, vorher fo glängen- 
den Felſen düſter und fchauerlich, ihre impofanten 
Maffen finfen immer mehr und mehr in Dunkelheit, - 
und mit Ungedufd erwartet man Aurora, welche ung 
diefelben Naturfchönheiten wieder in neuem und ver- 
ändertem Glanze darftellt. — Man erzählt eine fon- 
derbare Begebenheit, die den 15. Mai 1664 einem 
- Studenten widerfuhr. Derfelbe wollte ein wildes 
Pferd zähmen; das wüthende Thier feßte über die 
Brüftung der Esplanade und flürzte 120 Fuß hoch 
hinab; der junge Menfch, obgleich ſchwer verwundet, 
überlebte diefen Fall und farb als Pfarrer in einem 
benachbarten Dorfe. Eine Inſchrift zeigt ung den Ort 
diefes Sreigniffes. Es ift noch nicht Tange ber, daß 
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ein zu öffentlicher Arbeit Beruriheilter an demfelben 
Plage durch einen freiwilligen Sprung feinen Tod 
and. 
Im Aeußern bietet die Stadt nicht den regelrechten 
Anblick, wie im Innern: die Häufer find auf Zerraf- 
fen erbaut und von Gärten umgeben;. die Lage ifl 
größtentheils außerft malerifch. Breite und mit Rin⸗ 
nen verjehene Oallerien mit gewölbten Arkaden ſchmük⸗ 
fen die Haupiſtraßen; ein aus vieredigen Bruchfleinen 
erbauter Kanal ſchwemmt allen Unrath fort und trägt 
dergeftalt fehr, viel zur Neinlichfeit ver Stadt bei. 
Diefe hat 1500 Häuſer, in welchen etwa 17,000 Men- 


- fen wohnen, Die Sauberkeit der Straßen. wird 


durch Sträflinge erhalten; dieſe Unglüdlichen gewäh- 
ven einen traurigen Anblick, wenn fie von ihren Wäch- 
tern mit rohem Geſchrei Durch die Straßen getrieben 
werden, am Hals mit einer eifernen Fette gefchloffen. 
— Die Zhore der Stadt find meiſt ſehr fchön, befon- 
ders Das nad) Aarberg, fo wie das nach Murten, wel- 
ches mit einem herrlichen. eifernen Bitter verſehen iſt. 
Es lohnt fi der Mühe, das Correktionshaus, dag 
Kornhaus und die Brunnen zu befuchen, welch letztere 
mit Bilpfäulen von Kriegern und Magiſtratsperſonen 
geſchmückt find; ver heilige König David ziert den, 
welcher dem Goliaththurme gegenüber erbaut iſt. 
Neue Bauten verfchönern täglich. Bern: kaum iſt die 
Säulenreihe am Aarberger Thore fertig geworden, 
und die Bären, welde das Murtener Thor zieren fol- 
Ien, find auch ſchon vollendet. Roch verdienen die 
Zhierarzneifchule, die Münze, ein neuer Bärengraben 
und eine neue Brüde von Holz, welche den Altenberg 
mit der inneren Stadt verbindet, befucht zu werben. 
Im Jahre 1834 brach) während der Arbeit eine der 
Stüßen des Gerüftes, und viele Arbeiter und Neu⸗ 
gierige ſtürzten in die Aar, woſelbſt fie ertranden. Das 
Muſeum der Ntaturgefchichte und der Alterthümer. ift 
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fehr veih. Auch fchöne Privatfammlungen find vor- 
handen, wie 3. B. der Major Manuel eine Menge 
japanifcher Koftbarkeiten befitt; auch die Gebrüder 
Müller, denen man die Entvedung des Oeheimnif- 
ſes der Glasmalei verdankt, haben viele Kunftfachen 
gefammelt.e Das Bürgerhofpital und das der Inſel 
(welches Geiftlihe, die ehemals eine Feine Aarinfel 
bewohnten, gründeten) gewähren den Armen viele 
Hülfe und Unterſtützung; im Allgemeinen ift die Ver- 
waltung der Stadtbehörden äußerſt wohlthätig und 
fehe weile. Die Bibliothek der Stadt befigt mehr als 
30,000 Bände und über 1200 helvetifche Handfchrif- 
ten, ferner Basreltefs der Schweiz und eine von Dta- 
haiti durch einen Begleiter Cook's, einen geborenen 
Berner, gebrachte Sammlung. Die Bibliothek und 
Gemäldefammlung der ehrmürdigen Familie Müli— 
nen tft ſehenswerth; ebenfo das Kabinet von Schwei- 
zer Münzen des Dr. Eifenfhmidt, die Inſekten 
und Mufcheln des Profefior Studer, endlih das 
AUrfenal, das, ein wahrer Tempel der Nationalehre, 
die Waffen aller Zeiten, die Theilnehmer an fo glor- 
reihen Schlachten, enthält. 

Mehr Schäge hat die Natur über Bern ausgegof- - 
fen, als veffen Bürger mit ihren Waffen erringen 
fonnten. Sein ganzes Leben hindurch könnte ein 
Menſch reifen, ohne daß er die Zauberwelt erichöpfen 
fönnte, die fi) vor ibm von Moutiers Schlünden bis 
zu des Grimfels wilden Felfen, von ten ttalienifchen 
Aemtern bis zum fruchtbaren Elſaß ausbreite. Man 
fhreitet gern durch das Tachende Halle» Thal, das 
von Frankreichs Grenzen nad) Pruntrut und Delfperg 
führt, vorüber am Fuße des Mont Terrible: hier - 
fucht die Volksſage Cäſar's und Arioviſt's Lager. 
Diefe Thäler fahen die erften Kämpfer der fränkiſchen 
Freiheit, in einer Zeit, wo die Revolution noch durch 

. Feine Ausfchweifung geſchändet war und fo viel Glück 
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verſprach, das fie ſpäter mit fo verſchiedenem Muhın 


vertauſchte. — Fruchtbar ift das Thal non Delfperg - 


und von Münfter, deſſen leute öftlichen Berge So⸗ 
lothurn beberrfchen; hier befindet füh ber Weißen- 
fleiner Paß, dem die wilde, von fenkrechten Felſen 
umgebene Birfe mit donnerndem Raufchen entſtürzt. 
Hier find zahlreiche Schmiedeftätten, und die Hoch⸗ 
hämmer von Rode und Eorrendelin weden fern- 
bin die Echos der Wälder; von wilden Schönheiten 
umgeben, reißt dieſe mühevolle Indufirie den Frem⸗ 
den zu einer ſchwermüthigen Bewunderung hin: doch 
. er eilt fort, die Felfen von Saint⸗Germain zu be- 
wundern, von der Natur fo täufchend als Fortifira- 
tionen gebildet, daß man den Ruf der Schildwache im 
alten Thurme erwartet und die Formen der Befefti- 
gung zu benennen verſucht ifl. Das Thal verengt ſich 
mehr und mehr, bis es endlich Durch eine andere trans 
verfale Gallerie in eine kleine Ebene übergeht, bie 
einige Pflanzungen ernährt. Bon Münfter (Mou- 
tier) kommt man durch neue Schluchten nah Ta⸗ 
vannes, wo die Birfe ungeftüm aus einem Felſen 
bricht und gleich: eine Mühle treibt. Diefer Selfen 
mit feiner dem göttlihen Auguſtus gewidmeten In⸗ 
ſchrift, die Schluchten von Soncevaux und die Höhe 
von Biel bilden ein majeftätifches Amphitheater, von 
dem ans man auf fechzig Stunden im Umfreis nichts 
als Eisberge erblickt, fo wie ſich auch Biel ſelbſt, 
dann Nidau, Erlach und endlich Neufchatel und 
jene herrliche Infel zeigt, auf der Ronffeau Ruhe 
fand, und wo er oft feinen Kahn dem Spiele ber 
Wellen überließ. Bis zu dieſem See dehnte Frank⸗ 
veich feine Grenzen us. Biel war ein Hauptort 
des Friedens gerichts, jetzt iſt e8 Bern, feiner alten Be⸗ 
fhügerin, unterworfen. Nichts tft Tieblicher, als Ber 
Anblid der St. Peters⸗Inſel, die mitten in dieſen 
fo blauen, fo fonnigleuchteusen Wogen Hegt, Den 
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Gipfel ziert eine prächtige Promenade, mit aftanien- 
bäumen eingefaßt, Weinberge und Dbftgärten liegen 
auf der ftlichen Seite; aber im Weften, im Angefichte 
des Jura, iſt die Infel wild und gleicht einem Haufen 
übereinander geftürzter Felfen. Ein Pächter des Ber⸗ 
ner Hofpitals einpfängt bier zur Zeit der Weinlefe 
viele Säfte, und in der fhönen Jahreszeit fommen 
unaufhörlich Fremde, welche große Mühe haben, ihre 
Namen in die Kammer zu Erigeln, die Rouffeau be- 
wohnte. Jenſeits von Biel und Nidau ſchifft man füch 

. nad Gerlier ein; von da führt die Straße nach 
Aarberg, das an den Hügeln liegt, welche die Seen 
von Murten, Reufchatel und Biel trennen, und wo⸗ 
felbft überall der Segen des Aderbaues und der Bieh- 
zucht ſichtbar iſt. Ein unaufhörlicher Markt befindet 
fi hier; überall raſſeln Gefährte, ſchnauben Pferde, 

- überall fieht man Kaufleute. An zwei Armen der 

* Yar gelegen, befteht der ganze Ort aus einer einzigen 

- Straße, die aber fo breit ift, daß man fie für einen 

- großen Play halten könnte. 

Ein wahres Even ift das Berner Oberland. Cine 
herrliche mit Kirſchbäumen bepflanzte Straße begleitet 
die Aar von Bern bis Thun, wofelbft ver fchöne See, 
die grünen Wiefen, die majeftätifchen Nupbäume und 
die hohen Berge, welche die Landfchaft einrahmen, 
einen herrlichen Aufenthaltsort gewähren. Die an 
bie nördliche Bergkette ſich lehnende Stadt hat ziem- 
lich alte Häufer, doch fallen Die hohen Thürme feinbs 
alten Schlofjes und die modernen, den See und def- 

ſen Ufer ſchmückenden Bauten angenehm in's Ange. 
Im Vordergrunde befinden fih der Stodhorn mit 

. feinem zadigen Gipfel und der Niefen mit grüner 
Spige, gigantifche Pfeiler eines engen und wilden, 

. von der Simme durcdfloffenen Thales. Zwiſchen 
diefem Niefen und dem See erhebt fih ver Kander- - 

ı Berg, ber in ein anderes Thal hinabfleigt. Die 
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Berge, welche ven Thuner See umgeben, find rauh, 
ihre Seiten fcheinen von Galerien durchbrochen zu 
fein; nur bier und da unterbricht ein waldgeſäumter 
Gipfel die Einförmigfeit der Felſenwände. An der . 
Grundfläche befinden fich einige Marmorbrüche. Wenn 
man den See hinabfhifft, um in Neuhaus zu lan⸗ 
den, fo kann man kaum das Auge von der Blüm-, 
Tisalp, der Jungfrau, den beiden Eiger und 
dem Schredhorn losreißen; edige Linien ſchwärz⸗ 


licher Felſen tragen die Gletſcher Se-wilder diefe 


Schönheiten find, defto freundlicher ift das Thal. Von 
Neubaus bis Unterfeen und Interladen wec- 
feln Grasplätze mit. ſchönen Nußbaumpflanzen. Wenn 
die alänzende Sonne das Land verklärt, wenn die 
Welle des Sees unter dem Ruder bligt, dann kann 
man nicht dem Wunſche mwiderftehen, hier feine Hütte 
zu bauen. In Interladen. trifft man viele Gaſt- 
böfe und Landhäuſer, in denen die Fremden aller Na- 
tionen die ſchöne Jahreszeit zubringen; es iſt ein 
wahrer englifcher Garten, befäet mit Pavillons, die 
an Reinlichkeit und Eleganz mwetteifern. Die Zugänge 
find forgfältig mit Sand beftreut, ‘die Häufer haben 
anf der Seite gegen die Landſtraße Bänfe, die Fen- 
fter find mit Blumen geztert; eine glänzende Gefell- 
ſchaft bewohnt das Dorf, die Bewohner der Wirths- 
hänfer erneuern fih ftändlich und fenden unaufhörlich 
Wagen in die Thäler von Lauterbrunnen und 
zum Grindelwald, nad der Wengern-Alp und 


zumi Ers meer oder Schiffe nah Brienz. 


Beim Cingang bes Thales von Lauterbrun- 
te Schloß Umfpunnen, in dem 


einer großen Menge Fremder und Neugieriger ge- 
fetert wurde. Ringen, Fauftlampf, Exrerzieren und 
Schießen folgten. Das Ringen hat einen fonderba- 
‘Der. techn. Enc. Th. CC. € 


ven Charakter; um Sieger zu fein, muß man. feinen 
Fa Mr auf den Sen binftreden, und es 
gehört große Kraft und Gewandtheit hierzu, nur auf 
den Bauch oder die Seite zu fallen und pen Schlag 
zu pariren. In dem hübfchen Werke über Die Schweiz 
von Theobald von Walſch findet man. eine fehr 
. quziehende Befchreibung eines ähnlichen Kampfes, der 
zwifchen jungen Leuten von Oberhasli und von Un⸗ 
terwalden flattfand; der Neifende bemerkt dabei, daß 
bei dieſem Ringen, das die Cigenliebe fo ſehr verletze, 
oft langjährige Feindfchaft entftehe. — —*2 geht 
man von Umſpunnen in's Lauterbrunnen⸗Thal und 
gelangt in drei Stunden über die Lütſchinen an den 
Staubbad, einen herrlichen Waſſerfall, deſſen be⸗ 
zeichnender Name ſchon die Beſchreibung unnöthig 
macht. Bon der Spige des Pletſchbergs ſtürzen 
feine Waſſer 800 Fuß hoch herab und theilen ficy.in 
viele Strahlen, die fih in der Luft verlieren.und nur 
als feuchter Duft berabfprühen; am Fuße des Felſens 
prallen fie. ab und wiederfpiegeln im Blige ver Sonne 
alle Karben des Regenbogens. Im: Winter bifnet 
ſich eine Anhäufung von Eis, die manchmal 300 Fuß 
Dide hat, und zwei Stalaftiten erheben ſich auf.dem 
Gipfel des Berges: Dan verfihert, daß der Fall 
noch viel merfwürdiger ſich produeirt, wenn man ben 
Pletſchberg exklimmt. — Diefer Weg ift nit: per 
gewöhnliche, den die Reifenden.machen; oft geben. fie 
‚tiefer in's Thal bie zum Plage, wo ehemals (tm, vier- 
zehnten Jahrhundert) das Dorf Ammerten, Rand, 
uud mp in ſchauerlicher Einſamkeit kaum gangbare 
Eisherge. nur. von, Gemfenjägern betreten werden. 
Vor funfzig Jahren wagten ih Walliſer Bexgleyte 
über dieſes Eismeer, einzig und. allein, um u e 
—3— le — bien. a ne ne 
en ſie auch) zurüd, — Mehr als zwanzig Waſſerfälle 
find in diefem wilden Theil des Shalee vorhanpen, 
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veren ſchönſten der vier Stunden von Lautevbrunnen 
entfernte Schmadribach bildet. Vom Gipfel des 
Steinbergs füllt er in Die Ausſchnitte eines Felſens. 
Birke Perſonen ziehen denfelben dem Staubbache vor; 
voch iſt verfelbe zu entfernt und bietet zu wenig Ab⸗ 
wechſelndes, fo daß man felten ſich der mühſamen 
Wanderung unterzieht. — Niemals verſäume man 
jedodi, die Reife nah der Wengern-Alp fortzu- 
fegen; die Erſteigung der Wand, über vie fich der 
Staubbach herabftürgt, Foftet mehrere Stunden, und 
glei einem von Winde gefchwellten Schleier: flieht 
man ihn von hier durch die Lüfte flürzen. Einige 
Hänfer hängen am Weg; aber bald betritt man nur 
eine. graue, felſenbedeckte Weide. Wenn dev Blick 
hinab in’s Thal ſchweift, fo glaubt man mitien in den 
Bergen eine Spalte zu bemerken, deren Seiten vie 
üppige Begetation bedeckt. Weber die Lütfchine, 
noch der Staubbach find ſichtbar; andere Schönheiten 
folgen, ein anderes Thal öffnet ſich und bald erfcheint 
die majeftätifche Jungfrau. Bon SInterladen Ber 
fällt. fie ale ein prächtiger Eisdom in's Auge; ihre 
Ginzelnheiten find unfidtbar. Aber auf der Wen- 
gernsAlp findet jede Illuſion; man könnte die 
zahlibfen ſchwarzen Zelfenmaflen zählen, welche ge- 
gen den Gipfel fih winden und dafelbft-fid vereini- 
gen; in all ihrer blendenden Weiße erblidt man ihre 
Schneefelder, denn nur ein Feiner, tiefer Raum treumt 
‚den Beobachtenden von ‚der Jungfrau. Hier ifl der 
Sammelplatz aller Lawinen: unaufhörlich verkündigt 
ein dumpfes, fernes Geräuſih dem Reiſenden ein 
neues Phänomen. Vor der Käſehütite des Meiers 
auf der Wengern⸗Alp ſitzend, ſucht er vergebens, bie 
Urſache des Geräuſches, das fein Ohr berührt, zu fin⸗ 
den; da ſieht er hoch. ven Schnee auf der Jangfrau 
aufwirbeln, über die Selten herabgleiten, gegen’ Die 
ın - . . u J E2 
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Felſen donnern und bis in's Trommelten⸗Thal 
(wie der Abgrund heißt, der ihn von der Jungfrau 
trennt) ſtürzen. Dieſes Schaufpiel, fo furchtbar, als 
nur eines fein kann, genügt ‚nicht: Heine Kanonen, 
. über welche die Neugierigen verfügen können, werfen 
durch ihre Exploſionen neue Lawinen; jedoch wenn 
die Natur nicht will, fo find dieſe Verſuche vergeblich. 
Wenn aber nach einem warmen Regen die Frühlings- 
fonne fi erhebt, wenn ihre Strahlen das Eis anf- 
tbauen, dann verfündet ein furdhtbares, alle Echos ver 
Ginfamfeit wedendes Krachen, gleich dem Donner 
zablveicher Artilleriechargen, das allgemeine Schmel⸗ 
zen der Eis- und Schneetede. Plöglich fondert ich 
die Maſſe ab, finft zuerſt langfam, wird immer ſchuel⸗ 
„ler, je.tiefer fie berabfommt, ſtößt auf tauſend Hinder⸗ 
niffe und ſtürzt endlich mit furdtbarem Donner in's 
‚ Thal herab. Diefes Wunder macht einen mächtigen 
Eindruck auf den Zuſchauer, und nicht minder bie: tiefe 
Ruhe, die diefem großen Naturfpiele folgt: ein Ge⸗ 
fühl befchleicht ung, das Feine Feder, kein Wort aus⸗ 
drückt, und das nur dem ähnelt, von dem man ergrif- 
fen wird, wenn man zum erſten Dale das Meer fieht. 
Die Jungfrau fleht ganz vereinzelt, doch feheint fie 
fih im Süden an ven Metſchgletſcher zu lehnen, 
der eine mehr ale zehn Stunden lange Eiswand bils 
det, die Bern von Wallis trennt; majeftätifch vagen 
‚ neben ihr dev Mönch und der. Eiger, doth, über ih- 
nen firahlend, hebt die Jungfrau hoch uud einzeln 
in die. Himmel ihr reines Haupt. Der Name rührt, 
wie man fagt, non dev Unmöglichkeit her, fie zu erklet⸗ 
tern. Im Sabre 1812 wurde von den Gebrü 
Meyer von Aarau der erfte glüdliche Verſuch ge⸗ 
macht, die bisher noch nie Erreichte zu befteigen; ein 
Triumph, der von Vielen. befirittien wurde. Da.uns 
ternahmen fie 1830 wieder Die gefahrvolle Reife, und 
nach weiten Wegen über die Oletfher der Aar Hatten 
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fie ide el vor den Augen der Einwohner von In⸗ 
terladen erreicht. Nachher befchrieben fie ihre mühe- 
wolle Reife. | | 
Glücklich ift der Reifende, dem ein ſchöner Tag das 
feine Scheide zu genießen erlaubt, von dem er das 
Eismeer und die zahlreihen Spigen des Grindel— 
walds bewundert. Das Dorf liegt zierlih in der 
Mitte grüner Wäldchen, doch if das Thal dunkel und 
wild; alle Schönheiten oder vielmehr alle Schreden 
des Winters find hier vorhanden; die beiden Eiger, 
das Wetter- und Schredhorn,'ver Matten- 
berg, das Biefherhorn, durd tiefe Abgründe von 
einander geſchieden, erheben bier ihre luftigen Kro⸗ 
nen; die Eisberge Icheinen fich jedes Jahr durch den 
Schnee, den fie in die benachbarten Tiefen fchleuverten, 
zu vergrößern. Die Kanten und Böfchungen der 
Berge find hier viel auffallender, viel mehr in's Auge 
fpringend, als in Chamouny; das Eismeer iſt den 
Pflanzungen näher, über abſchüſſige Ebenen fenft es 
fich bis zum Grindelwald, gleich als wenn diefe unbe- 
weglichen Wogen, durch eine plögliche Exftarrung ge- 
feffelt, fich anficengten, dem Raume zu entfliehen, in 
dem fie zwifchen dem Schreckhorn und dem Wetter- 
horn zu Eis gefroren. In diefen Gegenden heißt 
man Horn Das, mag man in der franzöfiihen Schweiz 
„aiguille® nennt. Der eine wie der andere Name 
iR bezeichnend, denn bald erheben fie ſich ſchmal und 
fpigig in Die Wolfen, bald geftaften fie ſich zu bizar- 
ren Hörnern. Das Eismeer von Grindelwald, das 
man noch nie im Ganzen überfehen hat, beträgt mehr 
als 25 Stunden im Duadrat und hat eine Tiefe von 
mehr als hundert Toifen; die Spite unferer erhaben- 
ften- religiöfen Monumente würde nicht zwei Drittel 
diefee Waffe überragen. Der Pfarrer des Dorfes 
verfichert, daß Steine, die man in gewiffe Spalten 
wirft, oft zwölf bie vierjehn Sekunden nöthig hätten, 
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ebe fie das Waſſer, das den Grund beberft, erreihhen 
könnten. Daraus fchließt Herr Simon auf eine 
Tiefe von 500 ftatt von 100 Zoifen. — Es ift nichts 
Seltenes, weun wan im Frühlinge auf Die Körper 
von Gemfen flößt, welche eine Lawine tödtete oder ein 
Sturz in die Tiefe verflümmelt; oft wenn ein Läm⸗ 
mergeier fie verfolgt, begraben fie fich in einem der 
unermeßlichen Abgründe. Nichts gleicht der Kühnheit 
und der Gewandtheit Des Jägers, der denſelben Ge⸗ 
fahren ausgejegt if, und deſſen abenteuerliches Beben 
den Traditionen unermeßlichen Stoff giebt, denn es 
ift ein Heldenleben und ein Leben voll epifcher Poeſie. 
Wenn der Fäger fich jungen Gemſen nähert, um fie 
ir fangen und zu zähmen, fo benupt er den Augen- 
lid, 190 die Mutter fie fäugt, tödtet dieſe und bemäd)- 
tigt fi vafch der Jungen. Solche Unternehmungen 
erfordern — ein ſcharfes Auge, einen ſichern Schritt, 
der vor keinem Abgrund zurückbebt, eine Sprungkraft, 
die über Felſen trägt, wo nirgends Anhaltepunkte ſich 
darbieten, und Abhärtung genug, um nicht durch die 
Laſt des Mundvorraths niedergedrückt zu werden. 
Nur wenn das Thier ſchläft, kann man ſich ihm nä⸗ 
hern, denn es hat einen ſehr feinen Geruch und bleibt 
nie in ber Schußweite; das Thier verbreitet jedoch 
ſelbſt einen ftarfen Geruch, und fo verlieren die Hunde 
nie defien Spur; doch kann der Jäger die Letzteren 
nur felten benugen, da die Gemfe nur an den unzu- 
gänglichften Stellen zu treffen iſt. Gewöhnlich ver- 
ſieht fih der Fäger mit Werkzeugen, um Stufen in 
Das Eis zu hauen; ferner mit eines Brille, ſtarken 
Schuhen und einer Büchſe. Er wirft ein Hemd über 
feine Kleider, um auf dem Schnee weniger fennbar 
zu fein. Ein hinter aufgehäuften Steinen ſiehender 
Beobachter benachrichtigt feine Kameraden, auf wel⸗ 
per Seite ſich die Gemſen befinden, ſchleppt ſich hier⸗ 
auf von Felſen zu Felſen und bleibt unbeweglich im 
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Sänre-fehen, ſo wie er bie Aufmerkſamkelt der Gemſe 
auf ſich gezogen hat. Wenn der Jäger gut atifge- 
ſtellt iſt, fo kann er mehrere Male ſchießen, denn Dre 
Keachen der Flinte erſchreckt diefe an ven Donner der 
Lawinen gewohnten Thiete nicht mehr. Er zielt vor⸗ 
zugsweiſe auf die Dunkelſte, weil die Gemſen, je fet⸗ 
ter fie find, defto ſchwärzere Haare befommen. Go 
wie der Jäger feine Beute ftürzen fieht, ſtößt ex einen 
freudigen Ruf ang, eilt hin, köbtet fie vollends, wenn 
fie noch lebt, reißt ihr die Eingemweide heraus, um bie 
Laſt zu vermindern, und ladet fie auf feine Schultern; 
—** er auch ihr Blut, weil dieſes, dem Volks⸗ 
glauben gemäß, ein Präfervativ gegen ben Schtuinvel 

-M. Eine gewöhnlich Gemfe wiegt funfzig bis Techzig 
Pfund. Andere Jäger vertrauen ihre Büchfen einem 

Einzigen an, dem fie fodann die Gemſen zujagen. 

Iſt der Weg fehr ſchmal, fo wirft ſich die erſchreckte 

Gemfe oft auf ihren Feind und flürzt ihn in ben Ab- 


grund, oder es ſtürzt fi) auch Die ganze Heerde Fieber 


in den Abgrund, ald daß fie füch fangen ließe. Diefe 
Beiſpiele find indeffen fetten, denn der kleinſte Felſen 
kann fie retten, und man fleht fie oft auf Spitzen 
kauern, wo man feinen Bogel vermuthen würde. Seit 
das Jagdrecht unbeſchränkt ift, bat ſich bie Zahl ver 
Jäger fehr vermindert: fonft fah man fie oft in Ttup⸗ 
pen von funfzig gehen, jegt fieht mar kaum zehn bei 
einander. 

Wenn man zwei Tage dem Beſuche des Hauter- 
Beatinen-Thales und bin Grindelwäldglet— 
ſchern gewidmet hat, fo ehrt man an Bie lachenben 
Ufer des Brienzer Sees zurück und läßt mit Ver- 
gnifgen fein Ange über bie fanften Wogen und hüb- 
hen Pflanzungen, die den See umgeben, ſchweifen; 
das fo bewunderte Intetläden übt verehrten Zau⸗ 
ber, und man wibmiei fich nautiſchen Excurſtonen, die 
Bei weniger Gefahren lebhafteren Heiz haben. Der 
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See iſt über drei Stunden lang und eine breit, und 
obgleich ſeine Ufer rauh ſind, ſo ſind doch die Seiten 
der Berge ſehr lieblich, und zwar von dem Hafen von 
Interlacken bis zum Thale von Meyringen, wo 
links der Schiffer das hübſche Dorf ſieht, das dem 
See den Namen gegeben, während zur Rechten der 
Gießbach in den See ſchäumt. Dieſer Fluß hat 
. viele Fälle, an jedem Felſen zeigt er ſich anders, und 
braufend wogen feine Waſſer in den. See. Brienz 


iſt befondere wegen feiner hübfchen Bewohnerinnen 


berühmt; noch iſt die junge Schifferin bekannt, und 
ihre in’s Unenpliche vervielfältigten Portraits find in 
allen Händen. Der öffentliche Gefang junger Mäd⸗ 
chen ift auch in Grindelwald üblich; fie fommen unter 
die Senfter des Wirthshaufes, von wo ans fie die 
Crmuthigungen und die Münzen des Fremden em- 
‚ pfangen. - u 
. Die Straße von Brienz nah Meyringen hat 
viel Bewundernswerthes; im Angeficht des Brün- 
nigs find mehrere ausgezeichnet ſchöne Waſſerfälle, 
die man noch weit mehr bewundern. würde, wenn fie 
fich nicht zwifchen dem Gießbach und dem Reichenbach 
befänden, wie 3. B. die Fälle des Mühlibachg, des 
Oltſchi und des Vendelbachs. Aber der des Rei— 
henbachs bleibt immer der ſchönſte; hohe Felſen, 
mit einer reizenden Vegetation bedeckt, ewig grüne 
Grasplätze, ſchwarze Tannen, hohe Waffermaflen in 
taufend Strahlen niederbligend, um dann an neuen 
Erhöhungen zurüdzuprallen, ein fieben Dial mit ewig 
verſchiedenen Formen fich wiederholendes Naturwun- 
der — das ift Alles, was wir von diefem König aller 
Waſſerſtürze fagen können, deſſen Namen allein ſchon 
feinen Reichthum beweil. In Meyringen find 
zwei fchöne Hotels Faum im Stande, die Menge der 
Fremden au beherbergen; oft muß der Neifende bei 
ſchlichten Adersleuten ein Unterfommen fuchen, und 


” 
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Tamm nur im Gaſthofe eine Mahlzeit finden, ' Ban 
könnie ſich in eine der größten Städte Europas vers 
fest glauben, wein nicht die Gefpnäche und bie Plane 
der Gäſte unaufhörlich beweiſen würden, daß viefes 
Dorf nur die - Hauptfladt der Einſamkeit tft, die es 
umgiebt, fo wie der Sammelylap aller Menfchen, 
welche gefommen find, der Schöpfung ſchönſte Wun⸗ 
der zu begrüßen. Auch zu Meyringen, mie in faſt al⸗ 
len. Schweizer Gafthöfen, trifft man beinahe immer 
gute. Sefellihaft; ohne Zweifel zieht die Mode viele 
Beſuther herbei, deren Verſtand einzig und allein darin 
beftebt, in ihr Album. zu fchreiben, daß fie hier gewe⸗ 
fen; aber diefe find leicht erfennbar, und bald Bienen 
fie. Denjenigen zum Gefpötte, in deren Fußſtapfen ſie 
getreten find, obgleich fie von den Naturwundern nicht 
gerührt werden können. Dan. hat Damen bemerkt, 
die ganz erflaunt waren, nicht in ihren Wagen bis 
Grindelwald und Chamouny fahren und wicht im 
nämlichen Schmud, wie in Longchamps, glänzen zu 
. Sinnen. Einige junge Frauen erfchöpften füch in fa- 
den Scherzen über die Gletſcher und die Kastaden, 
und einige Engländer fuhren ſchlafend vorüber. Sm 
Allgemeinen ift die Schweiz der Sammelplag und 
Zielpunkt faſt ſämmtlicher Reifenden aus allen Ra⸗ 
tionen, Der gute Ton herrſcht in den Geſprächen bei 
der Mahlzeit, und wenn dieſelben Reiſenden ſich nach 
mehreren Tagen wieder treffen, ſo erzählen ſie ſich das 
Geſehene wieder, fügen Vorſchläge über die Anwen⸗ 
dung des folgenden Tages hinzu, Projekte reifen, Ka⸗ 
rawanen bilden ſich. Der Barometer wird um Rath 
gefragt, man eilt an's Fenſter, auf die Treppen; 
ſchwebt ein leichter Dunſt über einem Felſengipfel, 
ſenkt ſich eine Wolke auf einen Eisberg, ſo wächſt die 
Unruhe bis zur Angſt; man frägt ſich, bittet den 
. Wirth, die Führer um ihren Rath und geht unrubig 
zu Bette. Wenn dann beim Erwachen ein reiner Him- 
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mel leucheet, eine glänzende Some die am Fothe der 
Teeppe aufgeftellten Reiſenden, Führet und Mauleſel 
beſtrahlt, dann ſteht man eine Menge von Menſchen 


abreifen, und die Damen, die am Morgen einander 


noth ganz fremd waren, werden ſchnell bekannt. 


Meyringen iſt eine der Stationen, in denen than 


ſich am längſten aufhält, fei es nun, daß man ſich ge⸗ 
. gen Unterwalden duch das ſchöne Gebirge des 


Brünigs menden will, um dort die Seen bon 


Lungern und Sarnen zu bewundern, fei e6, daß 


man. über ven berrlihen Brienzer See fihffen oder 
Lie genen Ufer des Gießdbachs erflimmen will, 


- Bon bier aus veift man zum. wilden Grimſel, zum 


beivnnderungswärbigen Reichenbach und kommt 
auf dem Wege vn Meyringen nah dem Grin- 


delwald an dem prädtigen Eisberg von Rofen- 
Lawi vorüber, Im Schooße eines MHrinm Thales 


bemerkt man rin Badehaus. Hier bilden unermeß- 


liche Maſſen von Eisbergen die fihönften, Im unver⸗ 


a , 


gleichlichften Weiß erglänzenden Gtotten; fenkrecht 
‚und mit Stalaktiten geſchmückt, Feige der GSletſcher 


zwifchen vem Wellhorn, dem Stelli- und En- 


gelhorn herab; feine Karben fptelen in ver Ferne 


me Bläuliche. Welt übertrifft er an Schönheit Die 
: Rhonegletfiher, die zu einfach find; Fein fremder Kör⸗ 


per und auch Fein erdiger Theil verunreinigt feine 


Schoͤnheit. Zum Faul horn zieht ein neurr, 1832 


erbauter Gaſthof, der 8140 Fuß über der Meeres⸗ 


Afäche liegt Calfo 2500 Fuß höher als der Kulm des 
.Rigi), eme Menge Neugieriger. Bon hier ans ſieht 
man bie ganze Kette der Alpen vom Montblanc 


bis nach Tyrol, ven Zuger See und die Wälder 


: Schwabens bis Konftanz. - Dee Gaſthof har drei 
Stockwerke und ift auf einer durch die Hand des Men⸗ 


Ä 


.-A1 
% 
. 


ſchen ungefähr achtzig Fuß unter dem Gipfel erbäuten 


Esplanade errichtet, Man erſtaunt, auf einer fo un⸗ 
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geheuren Höhe sin fo brquemes Nachtlager und eine 
ſo gute Mahlzeit zu finden. Der Pfarrer Schwei⸗ 
gzer hat in Form eines Pauoamas rine Topographie 
des Haulborns mit einer Karte veröffentlicht. 

Bon Meyringen folgt man dem Sauf Der Mar, um 
dee Grimſel zu erkiettern, was Die Frucht eines lan⸗ 
gen, mählamen, mit Strapatzen reichlich bedachten Ta⸗ 
ges id, der aber überſtanden werden muß, wenn mar 
nach Wallis hinabſteigen oder zum Furca gelangen 

will, man fi über ven St. Gotthard nad Ita⸗ 
: dien oder Über Andermatt wach Oraubändten 
begiebt. Reichlich wird Die Wihe überall belohnt — 
der Weg zeigt ſtundenlang Die reizendſten Ausſcchten, 
damu verengt er ſich und zieht zwiſchen ſchwarzen Waͤl⸗ 
vera bin; der Reiſende wähnt, die Felſen unter feinen 
Füßen geboren werben zu ſehen; bald ſieht er beinen 
andern Boden mehr und muß es als Glück fhägen, 
wenn er von den Hirten ober Meiern geſetzte Steine, 
die vor Ueberſchreilen des Weges warnen, emteifft. 
Das find alle diefe Hinderniffe noch ziemlich zu be- 
feiigen, big man in das. drei: Stunden von Meyrin- 
gen entfernte Dorf Guttannen kommt. Rahle, dü- 
Steve Felſen umgeben bier ſchon das Thal, obgleich 
noch nicht alle Begetation aufhört; die Aar burchfließt 
has Dorf, Das von Stiefhbäumen umkraͤnzt ift. Dier- 
- anf klimmt man von Felſen zu Felſen Aber bie daͤrren 
Flanken der Berge, ſchwarze Waldesnacht umgiebt 
ven Reiſenden, bis er nach zwei Stunden einige Käſe⸗ 
‚hörten auf einem fchönen Grasplatze gruppid febt, 
Schon vernimmt man die Nähe der Aar, und 
ſieht man Ihren unendlich langen Waſſerſtrabl, der gr 
wit der Hauded vereinigt. Diele beiden Fluͤſſe Hür- 
zen von den Felſen herab, vereinigen fich, verſchwin⸗ 
den im einen Abgrund und betäuben den Fremden, 
der, weun er ohne Führer ift, lauge ſich dieſes Phä⸗ 
nomen nicht enträthfeln kann. Die Hirten errichteten 
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auf der Höhe der zweifachen Kaskade eine Art von 
Belvedere, von dem aus man bie beiden Ströme her-- 
beifließen ſieht; Doch ift Der befte Standpunkt am Fuße 
des Abgrundes in Der Gegend, wo die zu einem un⸗ 
: geftümen Fluß vereinten Wogen ſchon friedlicher ſich 
dahinwälzen; eine ſenkrechte Spalte geftattet dem Rei⸗ 
fenden, ohne daß er fich nähern könnte, den Anblid 
des Inftigen Zufammenflnfies, Der Felſen ſcheint 
erfchüttert durch die Wogen, die mit wilder Gewalt 
„fich an ihm brechen, kaum kann man fi der Furcht 
erwehren, und troß der Feſtigkeit dieſer gramitnen 
Säulen kann man den Gedanken an eine baldige Jer⸗ 
ſtörung nicht verbannen. Um zehn Uhr Morgens 
an einem. fchönen, heiten Tage muß man die Höhe 
“ ver Handed erfleigen, denn nur dann beglänst die 
: Sonne mit ihrem Nichte Diefe Naturſchönheit. 
- Wenn man fih dem Gipfel nähert, fo verſchwindet 
‚ bie Vegetation und marht rauhen Felſen Play. Mit⸗ 
ten. in eimer der wüften Thaltiefen trifft man erflaunt 
auf eine Pflanzung. Ringsum von den Wänden dies 
fer Bergmaflen. erklingt die Glocke umherirrender Zie⸗ 
den; gegen Abend fleigen. die Heerden hernieder und 
sammeln fich in dem Hofe des in ein Wirthöhaus ver- 
: wandelten Hofpitiums. Syn einem Küchengarten 
pflanzt man Kohl uud Rüben. — Drei weitere Stun« 
den braucht man bis zum Gipfel des Seidelhorns; 
man unterläßt diefen Ausflug jedoch meiſtens und 
wendet ſich gegen die Ufer des Todtenfeeg oder ge- 
. gen Vie Mayenwand, eine buchſtäbliche Blumen- 
wand, deren füdlicher Abhang Wallis beberrfcht, 
aber eine gefahrvolle, gräßlich ſteile Straße bildet; der 
Weg führt über einen ſchlüpfrigen Nafen, der Ab- 
grund zu beiden Seiten ift unergründlich. Der Menſch 
überwindet auch dieſe Hinderniſſe; der kühne Reifende 
trotzt ihnen, der Handel wagt fi in dieſe Wuſteneien 
aand der Krieg entflammte ſchon den SHeldenmuth in 
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bieten Cinäpen : erſt im Jahre 1822 verloren fih-.des 
: Krieges traurige Spuren, Das Hofpitium.enipält 
elf bequeme Zimmer. 0 
Der Berner Frauen Tracht ift ſehr hübſch; Die 
blendend weiße Feinwand it am Bufen:und am Arme 
forafältig. gefaltet, ihre Mübe von ſchwarzer Gage ft 
fehr fein und. durchfihtig gleich einem. Schmetterlings- 
Hügel. Die Bäuerinnen tragen blumengeſchmüdte 
Hüte mit breiten, aufgeſtülpten Rändern; fle ſind im 
Allgemeinen ſehr hübſch. Die Tracht non Oberhasli 
iR weniger vortheifhaft; ſonderbarerweiſe ſuchen die 
Frauen ihre Hüften ſehr zu vergrüßern, fies tragen. ein 
ſchwarzbraunes Mieder und bededen die. Braft. mit 
einem breiten Stüf Sammet, über ven fie ein roches 
Halstuch werfen, das den Bufen ganz und gar var⸗ 
birgt, indefien das Berner Koſtüm unter. deu weißen 
- Kalten tie Formen mehr errathen läßt... Die. Zuacht 
in den Aemtern des Jura hat nichts Beſonderes. 
Noch haben wir nicht von. dem Schönen: Thale ge- 
ſprochen, das von den Umgebungen von Thun und 
Interladen. fih bis zum Entlibuc im Ganıpn 
Luzern ausbreitet; bier bewundert man weder bie 
Gletſcher noch die. gigantifchen Scenen bes Oberlan- 
des, aber das Land ift reich, fruchtbar, dem Ackerbau 
und der Induſtrie günftig, feine Seitenthäler gewäh⸗ 
ven die herrlichſten Alpenweiden, die Viehzucht blüht, 
in den Niederungen ſind ſtattliche Fruchtbäume, deren 
Früchte in der ganzen Schweiz geſucht find, die Kul⸗ 
‚ tur des Hanfs und Des Leins wird Durch. Prämien ge⸗ 
hoben. Die Hänfer find geſchmackvoll erbaut und Die 
Bevölkerung vermehrt fih no immer. 
Biele Volksſagen herrfchen unter den Bewohnern 
des Oberlandes. Man hört uiel von „Bergnäun- 
lein“ reden, Kleinen Genien, deren Spuk oft ehr wohl⸗ 
thätig if: fie bewachen vie einfame Pflangung, be- 
bauen den Garten; aber. manıhmal zütuen biefeib 
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Late werfen. fe in den Haͤufern Alles unter einumber, 
reizen die: Menschen, die fie bewohnen‘, oder fpielen 
ihnen taufend muthwillige Streiche; man macht. fie 
befonders böfe, wenn man einen Löffel voll Milch, 
den man ihnen mit ber linden Hand reichen muß, un⸗ 
ter den Tiſch wirft. Sie find die Befiger zahlreicher 
Gemſenheerden, die ihnen Milch liefern. Im Win⸗ 
ter halten fie ſich in den Eingeweiden der Stvei-auf 
und zeigen ſich nicht. Wenn fie. einen Hirten lieben, 
rauben fie demſelben eine Kuh und bringen dieſelbe 
hm dann viel fetter. wieder; fie fammeln: Refachbän- 
dei, die. fie armen Kindern, die in's Holz gehen‘, auf 
ven Weg legen, mähen das Heu ab und helfen bei 
ten ländlichen Arbeiten, ſei es. nun: im Geſträuch 
vober auf den. Beragipfele. Im Frühling halten fie 
im Mondlicht: Rundtänze, was das Zeichen eines gu⸗ 
‚ten. Jahrganges iſt; doch wenn fie in vie Grbüſche 
gleiten, fo bedentet. dies Stürme, Ueberſchwemmun⸗ 
gen, Lawinen u. ſ. w. Es Foflet viel Mühe, die 
VBauern dazu zu bewegen, von den Bergmaännlein zu 
ſprechen, denn fie fürchten, viefelben durch ihre. Plau⸗ 
. Veveien zu erzürnen, und. oft mißtrauen fie ven Geflt- 
nungen der effrigen Frager. Das Geräufch, das ſich 
: im Scheooße der Esberge vernehmen läßt, giebt nicht 
weniger. zu intereflanten Erdichtungen des Aberglau⸗ 
. bens:. Beranlaffung. Hier find es die Seslen der 
. Müßigen, die nun veructheift find, in dieſen unterir⸗ 
viren Höhlen zu arbeiten und dergeſtalt für ihre 
Nachläffigkeit und für ipre Ausfchtweifangen zu. bügen. 
„&üsheiffamer Aberglaube, deſſen allgemeine Verbrei⸗ 
tung empfehlenswerth wäre. 6 
Der Bär von Bern hat eine große Berühmtheit 
relaugt; man findet ihn in Granit ausgehauen über 
vem Martener Thore, ferner auf allen: öffentlichen 
Bunmeas.und auf den Schildern ſaſt aller Gaſthöfe 
Ndes Bimtons.. Gin Zug. Büren, Die in / den groteske⸗ 
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ſten Siellungen ſich hexumbewegen, verlüadigt Vie 


Stunde an ‚ben großen Uhr in Bern; einer figt zu 


Noß, die. Lange. in der Zatze, ein. auderer ſpielt Die 


Querpfeife, ein dritler iſt mit einem Helme bedeckt. 


Es exiſtirt eine Stiftung, um die Bären, die ſich Im 
Stedtgraben befinden, zu unterhalten. 

Im Laufe der Geſchichte haben wir bie, großen Ra⸗ 
men Erlach, Bubenberg, Diesb ach und ſo vle⸗ 
ler anderer exlauchtex Krieger genannt. Fügen: wir 

nad) die Erinnerungen an ausgezeichnete Münner an⸗ 
derer Stände hinzu: und vennen wir dan berühmten 
Numismatifer Morell, Uuffeher nes: Knbineis Lud⸗ 

wigs XIV.; Ludwig von Murslt, Der am GEnde 
des nämlichen. Jahrhunderts Briefe über Die. Englöm- 


der und Franzofen berausgab; AlbrehirHaller, 
‚ als Arzt, Philosoph, Staatemann, Mebnex. und Dich⸗ 


ter ausgezeichnet; Bernhard Tſcharner, —— 


einer Geſchichte der Schweiz; Joſe ph Hennig, ein 


zu feiner Zeit äußerſt berübmter Waler; Lory, Wel- = 
marc. Vergeſſen, wie aber auch nicht, des | 


‚lichen Verluſtes zu gedenken, Den die Republik Bern 


Durch den Tod des Schultheißen von Müllinen er⸗ 
litten Dat; dieſer treffliche Manu war eim in allen Stur⸗ 
men der Zeiten unerſchütterter Asiftakent, tiefdernken⸗ 
der Weiſer und ausgezeichneter Lterat, der allein fo 


el Ruhm erwarb, als feine Ahnen ſeit dem dreizehu⸗ 


ten Jahrhundert je zuſammen geſammelt.“ 
Noch war alſo kein halbes Jahrhundert verfloſſen, 


‚feit Die. drei Waldſtädte ihren: Bund geſchioſſen hatten, 


und ſchon war die Eidgenoffenſchaft, zn einen ſtarkon 
Macht herangewachſen. Zum Unterſchiede ner ſpä⸗ 


‚tern Bündniſſe, die zulezet 22 —* umſaßten, 


wird ˖der alte Bund, der mit. dem Jahre 1853:06- 


66 ber Bund der acht alten Cautone genanut; er 


beſtand aus. Zulrich, Bew, ‚ven: Urcamonen Üri, 
SPY; Vmerwairen ap Kuga, Zug unge Olacw. 
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:Diefe beiven letzteren Cautone mußten merkwürdiger 
Weiſe Die Urfache zu neuen Kämpfen der Eidgenoflen 
mit dem Kaufe. Deftereeich abgeben, die fi zufegt in 
. einen förmlichen Reichskrieg verwandelten. Wie fchon 
. erwähnt, war der zu Quzern zwischen Zürich und dem 
- Herzog Albrecht zu Stande gefommene Friede (1358) 
in feinen einzelnen Punkten ſehr unbeftimmt behan- 
delt, und bie Yolgen hiervon traten bald ein. Der ‘ 
, Herzog ließ fih von den Cantonen Zug und Glarus 
rauf Reue huldigen (1354) und begehrte bei diefer 
Gelegenheit, daß fie fi von dem Bunde trennen foll- 
ten, was ihm natürlich verweigert wurde. Albrecht 
- Hagte deshalb: nicht. bloß. beim Kaifer felbft, fondern 
--auch auf. den Reichstage zu Worms, und da er Bei 
‚den. vornehmen Herren günftiges Gehör fand, begann 
er feine Rüftungen von Neuem. Bei einer zweiten 
Durchreiſe des Kaiſers Karl IV. durch die oberen 
Bande berührte er auch Zürich, wo er den Streit mit 
- Dem Herzoge von Oeſterreich vermitteln wollte. Die 
-ABingenofien waren Damit zufrieden, begehrten aber 
„vor Allem die Anerfennung ihres ewigen Bundes, 
Der Kaiſer wurde aufgebracht und erffärte die Bünd- 


niffe der acht Santene für ungültig, indem er fagte: 


- „Die Mitglieder des deutichen Reiches fünnen unter 
ſich Feine Verbindungen ſchließen, ohne Genehmigung 
des Reichsoberhauptes. Ich gebe Euch zwei Tage 
Bedenkzeit, ob Ihr Diefen meinen Ausfpruch anneb- 
‚men wollt oder nit!" — Die Eidgenoffen nahmen 
ihn nicht an! Der Bürgermeifter von Zürich wurde 
‚ah ben Kaiſer abgefandt und fagte zu Diefem: „Wir 
-Eind einfältige Leute, und verſtehen ung nicht auf Das 
‚Recht; was wir aber beſchworen haben, das wollen 
wir halten. — Sogleich ergingen Aufgebote - vom 
Kaiſer in das ganze deutſche Reich, und alle Zürften, 
MWBrafen una Herren rüfteten ihre Truppen aus, um 
die tropigen Schweiger zu zürhtigen, welche ſich unter⸗ 
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‚anden, Kaiſer und Reich zuisechöhnen. Von ber 
Stadt Regendbuch aus eilten die Boten Unaus und 
verkündeten den: OReichokrieg gegen die Eidgenofſen. 

+ Schon.etnige Tage nachher (Jumi 3354) gingen Die 

‚oforreichifſchen Truppen über den Glatt⸗Fluß, der’ die 

Greuze ver Hewfchaft Kyoburg machte, um von ber 

Stadt Rapperſchwyl Beſitz zu nehnien, welche Graf 

. Yohann (von Habsburg⸗Rapperſchwyl) unterdeſſen 
dem Herzog verkauft hatle:Duvch den Erwerb’ dies 
fer Stadt, wolche jetzt nebſi verBurg wieder nem und 

feſt aufgebaut, wurde, beherrſchte der Herzog die Wall⸗ 

fahrt nach Einfiedeln, die große Handelsſtraße Aber 
‚beit Züricher See und wie Verbiadung von Glarus 
und Schwyz nit Zürkh, Die Deſterreicher eroberten 
alobald. Die Werſchanzung ver Schweizer bei Ober- 
meila, deren Befagung von 800 Dann faft gänzlich - 
aufgerieben wurde. Kurze Zelt Darauf traf au der 
Kater. ſelbſt, ſo wie die. Kurfücken von Brandenburg - 
und non ber Pfalz, die Biſchöfe von Bafel, Chur, 
Konſtanz, Bärzburg und Bamberg, und-viele andere 
Fürſten, Grafen und Herren mit einem Heere von 
‚Aber 40,000 Mann vor Zürkh ein. Die Eidgenoſ⸗ 
ſen gebeten in Aldem nur über 4000 Mann. Den- 
ao machten die Letzteren häufige Ausfälle aus der 
+. &tadt, weniger aber, um dem Feinde zu ſchaden, als 
um ihn zu entzweien, was auch endlich gelang. Viele 
angeſehene Bürger ſuchten den Geſandten der Reichs⸗ 
ſtädte zu beweiſen, daß es gar nicht die Abſicht ſei, wine 
ungehorfame Stadt zu züchtigen, ſondern zu verhin⸗ 
den, daß Me Hände des. Reiches unter. einander 
Bänunifte Schließen; welches Letztere gleichwohl das 
Einzige fei, wodurch die Kleineren ſich vor den Unter: 

: Müdungen der Groͤßeren fihügen konnten, Zu glei- 

" den Zeit. wurde auf Das deuiſche Reichsbanner auf- 

merkſam gernarht, wehdges zum Zeichen ver Terue von 
." Der. techn. Ene. Th. CCI. 5; 
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. dan höchßen Thurme von Bürich:bevakfintterte,. Mad⸗ 
daier Schweizer mich 


lich unserheßen 
mehr wachſeude Macht des Hauſes Hababurg hinzu⸗ 
denten. Alles zusammen that feine Wirkung. Die 


micht, quf die immer 


ermähnten Geſandten vereinigten ſich mit denen der 


: Eidgenoſſen und baten: den Kalſer um Frieden, wel⸗ 


cher jetzt der Anſicht war, daß es unrecht wäre, ohne 


Einwilligung und Nutzen ſämmtliche r Meicheflände 
Kärieg zu führen. Vergebens mwinerfepte ſich den: Her⸗ 
zog por Defterneih, : Schon am nüchſten Tage eilte 


—X 2 


. 


DaB Reichsheer über Hals und Kapf nad der. Hei⸗ 


„math. Albrecht führte den Krieg fort, aber ohne einen 
daueruden Sxfolg, und da ſeine Lande ſchon fehr.er- 
ſchöpft waren, ſo gab er Den Witten: verfelben Dehör 


.. a0 erflärte zu Regensburg in Degenmart des Kai- 
: fer, Daß en ſich hinfichtlich ver eigen Bändniffe.:der 


Eidgenoſſen dem Richterfpruche fügen werde. Wie 


wenig geneigt aber ber Kaiſer mar, dieſe Bunduiſſe 
‚wirklich anzuerfennen, gebt daraus hervor; daß er 
.. zwar Meſandie nach per Schweiz ſchichte mit:einer vor⸗ 


gefäriebenen Erklärung, welche Die Eantone unter⸗ 


. zeichnen follten, um auf Grund derfelben ven Herzog 
„Albrecht zum: Frieden zu bawegen, abeu:ven Befehl 


erjheilt hatte, dieſe Unterzeichtung nicht. im Memen - 


..be6 Bundes (Der acht Cantone), ſondern von jedem 


einzeluen Cantone vollführen zu laſſen! Dieſe Maß⸗ 


xegel bezweckte demnach eigentlich. vielmehr Die Tren⸗ 


.nung Des ganzen Bundes. Der Anfang wurde mit 


Zürich gemacht, und Der uns bekannte Bilrgerweißter 


RKudelph Brun war unklug oder ſchauch genug, ſich 
tänſchen zu laſen; — in Gemeinſchaft mit den Rä⸗ 


an 
.. 
s 


Aben unterzeichnete er. im Namen Zirichs Die kaiſerliche 


Erklärung. Bedächtiger handelte Zug, Bas den ewi⸗ 
‚gen Bund für gefährdet erachiete md darüher nach 


berichtete, walche a fofark qulb Lugern, Uri und 
Unterwalden aufforderte, Die Unterfihrift nicht zu lei⸗ 
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fie: Hugleich verabredeten dieſe genannten Mautone 
eine Zuſammenkunft in Zürich, wo die Borleſung des 
von Brun unterzeichneten Vertrages kein geringes 
Mißvergnügen erregte; denn nicht bloß nanute M- - 
brocht in demſelben ‚die Urcantorie feine Waldſtüdte, 
ſondern · es war nuch feſtgeſetzt, daß jeder Streit zwi⸗ 
ſchen ihm und ven Gidgenvſſen vom ſechs Schiedsrich⸗ 
tern gefchlichtet. werden follte, von denen drei Oeſter⸗ 
reich und drei Zürich wählen, — d. h. den anderen 
ſieben Gantonen feine Stimme dabei gegeben werben 
follte! Dieſe Handlungsmeife Zürichs war ganz ge⸗ 
gen ben mit den übrigen Cantouen vier Jahre vorher 
seihloftenen Bund, und Brun fah ſich daher nicht 
wenigen Vorwürfen audgefegt. Er eniſchuldigte ſech 
‚andy einzig und’ allein mit der Cile, welche Die kaiſer⸗ 
bichen Geſandten bei der Sache gezeigt hatten, ſo daß 
er den Vertrag gewiſſermaßen nur auf Treu und 
Slauben unterzeichnet habe! Zugleich rieth er, fofort 
Geſandte abzufenden, welche gegen den legtern Vor⸗ 
ſtellungen machen follten. Dies geſchah, und der Kai⸗ 
fer verſprach, eine Erklärung der ſtreitigen Punkte bald 
einzuſchicken. Unterdeß ſchloß Zürich zwar mit dem 
üſterreichiſchen Landvogt von Buch he im einen Ver⸗ 
„deag, kraft deſſen man ſich für den Fall eines Krieges 
‚wit dem Meiche (1) gegenſeitige Hülfe verſprach, und 
in dieſem Vertrage war ein Vorbehalt der anderwei⸗ 
tigen Bündniſſe eingefchloffen; aber es verſtand ſich 
doch wohl von felbft, daß derſelbe nad) Umſtänden 
gültig oder ungültig gemacht werden mußte! Jetzt 
traf auch die kaiſerliche Erklärung ein, welche befahl: 
„Die Schweizer Dürfen Zug und Glarus niemals als 
Bundesfreunde betrachten, bei der Ungnade des Kai⸗ 
ſers, deſſen Krieg ſie im. entgegengeſetzten Falleer⸗ 
warten müßten.“ — Schwyz deeretirte einfuche Ver⸗ 
werfung, endlich aber beſchloß man, ven alten, oben 
rl a . . .52 


[ni 
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erwähnten Vertrag anzunehmen, fobald die Worte 
„ſeine Waldſtädte“ geftrihen und der Bund mit Zug 
und Glarus genehmigt fein würde. Schnell wollte 
der Vogt Buchheim die Iegteren Lande dem Herzog 
Albrecht ſchwören laſſen; aber Schwyz kam ihm. zu- 
vor, ſchickte ſeine Geſandten nach den beiden Eanto- 
nen, woſelbſt gegenfeitige Zreue für ewige Zeit ge- 
fhworen wurde. Buchheim ließ ſich hernach bewegen, 
vom Kriege gegen Zug und Glarus abzuftehen, und 
ſchloß einen Waffenſtillſtand. Die Oefandten von 
Zürich eilten nun in diefer Angelegenheit nach Wien, 
wo fie mit den erwähnten Vogte zufammentrafen. 
Herzog Albrecht war aber franf und fein Sohn und 
Erbe Rudolph ließ die Schweizer nicht vor feinen 
Bater, um ihm Feine Uergerniffe zu verurfachen. Der 
Herzog ftarb auch bald-Darauf (im Jahre 1358) und 
Rudolph genehmigte den abgefchloffenen Waffenftill- 
ſtand. — Die beiden fonderbaren und einfeitigen Ver⸗ 
träge Rudolph Bruns mit dem Haufe Defterreich 
mußten natürlih das Anſehen dieſes Bürgermeifters 
bedeutend fehwächen, zumal es höchſt wahrfcheiulich 
war, daß er fchon oft die Beftehungen. Oeſterreichs 
angenommen hatte! ‚Nicht lange nach der erwähnten 
Zeit ftarb dieſer übrigens fehr tapfere, energtfche und 
verbienftvolle Diann, der vorzugsweiſe zum fchnellen 
Zuftandefommen des welthiftorifchen Bündniſſes der 
acht alten Cantone beigetragen hatte, Das von fo gros 
Ber Bedeutung war und fpäter von noch größerer 
Bedeutung wurde (am 18. December des Jahres 
1360). Seine beiden Söhne, deren einer, ver Probft 
von Münfter, den Schuitheißen von Luzern gefangen 
hielt, und deren anderer feinen Neffen ertränft, wur: 
ben zehn Jahre nachher aus der Stadt Zürich ver- 
„Baunt und:in bie Reichsacht erklärt. 

we DWaffenſtillſtand, ven eigentlih Peter von 
ermittelt hatte, währte an zweiunddrei⸗ 


& 
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Big Jahre! Indeſſen gab doch ein -Heines Seiten⸗ 


ftück zu der vorher erzählten Angelegenhrit von Zug 


uund Glarus Veranlaſſung zu Kämpfen. Die Stadt 
Biel und deren Umgegenn am Bieler See (dag Nu⸗ 
gerol) war von Bern und Freiburg abhängig, mit 


Denen es einen einigen Bund geſchloffen hatte. Aber 


plöglich erfhien Der. Bifchöf von Bafel, Johaun non 
Bienne, in der Siadt und begehrte, daß fie dem 


.:Yunde mit Bern entfagen follte. Auf vie Weigerung 
derſelben kieß er die vornehmſten Bürger in Ketten 
legen, worauf die Bielev nach Bern um Hülfe fond- 


ten. Ehe diefe aber noch, mit 900 Verbündeten aus 
Den Waldſtädten, anlangten, war Biel ſchon verbrannt! 


Sie evoberten nun zwar die Burg des. Bifchofs (den 


Kerker ver ©efangenen), aber dieſer felbft hatte fich - 


nach Neuſtatt zurüdgegogen, welches die. Schweizer 
‚vergebens im Sturm einzunehmen fuchten; auch zwang 


fie. ver firenge Winter bald, heimzukehren. Aber noch 


vor Begiun des: Frühlings begannen fie den Rampf 
- von Reuem im St. Immer» Thal:bei Arguel. Ein 


Theil der Truppen des Biſchofs hatte: den Paß von 
Pierre⸗Pertuys beſetzt; dieſen ducchbrachen die Ber- 
ner und zogen, vereint mit den Solothurnern, die ih⸗ 
nen zu Hülfe gekommen waren, gegen Moutier, wo 


"die Hauptmacht des Biſchofs Hand. Der großen An⸗ 


zahl der Schweizer konnte ver Biſchof ſich nicht entge⸗ 


genſtellen; ex ergriff Daher vorläufig die Flucht. Bald 


‚aber 309 er mit verflürkter Macht ten Lauf der Aar 
entlong bis Alten; da ihm aber der Graf Rudolph 
yon Nidau, in Erwägung des Nachtheils, der feinen 
Landen aus den Kämpfen sutipringen würde, drin⸗ 
gend rieth, von weiteren Feindfeligkeiten abzuftehen, 
fo gab er nad) und vertraute dem Urtheile von Schieds⸗ 
richtern, welche denn auch Bern in die für jene Zeit 


“ ungeheure Summe von 30,000 Gulden, als Erſatz 


- für allen Schaden, verartpeilten. Daß man in Bern 
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ſich dieſem Spruche fügte, hat ſeine Urſache in dem 
Haſſe der Patrizier gegen Bürger und Volk, welche 
letzteren Klaſſen am meiſten durch die große Demü- 
thigung litten! Die Patrizter hatten naͤmlich feit ver 
(von uns oben erwähnten) Verbannung des Schult⸗ 
heißen Bubenberg große Gewalt erlangt, und je .mehr 
die Verbindungen der Bürger unter einander von Je⸗ 
nen gefürchtet wurden, defto firenger waren die Maß- 
segeln gegen die Legteren. Wer 3. B. nad der fo> 
genannten zweiten Feuerglocke fi) ohne Licht auf ven 
Straßen bliden ließ, wurde auf einen Monat ver: 
bannt! Wer ohne Erlaubniß des Rathes geharnifcht 
erfchien, wurde mit einer Strafe belegt u. f. w. Bei 
ausbrechendem Aufftande erhielt der Stadtfchultheiß 
dictatoriſche Gewalt! In der That vermehrten und 
verftärkten fi, in Folge des legten, vom Rath gebil- 
listen Ausfpruches der Schiedsrichter, die Verbindun- 
gen der Bürger von Bern, und nahmen eine drohende 
Geſtalt an. Der Rath fuchte dem Ungemitter zuvor- 
aufommen; er verfammelte ſich und alle feine Anhän- 
ger und ließ plöglich einen feften Punkt von den Zrup- 
pen befegen. Unter vem Vorwande, er babe eine 
.Verſchwörung entdect, wurde der Thurmwächter von 
St. Bincenz, weil er die Abficht gehabt haben 
folle, die Sturmglode zu läuten, fobald ihm von den 
Bürgern ein Zeichen gegeben fei, gefangen und ge- 
foltert. Natürlich befannte er vor Schmerzen, wag 
man von ihm verlangte; aber auf dem Wege zum 
Richtplatz ſchwur er bei Gott, daß er nichts wiſſe und 
unſchuldig fein Leben verlierel Diefe Einfhüdterung 
half. Die Bürger wagten fih nicht zu rühren, viele 
von ihnen eilten vielmehr aus der Stadt, während 
viele andere gefangen wurden. Trotz dem erhielt der 
Bifhof Johann von Vienne faum den zehnten Theil 
der erwähnten Schabloshaltung; der Rath von Bern 
war ſchlau genug, ihm zu fagen, Daß man ihm nicht 
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welt bewilligen könne, weil man ſonſt wohl Zar Einen 
Aufſtand des Volkes hervorrufen könnte! — Dex er- 
wähnie Bifchof von Baſel aber, ein unruhiger, fiteit- 
ſüchtiger Mann, gerieth auch mit feinen Bürgern in 
Zwiſt und vief den Herzog. Leopold von Oeſterreich 
:gagen fie zur Hülfe. Als Dank mußte er Dem Leg- 
sem. Klein-Bafel (den jenfeit des Rheins gelegenen - 
Stadttheil) abtreten, und die Bafeler mußten.gegen 
eine Summe von 23,000 Qulden, die ihnen der Her⸗ 
309: zahlte, damit zufrieden fein. Wis aber Leopold 
iu KRiein⸗Baſel Faſtnacht feierte, fein Hof ausgelaften 
wurde und feine Kavaliere iiber Die Rheinbrücke nach 
Baſel ritten und bier ohne Weiteres ein Tournler 
hielten, bei welchem mehrere Bürger niedergeritten 
‚warden, achob ſich Das Volk, griff zu ven Waffen, und 
nicht bloß deei herzogliche Ritter wurden erſtochen, 
ſondern auch Der Herzog ſelbſt und fein Freund Egon 
von Fürſtenberg konnten nur mit Lebensgeſahr ent⸗ 
fliehen. Noch immer raſtete der Biſchof von Baſel 
nicht; feine Mannen überfielen eines Tages den Gra⸗ 
- fen von Thie rſtein auf. offenem Felde. Da ver⸗ 
bauten fid) die Bafeler mit dem Herzog Leopold; ber 
Biſchof verlor Liefal, und fah ſich auch genöthigt, 
Pruntrut zu verpfänden. 1... oo 
Um diefe Zeit wurde Die. Schweiz auch von: einem 
Abenteurer Arnold von Cevrola bedroht, der un- 
tee vem Namen: „der Erzprieſter von Be Der 
Schreden aller Länder mar, die er durchzog. Er halte 
eben.fo wohl untes dem ſchwarzen Priuzen (dam 
älteften Sohnse des Könige Ednard von England) 
in feinen Kämpfen gegen Frankreich, ale fpäser für 
Die Könige von Frankreich gefechten, fi; nad dem 
Frieden von Bretighy ( 1360) aber au die Spitze ver 
mit einem Male ſoldloſen Kriegsſchaar von eiwa 
2030000 Mann geheilt, und that Raubzage erſt 
nach dem Elſaß, und von hier nach Baſel, welches eben 
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erft fih von dem furchtbaren Erbbeben des Jahres 
1356 zu erholen begann. Aber ſchnell eilten von 
Bern und Solothurn 1500 Dann den Bafelern zu 
Hülfe, und auch aus den anderen Cantonen erfchienen 
früh genug 300 Dann Hülfstruppen. Der Aben- 
teurer wagte es num nicht, ſich mit den tapferen Schwei- 
zern zu mefien, 309 ab und trieb fein Wefen im deut- 
chen Reiche. — Einen nocd größeren Triumph berei- 
‚tete den Schweizern der Sieg über den mächtigen 
Grafen Soiffons, Ingelram von Eoucy. Diefer 
begann mit den beiden Herzöge Albrecht und Leo- 
pold von Defterreich einen Krieg, weil er als Sohn. 
Katharina's, Tochter des Herzogs Leopold, den 
„wir bei Morgarten fechten fahen, das Heirathegut 
feiner Mutter, die beiden Länder Elſaß und Aargau, 
von ihnen begehrte (1375). Als Schwiegerfohn des 
Königs Eduard, war es ihm leicht gewefen, einen gro- 
Ben Theil englifcher Herren mit ihren Truppen, 6000 
Mann, zu werben ; außerdem verftärkte fich fein Heer 
aus Deutfchland und Frankreich, fo Daß er über 
40,000 Mann gebot. Einem Theile feines Heeres 
ſtand der gleichfalls berühmte englifche Held Jevan— 
Griffith vor, während er felbft einen andern befeh- 
ligte. Er 309g nun über Mömpelgard und den Sund⸗ 
gau nad dem Elſaß. Herzog Leopold, für den Aar— 
gau beforgt, bat die Walpftädte um Hülfe; aber fie 
ſchlugen dieſe ab, wogegen Bern und Zürich, wegen 
ihrer unteren Lande, zufagten. Als der Feind nahe 
war, floh der Herzog, and Nargau verhielt fih ganz 
paſſiv; da Coucy aber nicht ange in feinem erften La⸗ 
ger zwifchen Buren und Dlten, zu beiden Seiten ver 
Aar (in der Nähe von Bafel), weilen Fonnte, zumal 
das Land rings umher ſchon geplündert und die Ernte 
verbrannt war, fo mußte fein unermeßliches Heer in 
einzelnen Theilen aufbrechen. Da ftellten ſich die Be⸗ 
wohner des Entlibuchs im Luzerner Wald (an der 


- De 
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Grenze von Unterwalden) dem Feinde entgegen, iind 
hielten ihn glücklich auf; fogleich erhoben. ſich andy die 
. Luzerner und Unterwaldner, und beim Dorfe Betlis- 
hol; überfiefen 600 Mann den 3000 Dann ſtarken 
Feind und rieben ibn auf. (Ein Hügel, Engländer⸗ 
habel“, bezeichnet Das Grab der Feinde.) Die Wer⸗ 
ner machten ſich ebenfalls anf; in Gemeinſchaft mit 
unfcheften von Laupen und Nidan überfie- 
tem ::fie einen ſtarken feindlichen Haufen bei: Ins ind 
ſchlugen ip in die Flucht. Desgleichen überflelen fie 
den erwähnten Jevan, ber mit 000 Reiten im Klo: 
- Ser Frauenbrunnen (zwiſchen Bern und: Solothuxn) 
Naud, in eiftger Winternacht, erſchlugen SON Mann 
Engländer und zwangen den niebeſiegten Anführer 
zur Flucht; das Kloſter ging während des: Kampfes 
im Flammen auf, und reiche Beust fiel dar Bernern 
in die Hände. So hatte bean der Graf Coucy, trotz 
feiner großen Heeresmacht, faft nichts erreicht, und 
- mußte, nach großem Verlufte, in den Elſaß zurückkeh⸗ 
ven. Nur Nivau und Buren, die er erobert hatte, 
wurden ihm von den Herzogen von Oeſterreich an⸗ 
ſtatt Des geforderten großen Heirathogutes als Beſitz 
bewilligt. Im Uebrigen war Eoucy nicht bloß ein 
mächtiger Dann und berühmter Held, fondern au 
wegen feiner Tugenden weit und breit geſchäzt. So 
ſchlug er die Würde eines Connetable von Front: 
reich aus, weil er einen gewiſſen Eliffon für wür- 
diger abs füch hielt! — Sein Ende war gleichwohl ein 
tengifhes. Er bärhpfte in den Arengügen, fiel dem 
Sultan Bajazet in der Schlacht von Ricopolis 
eis a fangenee in die Hände (1396) und flarb als 


r. 

Noch ein anderer, bemerkenswerther Krieg wäh⸗ 
rend des dreiundzwanzigjährigen Friedens der Schweiz 
mit Deflerreish war der Ifburgifche Krieg. Rudolph 
Graf von Kyburg, ein tapferer, aber durch die 








I) Hecantond. 
Berſchwendung feiner Borfahren nur wenig begflter- 
- ter Ritter, befand füch nach langer Abweſenheit in den 
Iombardifchen Kämpfen wieder auf feinem Schlofle 
- Bipp bei Solothurn, und beſchäftigie ſich mit Mä- 
. sen zur Erwerbung von Land und Herrſchaft. Er 
hatte nichts Geringeres im Sinn, als Solothurs zu 
: erobern, und desgleichen die Bernfihen. Bänke Yar- 
‚berg und Thun, deren letztere von feinem Water 
 < Hartmann von Kyburg verpfändet worden war, 
ven Bernern zu entreißen. Es iR wahrſcheinlich, daß 
Herzog Leopold von Defteweich die Pläne Rudolphs 
gefomnt und fie nicht mißbilligt habe. Der Charherr 
am Münfter von St. Urſus zu Solothurn, Johann 
von Stein (der an der Stadtmauer wohnte), ver⸗ 
ſprach dem Srafen, ihn in ver Nackt. vos St. Mar- 
tini zug mit 400 Manu einzulafien, zugleich auch 
: Diebold von Neuenburg mitebenfal8400 Mann; 
— fon ließ der wackere Chorherr die Seile für den 
"Rath von Solothurn anfertigen! — Es war in ver 
Naäͤcht des 10. November 1882, als ſich die Feinde 
den Mauern der arglos ſchlummernden Stadt näher: 
ten; aber noch ehe fie ihren .Ucberfall ausführten, er- 
ſchien bei ver Wache am Eichthor ein Bauer, Johann 
Rott ans Rumisberg, der durch Zufall von dem 
Plane des Feindes Nachricht enhalten hatte und auf 
verborgenen Wegen nach Solothurn geeilt war, um 
der Stadt die Gefahr zu entdecken. Als man nun 
die Sturmglode läuten wollte, gab fie feinen Ton von 
ſich, weil: ſie der erwähnte Chorherr mit Tüchern hatte 
umwickeln laſſen; Derſelbe wurde vor allen Dingen 
“gefangen genommen, die Mauern beſetzt und die 
 Nothgloden geläutet. Graf Rudolph von Kyburg 
getieth in vie größte Wuth, als er feinen’ Plan derei⸗ 
telt ſah; ex verwüſtete die ganze Umgegend Solo⸗ 
thurns und. hieß jenen Bewohner, der ſich vor Das 
Thor wagte, hängen. Dagegen wurde Johann yon 
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Stein von dem Diſchof von Lanſanne feinen Würden 
entſetzt und hierauf in Solethurn geviertheilt () und 
denm ganzen Gapitel zur Strafe der große Zehme zu 
Selpach genommm! Der Bauer Johan Moit er- 
Yielt zum Dante alljährlih.am St. Martinstag einen 
neuen Rock mit ven Stadtfarben von Solothurn, rotb 
amd blau, und narh feinen Tode erfreute fich fein äl⸗ 
‚teßer. Sohn, u. f. wi. tmmer derjelben Auszeichnung. 
Der Hergang. vieles Exeiguiffes wurde übrigens durch 
. seine Urberfchtift über dem Portale des Kirche St. Ur- 
fus verewigt, ES chen am: Tage nach dem. Barfalle 
Kanten vie Solothurner an.die Berner und forderten 
ı fie anf, gemeinfchaftlid Race an dem Grafen Ru- 
dolph zunehmen, worauf vie leßteren füch fogleich des 
‚ganzen Grbietes von Then bemäthüigten. Auch wurde 
eine Zapfepımeg nach Luzern berufen, und, dem börti- 
gen. Befchluffe gemäß, Geſandte an den Herzog Leo: 
pold geſchickt, vie ihn fragten: „Welchen Antheil ex 
an der Unternehmung und dem Schidfale.des’ Grafen 
on Kyburg, feines Lehus mannes, nehmer” — 
Der Herzog antwortete: „Was Graf Rudolph ohne 
mich angefangen, dafür mag: er auch büßen; ich werde 
: Den Krieg der Schweizer gegen ihn nicht hindetn“ — 
Somit begann der Kampf, deſſen merkwürdigfie Epi⸗ 
ſode die Belagerung von Burgdorf, der wichtigſten 
Stadt Derer von Kybutg wer. Das ganze Heer 
der Eidgenoſſen, fo wie der Gontiugente yon Neuen⸗ 
burg und Savoyen, betrug zufammen 15,000 Bann; 
vennod konuten fie bie Stadt nicht erobern, in welche 
nicht nun Graf Heinrich von Montfort 200 Reis 
. ser glüdtih hineingeworfen hatte, ſoudern die auch 
1300 Dann auf Dem. Öfteroeichifchen Aaegau zur 
. Hilfe erhielt, die ſich den Eingenofien gegenüber Hell- 
tim. Die Letzteren mußten demnach umkehren, Hier⸗ 
über murrten die Burger von Bern nicht wertig;; und 
ihr Haß sihtete ſich auf die Rathoherren, deren einige 
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* son ihnen ber Beftehung angeflagt wurben. Bald 
machte ſich Die Unzufriedenheit in einem Mufftande 
: dnft, in welchem der ganze Rath, mit Ausnahme des 

Sthultheißen Drto von Bubenberg, abgeſetzt und 
ein meuer .eingefegt wurde, ber (wie Die alte Berfaf- 
. fung von Kaiſer Friedrich beſtimmt hatte) alljährlich 
erneuert werden und Alle ausschließen follte, Die Ba⸗ 
taken fremder Herren waren. Bald kam auch der 
Friede mit Kyburg zw Stande, indem Bern für den 

Boſttz von Burgdorf: vie Koſten des Krieges und wie 
Schulden an Kyburg bezahle. Hierauf "öffnete. Die 

Stadt ven Bernern ihre Thore (7. Auguſt 1384), 
: während die Grafen Rudolph und: Berthold von 

Kyburg in tiefem Grolle ihre alte Burg verließen, um 
nichts übrig zu behalten, als die Kette Landshut und 
die Rechte der Sandesgrafen.. Zuletzt wurden fie gar 

Bürger von Bern, welches feinerfeits den Bürgern 
; von: Burgdorf und Thun alle ibre bisherigen Privile⸗ 

gie. beftätigte. | : 

- Untervefin hatten ſich die Berhältniffe zwiſchen 
Haufe Defterreich und den Eidgenoſſen ziemlich fchrof- 
fer, als vor dem ſogenannten Thorbergſchen Frieden 
geſtaltet. Nicht nur war die Kluft zwiſchen dem Abel 
und den Bürgern weiter geworden, ſondern es erho⸗ 
beir ſich bald hier und da neue Bedrücker des Volkes, 

vie weder Privelegien noch Gefetze achteten, und de⸗ 
nen das: Gedeihen und der Wohlſtand ver Schweizer 
„Bauery“ ein Dora im Auge war. Oeſterreich konnte 
. es auch nicht verſchmerzen, daß es in kurzer Zeit Lu⸗ 
. zen, Zug:und Glarus au die Eidgenoſſenſchaft ver- 
loren, und daß Berns Macht immer höher flieg, mit 
je größerem Glücke es viele Burgen zerſtört And 

muuche Städte und Berechtfame fi geiemmen: hatte. 

So war es Bein Wunper, Daß ein Kampf zur gänzli⸗ 
chen, Unterbtädung der Schweiz begann, und in die⸗ 
: fen Oeſterreich (HerzogteopolbIIE, jüngftev Sohn 


/ 
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Abrechto M.) ſich an: die: Spitze des Adels Bulle. 
Der Letztere hatte eben fo wie viele Städte während 

.. „Dee Regierung des befanmieu. Wenzel. von Böhmen 
:(.1828 bie 1400) Zeit gehabt, mächtige Bündniſſe 
uniereinanded zu ſchließen; entßand einerſeits der 
ſchwabiſche nud rheiniſche Städeebund, ſo entſtand an⸗ 
dpverexfeits gegen denſelben der Bund yon Löwen, 
deu die Fürſten von Baiern, Oeſterreich, Würtemberg, 
Baden, ner Pfalzgraf am Rhein, und viele Biſchöfe 
und Herren ‚flifteten. In ber: Schweiz war es die 
. Stadt. Bafel, die dem Löwenbunde beitrat,. welcher 
naher. zwar mit den ſchwäbiſchen und fränkiſchen 
Städten einen großen Bund bildete, ber dan Zweck 
‚baite, vem Herzog Leopold III. in allen feinen Krie⸗ 
‚ gen beizuſtehen; indeß ſuchten nie Städte ſich bald 
vom Bunde zu trennen, und nur⸗der Adel blieb feſt. 
Dagegen ſuchten einundfunfzig Städte aus den er⸗ 
wäbnten dentſchen Lander das Bürdniß wit Der Eid⸗ 
genofſſenſchaft nach, mas. ihuen aber von den vier 
Waldrantonen abgrfchlagen und nur von Bern, Zü⸗ 
rich, Sebothum und Zug angenommen wurde; der 
: Bund‘ wurde. auf neun Jahre. geſchloſen. Da, kam 
‚gerade Herzog Leopold III. nach Zürich, von warer 
:füh nach Lauffenburg begehen wollte, Das er eben von 
. der Linie ter Küburger, die Thun und Burgdorf,an 
Bern, und Rapperſchwyl: an feinen Bruder Rudolph 
„verkauft, erworben: hatte. Die Geſandten von Luzern 
machten ihm: Borflellungen gegen den boy ihm einge- 
ıfüheten nenen Zoll zu Robenburg; er fandte einige 
Beamme zur Unterſuchung der See, aber nur fchein- 
har, denn er wollte Zeit:geivamen, um. ben. Städte 
bund: untesdeflen gu trennen. - Kaum wax ibm Dies 
gelegen, ale bie Geſandien, welche den Luzernen 
. Beskprichumgen geinarht hatten, ihre Sprache änder- 
ten und Miles ‚beim Alten ließen. Hierzu kam, daß 
auf dem. Zahrmarkte zu KRopperſchwyl fih wit einem 
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Male das Gericht verbreitete, die Zürkher hutton die 
Abſicht, ſich Dieter Stadt nebſt ber Burg zu bemächti⸗ 

- gen; fie erwarteten nur noch Das Eintreffen Der Bfar- 
- ner, welche ſich bereits auf Schiffen in-ven benachbar⸗ 
: ten Drten befänden. Der Befehlshaber, viellricht 
Urheber des Gerüches, entbot fogleich.ven Vogt @:e ß⸗ 
‚Tee von Grüningen zur Hälfe, and die Zürichen, be- 
leidigt oder auch von ihrem Anſchlage abgeſchreckt, 
verließen alle den Jahrmarkt. Herzog Leopowd aber 
unterließ nicht, ſowohl Zürich als Glarus Des Land⸗ 
friedenbruchs zu beſchuldigen. Die. Luzerner aber 
* Fümmerten ſich ſehr wenig hierum, und fchon einige 
Tage nachher, während der Befehlshaber von Roten⸗ 
burg mit allem Volk außerhalb der Stadt das Kirch⸗ 
—2 — feierte, eilte die ungeſtüme Luzerner Iugend 
nach Rotenburg auf, überfiel die neue Burg, zorſtörte 
ſie und Ailllte mit den Trümmern dir Gräben. Das 
geſchah, weil der Herzog Leopold, ven. Bertwägen ent- 

- gegen, Pier einen neuen Zoll errichtet hatte (fiehe 
oben). - Dagegen hatten vie Luzerner ebenfalls: gegen 
dis Vertxäge gebanvelt, und die Entlibucher aub:ihr 
Geſuch in ihr Buͤrgerrecht aufgenommen, weil ſie don 
Heter von Thorberg, der fie als Pfand von Defler- 
reich beſaß, fehr gedrückt warden; — nie Luzerner hat⸗ 
ten ſich verpflichnt, Beinen Unterthan Oeſterreichs in 
ihren Bund aufzunehmen: Uebrigens ließ. Thorberg 
die Utheber des Geſuches in Gatlibuch hinvichern. 
Durch alle Vieſe Ereiguiſſe war die Feindſeligkrat zwi⸗ 
ſchen Defterreih und ver Eidgenoſſenſchaft muf!.bas 
Hbchſte geſtiegen, und die Kolgen, der Ausbrach eines 
‚großen Kampfes, blieben nicht mehr aus. Luzeen 
ſaumte net, ſich auf einen Angriff von heiten: des 
Herzogs gefaßt zu mathen; es rief Die Cantone um 
Häffe an, und dieſe lirhet nicht lange auf ſich warten. 
Vor allen Dingen aber brſtraſten die Luzerner: den 
erwähnten Peter von Thorberg bus Zerfiörung fei- 


* 
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ner Schäffer Wollhauſen und Kayfenbarg; darauf 
wirden bie Burgen Beibegk, ‚Lieben und Rhrinad 
zerflört. Auf dem Diaufche nach angen wur⸗ 
den fie von der Mannfchaft von Sem pach (Öfterrei- 


difche Stadt im Aargau) begrüßt, weiche längſt in 


den Bund der. Eantone teten: wollte and fogleich zum 
Samoa Luzern: ſchwur. Mittlerweile mar nicht bloß 
Herzog Keopold im Aargau eingetroffen ,. fondern 


ver 
auch 167. Schriften von Zürften, Gieafen, geiſtlichen 


und weltlichen Herren, welche ſummtlich der Eidge⸗ 
noſſenſchaft Fehde ankuͤndigten. Go groß war der 
Haß des Upels gegen die freien Schweizer; Einige 
wollten auch Rache nehmen für die Tage bei Morghr- 
ten und Laupen, Andere Aviegsruhm und Beute er⸗ 
werben. Die. Walpfäpte., die einft Ten Bernern bei 
wacker geholfen hatten, fantten jetzt zu men nn Hülfe; 
‚aber. dieſe erwirderten: Der auf elf - Jahre -Tautende 
Waffenſtillſtand mit Defterveich. gehe eeſt in einigen 
: Monaten zu Ende; überdies könnten Re nicht rüften, 
va fie an Beide großen Mangel linen; fie bäten-da- 
ber, fie diesmal ihrer Pflicht ledig zu laffen! 


.... Der Krieg brach. los, und: zwar-begann er damit, . 


Def. man vom beiden feidlichen Parteien die feften 


Burgen und Schiöffer angriff. In Mayenberg, wel⸗ 


ches ſich wäͤhrend des letzten Kampfes der Luzerner 
für dieſe erflärt hatte, ſtand eine ſchweizerifche Be⸗ 
ſatzung; von dieſer wurden 200 Zuger und Luzerner 
unter einem Vorwande aus dem Schloſſe gelockt, 
überfallen und aufgerieben. Der zurüdgebliebene 
heil, ver Beſatzung fledte dafür die verrätherifihe 
Stadt in Brand. Dagegen wurde Steicheufer Yon 
‚ven Feinden: orobert und mit Feuer und Schwert zer⸗ 
ſtört. In der Meinung, dor Herzog Leopold wüede 
‚ten Haupiſchlag gegen Züri uuternehmen - (feine 
. Truppen waren bei Batın ‚sffoinmengezugen‘), ſand⸗ 
: ten Die. anderem fechs:Semtane 1600: Dann: nach der 
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exwãhnien Seadt. Die Abfidt Des Herzogs mar:aber, 
Zarüch blaß durch Johann von Bonſtetten ven: Vrugg 


aus zu beobachten, während er ſelbſt erſt den kleinen 
. Op Sempach züchtigen (ſiehe oben), ſodann ‚aber Lu⸗ 
zern erobern wollte, — Alles, während. Die Eidgenoſ⸗ 
‚fen in Züri verharrien und durch Baufletten in 


Schar gehalten würden. Die Letzteren aber, Die ganz 
rihtig annahmen, Daß Der Hauptangriff da geſchehen 
würde, wo fid ber Herzog ſelbſt befände, überließen 
Zinih dem Schutze feiner. Bürger und eilten nach 


Sempach, um bier. den fernen Marſch Leopolds ab- 


zuwarten. Als fie Die Grerze des Anrgaus überſchrit⸗ 


„ten hatten, erblidten fie in: der Nähe nes Schloſſes 


Hafenburg die Berner Truppen, melde angeblich 


. ausgerüdt waren, um in einem Streite mit der Wituwe 


Johanns von Aarberg zu agiren, in ber That aber, 


um Luzern vor Dem Ungriffe Leapolds zu befchühen, 
oder im Falle er fiegen follte, ihm in dan Rüden zu 


. fallen, damit die Eingenoffen „Zeit erhielten, fich wies 


der zu ſammeln! — Die Schweiger nahmen ihr La⸗ 


ger auf den waldigen Höhen bri Semnach (am See 


gleiches Namens), wo fie bald nen Feind exblidten. 
Als Herzog Leopold der Eidgenoſſen anſichtig wurde, 
‚ließ er feine ganze Reiterei, anſtatt durch dieſelbe den 


, Angriff beginnen zu laſſen, abſteigen und gewiſſerma⸗ 


Ben eine feile Mauer bilden, aus Der den, Schweigern 
nichts als ein ungeheurer Lanzenwald eutgegenglänzte. 


. Den unmittelbaren Befehl über dieſe gum Fußvolk 
. yarıwandelte NReiterei führte der Domprebfi zu Straß- 
- burg und öftergeichifcher Landvogt im Elſaß und Sund⸗ 


gan, Johann von Ochfenfein; vie Schützen flan- 


‚den unter Reinhard von Wettinganımb Die Vor⸗ 


hut (Avanigarde) unter Dem Brafen Friedrich von 
„Zollernund Hans von Oberkirch, melde 1400 


Mann aber hinter das Heer geſtellt wurden, weil 
Herang. Leopold dadurch dem. überaus kriegeluſtigen 


Husntont! ar 
‚ak: freichen Guelrean Im Nigſe nähen wollte. 
De Heere finden, ſich cudtiuh nahe gegenũber; ber 
der Ungriff wurne von: ven fe: 24 überlegenen 
:Deftemeithein nicht ausgeführt, fentern deu: Schwei- 
zern Überlafien, Da, wie man fagt, Der Herzog, ein tu⸗ 
—* und ritterlicher Mann/ ze: —— 
vderſchmaͤhte, durch —— ungleiche Waffen 
. feuflige fer: gu: ſiegen. Gleichwohl —* ein | 
erſahrener Rämpe; Hüter. Hans von Gefenburg, 
‚die Schlachtorbnung der Schweizer gut überſchaut, 
denn ex. warnte Yen Adel vor —* Hochmuth, ſei⸗ 
nem Tretz und feiner Zünerficht, und rieth, auch den 
MBomeiten and. Boaßg nach dem Kampfplatze zw ent⸗ 
bieten: Aber fein Rath wae eben fo vergebens, wie 
die: Bitten Anderer, der Herzog ‚möge feine Petſon 
nicht gänglich den Gefahren er Bchlaiht ausfeben; 
der tapfere Aisch erwiederto Soll Denkt Prbyald,don 
. Belteni. zufhenen', wie ‚feine Rüter: für ihn ſtarben? 
1 MNeyr in: meinem Lande, für mein Bolk,mit Euch will 
Va Regen naar fallen!” — (he Die öſterreichiſchen Rei⸗ 
deu cbgehiegen waren, verließen ˖ Die Eingemoffen ihre 
Durch Den Wald ygepndte Stellung nicht. weil fie! einen 
: Aue won ihrer Seite für unausführbar ‚pietten. 
Jetzt aber bogaben: fie ſich in die Ebene hinab, mo. fie 
keilföumig Ronden, aber im Verhältniß zum: Geinde 
‚nur even Heinen: Haufen bildeten, der. im Ganzen aus 
400 Louzernern, 900 Waldſtädtern und 100. Mann . 
von Zug, Olarnus und Beriau beſtand! Cie beiten 
eigentlich. vur winig kriegsgerechte Waffen und kru⸗ 
gen Fänımilich ein Arines Brett ſtatt des Schilpes am 
Inden Arme! Wie inmer vor dar Schlacht, ſauken fie. 
* diesmal auf die Kaie und beteten zu Bott um 
g; — währe dieſer Zeit bauden die Mitter Leo⸗ 
ri ihre Helwe sc. feſt, ı0it amch der Herzog meh⸗ 
rere Tapfere eben zu ro ſchlug. Baum haden vie 
Dee. van. Euc. I. 00 | > 
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Eidgenoſſen ihr Gebet beendet, al. fie ſich mit Unge⸗ 
ſünm auf den Feind ſtürzten; aber, wie ſchon erwähnt, 
trafen ſie nur auf eine Mauer von Lanzen und Schil⸗ 
den, die undurchbrechbar ſchien. Auch hatte ſich die 
Schlachtordnung der Oeſterreicher immer mehr zu 
einem Halbmonde umgeformt, fo daß die beiden 
Spitzen derfelben die angreifenden Schweizer fat um» 

;: Hammern fonnten. Gleich im.erfien Angriff waren 
der Schultheiß von Luzern, Petermann von Gun⸗ 
doldingen, und der. Altſchultheiß Heinrich von 
Moos gefallen, neben ihnen noch viel andere tapfere 
Schweizer, und. nur die Sthwerfälligkeit des Feindes 
und die Dadurch verhinderte Schließung des halbmond⸗ 
förmigen Kreiſes rettete die Eidgenoſſen jetzt vom voll⸗ 
ſtändigſten Verderben. Als fie unſchlüſſig waren, 

. einen zweiten Angriff auf den Feind zu machen, rief 
. Arnold Struthan von Winfelried, Ritter aus 
dem Lande Unterwalden: „Ih will. Eud eine 
Gaſſe machen!“ fprang aus den Kriegsreihen Der 
Schweizer hervor, wandte ſich noch rinmal und ſprach: 
„Sorget für mein Weib und meine Kinder; treue, 
liebe Eidgenofien, gedenfet meines Geſchlechts!“ — 
Eofort flürzte er auf die Eiſenmauer der Defirrrei- 
cher, umarmte mit riefenfräftigem Arm einen Haufen 
mit Ranzen, führte diefe in feinen Körper und ſank 
tödtlich durchſtochen zu Boden. Da der ftarfe Dann 
im Ballen die Spieße mit fi zu Boden drüdte, fo 
entftand für einen Augenblid eine’ Lücke in der vorder⸗ 
fien Reihe des Feindes; diefen Augenblid benngten 
die Eidgenoſſen. Feſtgeſchloſſen drangen fie Über.den 
Leihnam Winkelvied's in die von ihm geöffnete 
„Gaſſe“. Durd ihr ungeheures Andrängen wurden 
Die Feinde aufeinander gepreßt, fo daß ſogleich eine 
Menge Ritter und Herren in ihren ſchweren Harni- 
ſchen erftidden mußten! Immer mehr Schweizer eil- 
ten von den Höhen herab und. firömten in die Reihen 
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‚gegangen, ich will mit ihnen ehrlich ferben?. Somit 





Wünte er in vie Reigen ver Schwetzer, um denMod 
zu Anden; er fiel abes im Gedränge zur Erve.md 
Son ſich, ſriner ſchweren Nüftung- wegen, nicht wie⸗ 
der aufrichtyn. Go faud ihn ein Schwyzer; dor die 
Worte ropolos: Ich bin der Fürſt von Oeſtorwich! 








‚untvoooee aicht hörte, oder nicht bruchtete. Genug er 


durchſtach ihn mit feinem Speer. :, ya dieſem Augen⸗ 


He erſchion auf dem Phatzt Martin Matteror, 


der Demnerttaͤger der Stadt Freibutg (im Breisgau); 
{ah van getorteten Herzog, und das Bamnner ſunk 
Hr vr aas der Hand. Dann warf ac Ach 
sanf die Leiche des Herzogs, um fie vor Unbill zu wah⸗ 
. o.., . tn ur +8: . 
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en unb den Tod abwarten, den ex ud Hiuhald 
fand, fe wie in feiner Nähe auch. der. Dausifhimeifler 
des Herzogs, Rudolph der Harras, Heer von 





Schönan, kämpfend fiel. Als ver Herzog won feinen 
Fruppen uerwißt wurde, ergriff fir. ein allgemeiner 
. Spreilen; ſie wandten (ih. Flucht. : Die Ritter 


- fuchten ihre Knechte mit den Roſſen; de 


en 
waren aber ſchan längſt davon geeilt. So blieb den 
Erſteren nichts übrig, als ihr Leben wenigſtens Meuer 
zu verkaufen. Aber die Juni⸗Sonne hrcannie hoch am 





- Himmel, un» die ſchweren Rüſtungen warden den 
Zuſtand der Ermatteten ganz unertraglich; — mer 
mehr Ritter ſanken zu Boden, denn die Eidgenoſſen 
waren im Vortheil und fochten mit grimmiger Wuth. 
Sie verlhoren freilich. auch viel tapferr Maͤnner; ſo die 


Roudammänner vor Uri und Unterwalden, Kaurad 


und Sigriſt; Andere find ſchon oben genaunt, wie 


Der Schultheiß Petermann von Luzern, Der noch um 
feinen legten Willen befragt werden konnte, map zur 


“ Antwort gob; „Saget unſeren Mitbüngern,: fie ſollen 
teinen Schultheißen länger als rin Jahr im Me laſ⸗ 
ſenz das rathe ihnen Gundoldingen, und wunſche ih⸗ 


u 


nen. gluͤdliche Regierung und Sieg!" — Dies waren 


ſeine Warte vor dem Zope. ‚Unnerbältnißmäßig groß 


war die Anzahl der Gefallenen auf Seiten des Oeſter⸗ 


reicher; außer deu Exwähmen blieben voch auf. dem 


‚Mage Zohann von Och ſen ſte in und Dex von 


Hafsenbung, — Veven Leßteser Deu (irfiern gewarnt 


und geratben hatte, auch Bonſtetten rat. feinen Zuup⸗ 


su. 


‚pen herbeiholen zu laſſen! Fexrner blieb Siegfried 
von Erlach, der hier. gegen die Sreiheit ocht; Die 
Herren von Hohenrech berg, han Rathfam- 


bauſen, Börenfels, Flachsland, non Baur- 
mareus, Richard von Mömnelgard, Des Her⸗ 


zogwon Kaßelnau, drei von Hendorf, fſinſund⸗ 


dreißig vom Vinſtgau und ſämmtliche Herren des 
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Haufes Bheinah bis.auf Hem munn, ven Yatg- 
flen ihres Stammes, der dieſen auch fortpflanzte. Mur 
einem ſonderbaren Uinflande verdankte er fein Leben. 
Als vie Mitter nämlich, auf Leopoͤlds Befehl, von ih⸗ 
ven Rofſen Ringen, um zu Fuß zu kämpfen, ſchniuen 
fie ihre Schuhſchnabel ab, um nicht durch fle gehindert 

a werden; hierbei verwundete ſich Der’ jünge Rheinach 
in der Eile am Fuße, und mußte zu feinem größten 
BVervruffe aus: der Schlacht getragen werden. — Eud⸗ 
Sich war noch auf Selten Defterreihs gefallen: der 
Schuliheiß bon Schaffpaufen mit dem Banner diefer 
Stadt, ver Schultheiß von Zoflugen, Rikolaus 
That; deſſen Leiche noch den Stab des Banners zwi⸗ 
fhen den Zähnen hielt. (Bon da ab mußte der je- 
Ddesmalige Schultheiß von Zofingen den Schwur lei⸗ 
ſten, das Banner der Stadt fo zu hüten, wie Nikolaus 
Thut.) Die Bewohner von Bremgarten, die 
‚ungemein tapfer gekämpft hatten und mit Blut bach⸗ 
ftäblich uberfärbt waren, erbielten vom Haufe Defter- 
rrich eine hietauf bezügliche Veränderung ihrer Stadt 
farben. „Serchshundert ſechs und funfzig war bie 
Anzahl der erſchlagenen Grafen, Barone und Ritter 
2*fagt Golbery — ; endlich am Abend, des Schlach⸗ 
:. tens mübe, ließen die Schweizer vom Morden ab und. 
fuchten nach Beute; die übrig gebliebenen Deflerrei- 
her hatten WRühe, ihr Leben zu vetten. Am folgen- 
ven Morgen wurde noch ein. Trapp Flüchtlinge in 

- &urfee 'ereilt und niedergehauen; dann gaben bie 
Schweizer einen. Waffenſtillſtand, um die Todten zu 
begraben. Der Herzog Leoyofdmit fechzig Rittern 
wurde nach Königsfelden geführt; zwanzig Herren 
vom Aargau wurden in die Familienbegrübniſſe ab- 
* alle Uebrigen auf dem Sthlachtfelde begraben. 
BSon den Eidgenoſſen wurden zmeihundert nad Lu⸗ 
zern — und. hier feierlich beſtattet. Die Sie⸗ 
wger⸗ bliehen drei Tage auf dem Schlachtfelde; Hierauf 





‘ 


a | Unantont; 


ſehten: ſte ſich in Marfch mirfänkgehei erbieich Wan- 
: gern: ur zogen unter Sirgesgelöngen nach ihrer Hei⸗ 
warb! — Das war die wellbrrühme Schlacht bei 
Sempach Lam 9. Juni 1386), welche wit der Mie- 
-, Verlage des Herzogs Leopold KL, von ODefterreich und 
- feinem. und feiner Getreuen Tode endigte. Der er- 
 seährtte Hiſtoriler zählt Die Namen fänmilicher Gra⸗ 
‚ fer, Rüter und Herren auf, die mi Renpold- in Die 
ESehlacht zogen, und fagt von dem Betten: „Mor: Al⸗ 
tem aber glänzte hernor Herzog Leopold von Oeſter⸗ 
rei) ſelbſt, damals ſiebenunddreißig Jahre alt, in Der 
: Bllithe Des Lebens, männlich hin, hochgemuch, wol 
Heldenfeuer, flegprangeud- aus mondem nopibell- 
brachten Krieg, durſtig zur Schlacht.“ — 

Sechs Tage nach der Schlacht bei Sompuch ſerdie 
ner Nachfolger des gefallenen Herzogs, Leopold 
der Stolze, in Gemeinſchaft miß noch funfjig. Ser» 
ven ben Eidgenoffen eine fernere Kriegserklärung, und 
der Krieg währte nun am verſchiedenen Divien fort. 
Zest nohin auch Bern an demſelben Tibet; Reife viele 
„Burgen und Schlöffer in Brand, verwüſtete die Oe⸗ 
giend Don Freiburg und nahm Das Dberfiben-Kphaf.in 
: feinen Schirm, Züri und Luzern zeeflörten oben fo 


wiele Burgen und Feflen; die Truppen der erſtern 


Stadt, unter dem Ritter Peter Dürr, fiplugen fogar 
füntmal die Ungriffe der Feinde, unter dem Vogt 
Oeſterreichs Hans, Truchſeß von Waldburg, 
flegreich zurück. Auf die Veranlaffung von Glaxus 
wurde auch die öſterreichiſche Stadt Weſen, die wegen 
ihrer Lage wichtig war, genommen. Enbdlich wurde 
durch die dentſchen Reichsſtände ned gegen Ende des 
Jahres 1386 anf anderthalb Jahre ein Friede ver- 
mittelt, der aber von den Eidgenoffen ven Beinamen 
ver böſe Frieden erhielt, weiß fie während deſſelben 
viel Ungerechtigkeiten erdulden mußten: Der Maß 
geges das Haus Oeſterreſcht muchs dadurch in einem 
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Seen Gabe, ı nemenitüh tie: Niemand ide’ mit 
.neiner Pfaufeder am: Hute ſohenlaffen, ja: es wurde 
‚Sein Pidumieheihn Lande geduldetl Die Sage er⸗ 
ah daß als eines Tages die. Sonne die Farbe einer 

: Yfahfene In:zinemBlnik wioderſpiegelle, ber Trinker 
: Daftelbe ueds feine Schwerte. zerfchtug!. —— Die Beth» 
ae ou Werfen: (am Wallenſtädter See) uber rächten 
ſich aun Deu. Mlarnern zwar auf. eine. verväthurifche 
n Meiſe, geben aber dadurch Veranlaffung ‚zu Ihrem 
Untergange ind. zu nesem Triumphe det Eldgenoſſen. 
Meſen/ wollte: darrchans wieder unter öſterreichiſche 
Botmãßigkeit zuxrück. Die Bürger verſchworen ſich 
ah knupften Verbindungen an mit den Grafen don 
:.WBerbeuherg zu Gargans und dem Bogt Bruch 
gzu Wiundegk. Söldaer:murden heimlich, in Fällen, 
nach ven; Stadi geführt und yerborgen, und um jeven 
Argwrohn dev Glarner abzulenken, ‚mathte der er⸗ 
: ihn Vogt Scheinangrifferauf: Welen, welches: auch 
„Blamt:um Hälfe bat, damii.ed vos Oeſterreichs Pla⸗ 
‚weh geſichert würde: . Die Stadt ethielt diefe auch, 
una. zwar fnufßzig Daun, unter Konvad von Hu. 
Rber ſchon in Der nächſten Racht trafen. pie feindlichen 
AMrunpen bon Sargand, Rapperſchwyl, Kyburg! und 
FEVoggenburg, 6000. Dann von Weſen ein; auf ein 
Signal. ſtrekten vie Bürger die Lichter an, zerſtörten 
-:, Die Belieben und ließen die Defierveicher in die Stadt. 
Dev. Bannerheiv Tſchudi, Konrad von Au und. brei- 

. Big Mann Glarner wurden erſchlagen, zweiundzwan⸗ 
qig abe. fpranigen in den Walleaftünter See und ka⸗ 
..tw.danen. Gie fliegen am Lade auf ihre Landoleute, 
welche ebenfalls. zum Schutzo Wefens herbelkamen. 
Gtwa. 2000 Maun ſtark, zahmen die: Glarner und 

‚ihre Halfsteuppen eine Stellung: auf der Grenze ein, 
vw fie.dıei Wachen lang yerkarsten und endlich ven 
BSeiaden Friedenor orfchlãgeo machten· Die Autwort 
ſulſehe: ienehfchlagemerang, man ſtellus fo ſchimpffiche 
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“ 


„Beblngungen,,. daß-:bie Memwer.- fie: aichl eimießen 


mochten, namentlich nicht die einer ewigen. Lpsfagung 


vom Bunde der Eidgenoſſen. Da ſprachen fie die 
Verwerfung dieſes Friedens ans... Alsbald verſam⸗ 


X 





mielte ſich die Macht des Feindes in und am Weſen; 


"ten Oberbefehl hatte der Graf von Werdenberg; Der 


.. alte Peter von Thorberg (ſiehe oben) und Johann 
"son. Bonftetten befehligten vie Truppen. vom Aar⸗ 


[73 


:aud Thurgau, während Johann von Klingen- 


berg (Bater und Sohn find durch ihre. Chronifibe- 


un 
[0 


kannt) den Adel vom Hegau, dem. Schwarzwald und 


. Schaffhaufen befehligte: . Das ganze Heer, deflen 
Banner der Baron von Sax trug, zählte G000 Dan. 


? Der Hauptmann Matthias um Bnel, ver den Pag 
‚hei Näfels mit 200 Glarnern beſetzt hielt, erhielt eines 


..ten;. desgleichen ſandte ex um Hülfe nach Schuyhz, 


. ‚Abends eine Warnung über ven beabfichtigtess Angriff 


des Feindes, und faudte dieſe Nachricht ſchnell nach 
ben Houptwohnfigen bes. Landes; damit fi Weiber 
und Kinder in die unzugänglichen Berge flüchten konn⸗ 


... Unterwalden und Luzern, während er von Züri ab⸗ 
: geldmitten war, Am Morgen darauf: (am 9 April 


x. 


-4388) erfhien der: Feind nor der Schanze. von 


Näfels. Bon fo großer Uebermacht amgegeiffen, 


;. nertheidigte fih Matthias fo tapfer er fonnte nad zog 


fi dann, da ihm ein Hinterhalt drehte, kämpfend zu⸗ 
„säd; der Feind drang ihm nach, aber Die Schwehger 


:hatten dadurch Zeit gewonnen, ber Landſturm eilte 
aus allen Gegenden herbei, und Matthias, ſchon 
500 Bann ftark, nahm. eine im Rüden gebedte 
. Stellung auf dem Rutiberg, wo er das Bander non 


„Glarus hoch aufpflanzte. Die öſterreichiſchen Trup⸗ 
. pen, Die Feine. Anzapl ihrer Gegner verachtend, ver⸗ 


; trieben füch erſt noch Die Zeit mit Ausleexen der Scheu» 


sen und dem Wegtreiben der Heerden; auch fiedten 
- fie Näfels in Brand, . Endlich nächte ihre, Reiterei 


Ieniendi wi. 


einem: Augriff. anf die Hammer, Dieſe ſtaußrn cher 
mud amſiugen Die Raler gleich mit einem ſolchen Ha⸗ 
gel· von Seinen, daß die Pferde ſchen warden und 
der Feind daduvch in große Unordnung gerieth. Die 
GOlarner fänmten: keinen Augenblick und ſtürzten auf 
dOoßerreicher, und: gleich darauf ertönte ein ſtarfes 
Geſchrei ans dem hintern Thale, welches nidts Ande⸗ 
res ale Verſtärkung der Schweizer verfünben konnte. 
‚Es xrſchienen zwar nur funfzig Jünglinge aus Schwyz 

>» ı@wehbe: im Augenblicke der Botſchaft den Glaruern 
U. ge: Hülfe greilt waren); aber die Oeſterreicher hiel⸗ 
tan ' fie: für den Vortrab einer größeren Zruppeszahl 
und konnien vor Leberrafhung um fo weniger Die 
», &Dtpemung in ihren Reihen: wieder berßellen. Ihre 
+Berwistung vergroßerte ſich nur, und um 9 Uhr Mor- 
gens befanden ſie ſich Ichon in wilder Flucht, Die Viele 
dan Ihnen ſogar in ven Linth⸗Fluß trieb. Unter den 
sw: Ber: Schlacht Gefallenen befanden fih Johaun von 
Bonſtetten/ Sax und Drei von Landenberg; Mont- 
: fort und Toggenburg eutlamen, ohne einen Mann⸗ih⸗ 
: zes Zrumpen ‚gerefiet.zu wiſſen. Im Garzen waren 
in dieſer Schlacht bei äfels 183 Vornehme und 
mehr als 2500-@emmeine geblieben, Diejenigen unge⸗ 
rechnet, welche auf der Flucht, ale die Brüde yon We⸗ 
ſen under ihnen in Trümmer ſank, im. Wallenfänter 
. See ibren Tod fanden. Die Oeſterreicher eiten übri- 
gens alsbald auch aus Wefen, melde Stadt aus Furcht 
auch von den Einwohnern verlaflen wurde; Alles - 
"flüchtete ich auf den Auunonberg. Die Glarner dank⸗ 
ten Gott für ihren Sieg, blieben während der Nacht 
anf vem Schlachtſelde (wo ſie 11 Banner und 1800 
Kuraſſe auffauden), zogen am Morgen nad Wefen 

: za ſteckten Die: verr de Stadt in Brand. Auch 
das Uudenben anmiefe Schlacht wird alljährlich, am 
rrſten Donnerfiag des Monats April erueugei, irhem 






106 Ueniend, 


sone Familie einen Bortreler auch Mills ſondedn wo⸗ 
felbſt Prozefflonen, Gebete und Luſfbarkeiten ſtatſin- 
:den, und Die. Gefchichte von Woͤſen uno Mufvis vorge⸗ 
leſen wird. — Siebenhundert Züricher erfchlewen! jopt, 
zwei Tage nah dem Siege der Glatner, um dieſen 
zu helſen. WS ſie hörten, was geſchehen mu, woll⸗ 
en fie. doch ven Kriegszug nicht vergebens gemacht ha⸗ 
: ben; Re e den ihre Belagermmgsworke holen und mach⸗ 
a ten: ih auf Rewe. Top nem aber; vaß 
"die übrigen Giögenafien Hälfetruppen fchickten/ (6 Daß 
vie Truppen fi auf- 6000 Mann beliefer, Iomnten 
Me gegen. die sapfere italieniſche Befapung :vun:.TDO 
Maun und die tapferen, von altem Haſſe noch bufeel- 
: ten: Bürger von Rapperfchwyl nichts amstichten. Much 
Weiber und ‘Kinder fimpften von den Maus: hetab 
gegen’ bie FZüricher,. mit ihren Waoſſon, derh. mit. hei⸗ 
dem Waſſer und ſtedendem Orl, wis denn: andp:der 
Tod eines Eidgenoſſen beim: Sturme, push eine 
-bleteene Kugel, keinen geringen Schrecken verur⸗ 
facht hatte! Der alte Peter yon Thorberg, Bofehls⸗ 
Nhauber der Burg, hatte ſie ſchon Abergoben wollen aber 


— 2 


ſchofvon Liſſabon und einen Prior vo wauf 
faulem Stroh, krank und abgezeheiz. Fuge Tomden 
“ die geiſtlichen Herren natiafich. gepfluat: nid: mach ih⸗ 

ser Helmath gefandt.) Berner nahmen Die Bewer 
' Umterfüet: und Ynfpimsuen, Beſthehum veo Rbinger, 
“lagen das burgundiſcho Seen, welcheo weun Frolbur⸗ 











gern gegen fl beit in vie Ilucht, durchzugen ee 
' "Den: Ohpinden: nd eroberten ven befeſtigten Kirchh 
von Frick, dor ade Reichthümer und‘ werihoonen & 
Wen der Freiburger burg. 
Die Ifricher ruhten ehenfalls nicht. GSie mecten 
Die Beſetzung von Kgburg, eroberten den befoſtigten 
Kiehhof von Embrach und Redten Baden in Brand. 
Weriger glücklich waren vie Zuget; unten Anführung 
en Bits Johann von Hufperal firfen AB: wer 
ſelben bei Schlag Hünenberg, wo fie unbedachſam dine 
ſtarke Abtheiluug Deftervehber angegriffen hatte; — 
" auf der Todienhalde.“ Indeſſen war Defterbeich, wie 


+ ans allem Vorheverzählten herdurgeht, fehr gebemü- 


thigt; der Schatg war erſchöpft, das Heer zuſammen⸗ 
deſenoizen, eine Menge Beſitzuugen verloten. Go⸗ 
mit Paue die Bermitteldng vieler großen Stänte, wie 
Konſtang, Baſel aa. m, wie vie: Bemühungen des 
: Grafeh von, Thierflein and anderer Horren gnien Er⸗ 
folg; — deu Friede wurde. unf.fioben Jahre —*— 
sen. In vemſelben wurde Folgendes beſtimmt: Die 
BSoweiger behalten Altes, was fie orobert haben, wäh- 
rend des Friedens. — welche dem Bunde der Gid⸗ 
genoſſen geſchworen, follen bei demſelben "bieiben. 
Weſen fol jedoch an ODeſtevreich zurückgegeben. wer⸗ 
Br dagegen diejenigen Bürger, welche ven-falfchen 
Schwur an Glarus geleiftet hatten, während her Dauer 
* Friedens nicht Inder Stadt wohnen ditrfen (1389). 
- Me. Friedensjehre waren aber erſt zut Hälfte ver⸗ 
‚offen, als Herzog Bevpeid der Stohe von Oeſter⸗ 
reich in feinen vorberen Schlanden, in der Schweiz; er⸗ 
ſihien, und Alleo aufhon, das verlovene Land wirder 
in gewinnen, und zwar am beten durch ‚eine Tron⸗ 
g des Bundes der, Cantone. Zu dieſom Zwoecke 
Inbene ec heimliche Unterhandluugen mit dem * 
germeiſter Schoͤn von Ziuich am, auf weile adefer 
und einige Rathemitglieder auch eingingen, Die * 


\ 
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“ 
e 


genoſſes werkten aber Die Sache; die Befandien-meh- 


: weeer Cantone etſchienen in Zürich und :begehrten.die 


öffentliche Berhaudlung im großen Rache; der Bür- 
germeifter beruhlgte indeß Alle, durch feine Berfühe- 


- Zug, daß er nichts gegen den ewigen Bund gethan 


un 


—RX 


: habe; und ſchon am ·nächſten Tagemuterſchrieb ex einen 


Bertrag, verinöge deſſen unter Undrrur auch die nach 


dem Sempachfchen Kriege gemachten Eroberungen 


dem Hertzog wieder herausgegeben worden ſollten. 


Dies Verfahren kam bald an den Tag, Und Alles war 





üher das Benehmen des Bürgermeiſßters empört; die 


EEefandten ſaͤmmtlicher Cantone erſchienen in Arich, 
verlaugten Eiuberufung der Tagfatzuug, und fle, fo 





“ie die Bürger von Zürich, nahmen eine ſehe dto⸗ 
Binde Haltung gegen ben Rath (8. Juni 1898). 
| img 


Da entſchied der große Rath die Suspenſien Sch 


aund zweier Räthe vom Amte und vie‘ Nichtigkeit des 


WVernrages nit Deflerreich, und fpäter, ais Miles ganz 


Ehre geworden war, wurde Schön und ſechzehn Mit⸗ 


wiſſer feined Verrütherei verbannt, in der Berfafleng 
aber feſtgefetzt, daß fortan der Bürgermeiſter von Zü⸗ 
rich immer nur ſechs Monate regieren ſollte. Ferner 


„we hier von den Geſandten der acht Cantone (de⸗ 


Nnen auch Solothurn beiſtimmte) der ſogenannte Sem⸗ 


pächer Brief verfaßt und beſchworen; diefer enthielt 


das erſte Kriegsgefetz der Eidgenoſſen, handelte von 
ber Mangszucht im Kriege, von: den Strafen der Fei⸗ 


gen, von der allgemeinen Vertheidigung des Landes, 
und garantirle vor Allem die Freiheit des Handels 


und des Cigenthuns. — Nach diefen Ereigniffen 
. mochte Herzog Leopold von Oeſterreich einſe hen, daß 


ee vorlãuftg mit Waren gegen die Eidgenoſſen nichts 


‚ausrichten: würde; ehe. Daher noch der’ ſiebenjährige 


Maffemnſtillſtand abgelaufen var, verlangte er bereits 


seite Berlängerung deffelben anf zwanzig Jahre; 


⸗ 
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0 Mebingutttien: waren: für vie Schweiſer it un⸗ 
in guͤuſtig und: fie gingen Daranf.cie: : BEE 
»  Mähreun der Kriegsjahreund jept in Der.langen 
Friedenzeit vergrößerten: bie, Cantone ihr Gebiet im⸗ 
mer mehr. Zurich erlangte Kitznacht, Goldbach, 
Meile, Höngg, Rhriafelden Edieſe von Oeſterreich, 
vfeudweiſe), Grniggen und Die. Schirmwogtei von 
‚Stäfa (von den Geßlern), Negensberg und Vulach. 
Der Mraf Ludwig von Thierſtein (Ubtigu Einfieben 
ließ ſich mit ſeines Burg Pfäfftlon, eben ſo Ulrich 
von Bonſtetten mit feinen Burgen Wilberg, Sax und 
Mer, desgleichen viele andere. vom Mel in Das. Bür⸗ 
gerrecht der ‚Stadt: Zürich aufnehmen, —Luzern ge⸗ 
Inngte in den Beſitz mehrerer Schlöffer zB Des. gan⸗ 
‚an Entlibuchs, das ihm won Oeſterreich verpfaͤndet 
wyurdt. — Solochurn erwarb das Schloß Pau: non 
dem Grafer Nidau, und die zwei Burgen von Fal⸗ 
kenſtein von Hans von Blauenſtein, wodurch die zwei 
ſoc wichtigen Päfle des Jura am die Eidgenoſſenſchaft 
-, Samen. — Baſel kaufte Den Herzogen van Oeſterreich 
nach der Sempacher Schlacht Klein⸗Baſel ab, ‚weiche 
von dem oben mehrfach erwähnten Biſchof Johtinn 
noun Vienne den Letzteren verpfändet war,“ wie: Dunn 
. dieſer Biſchof kurz darauf den Baſelern auch vie Paͤſſe 
‚son Hauenſtein uud Lieſtal verpfündete. (Quich die 
Vereinigung von. Groß: ‚und Klein⸗Vafel wurde die 
. Sta Die größte. der ganzen Schweiz.) — Berner» 
weiterte ſich am meiſten. Es erlangte durch Grobe- 
xungen im Oberlande viel Gebiet, fo das ganze Sim⸗ 
menthal, . ganz Frutigen (von dem böſen undı ver⸗ 
ſchwenderiſchen Thurn zu Geſtelenburg). : Der alte 


‚Yeter won Thorberg ſogar machte. ſich won der ehus⸗) 


licht Kybntgs frei und fchenkte feine Guten zuw Stif⸗ 
Aung nes Karthauſer⸗ Kloſters an Bern. Ferner er⸗ 
langte es ben Befz der Burg. Bipp von Kyburg, 
mãahrend die beinen Mrafen dieſes Hauſes, G gon wıd 
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Berchtold, das Bürgerrecht von Bern annahmen 
und der Stadt die Landgrafſchaft über Burgundien 
(von Thun bis Aarwangen) übergaben. Auch viele 
- Adelige im Emmenthal ließen fi in das Bürgerrecht 
. Bernd aufnehmen, und erweiterten fo den Sinfluß der 
Stadt. — Freiburg (tim Uechtland) verzichtete endlich 
auf feine: alte Feindſchaft gegen Bern. und ſchwur im 
Gotteshauſe zu Laupen ewiges Bündniß mit Bern; 
daſſelbe that Freiburg auch mit Biel, und wurde fo 
| ie un Eidgenofjen in ein jehr nahes Verhältniß ge- 
bracht. I 
Um dieſe Zeit gab ein Streit in Zug zum erſten 
Male Veranlaſſung zur Entſcheidung der ſehr wichti⸗ 
gen Frage: wie weit die Gewalt der Eidgenoſſenſchaft 
über die innere Verfaſſung eines einzelnen Cantons 
. gehen könne? — Diefer Streit war im Canton Zug 
- ausgebrochen. Die Stadt Zug befaß bisher Banner 
- and Siegel des Cantons; das Amt Zug, beftehend 
aus den drei Gemeinden Bar, Menzingen und Egert, 
„verlangte jett dieſes Recht, weil feine Einwohner die 
-- Mehrzahl im Canton bildeten, und nad einem alten 
Geſetze mußte fi) die Stadt in den Willen dreier Ge⸗ 
meinden immer fügen. Zug gab aber nicht nach und 
begehrte die Entſcheidung der Eingenofien. Che es 
noch hierzu Fam, nahm man in Schwyz für und wider 
Die drei Gemeinden Partei; aber die Jugend eilte nach 
Zug und nahm den Bürgern gewaltfam das Banner. 
Jetzt wurde eine Tagſatzung nach Luzern berufen, 
welche ven Beſchluß faßte: „Wie ſchon in dem ewi⸗ 
gen Bunde die Verfaſſung der einzelnen Cantone ges 
- genfeitig garantirt worden, fo fol dieſelbe auch ſtets 
von der Tagſatzung aufrecht erhalten werden. Aen⸗ 
derungen in dev Verfaſſung (der einzelnen Cantone) 
find nicht ausgeſchloſſen; nur dürfen diefelben nicht 
‚ mit Gewalt, und nur mit Genehmigung aller Eidge⸗ 
noſſen ausgeführt werben.” Im vorliegenden Gtreite 
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. able: dacl Necht der KH EA Dh ud zugeſprochen, und 
1. pay wrgein unbefugter Ciumiſchung, zu 1000 Gul⸗ 
doer. Strafe serurtheit, Im Uebrigen hielten die Can⸗ 
„ tone. gegeſeitig treu zuſammen, woyon wie Hälfe, die 
Ad. der:Stadt Bent: amgedeihen kiefßem, als dieſe durch 
eine :gnofe Feuerabruuſt (am 14. Dia 1406) faſt 
1: Hhugläch merheeft ihr; Zeugniß giebt.. Viele Städte 
2.088 Ben Beisach bartem Karnonen ſaudten und unterhiel⸗ 
dem anf eigen. Soſten mehrere Wochen Jang: Mann⸗ 
* NYferde and Wagen, um den Schnit nd die 
Trümmer zu entfernen (es waren 5500 Häuſer Her 
branut), mnd verſorgten noch übetdies Die Bewohner 

: Berne ‚mil: Kleidern und Rahrnugsminlu in reichem 
Maße. Um dieſe Zeit: wurde Bern / auch un Ver⸗ 

. mittelung xiues Streites zwiſchen deu. Bürgexn Mon 
. Mewenbusy.und. deven Herrn, dem Grafen Konrad 
(von. Reufchatel), von dem Legtemn erſuch· Der 
Graf war wegen ſeines Stolges amd feinen Bedruckun⸗ 
gen ſeht werllaßt; er ſawohl wie Die Büeger waren in 
dus Buͤrgerrecht iin Bern getreten. As daher gwei 
Chorherren am Stifte zii Nenenbaug, zugleich Rathe 
: DB Mrafen/, kime falſche Lixfuude machten; melder:ge- 
ı.-mäß dev, verſtorbene Water ned: Grafen, Ludwig, die 
‚ &tabt: aid ihrer Lehenſchaft. befreite, erflänten fi Die 
Meuruburger · ohne. Weiteves fin freaͤ. Kanxed wandie 
. ſich om Bein, und die: Geſandten dieſer Stadt wit de⸗ 
- ‚aka einiger :auderen Städie enfchiener in Neuenhurg 
And unttaſnchtes Die Sache genau. Da kam die Fäl⸗ 
ſchung bald an den Tag; die briden Checheruen wur⸗ 
dDennhingerichtet (‚der eine enthaupiet, der andere er⸗ 
.Rönte) und Reufchatel blieb umer der Bermäßigfeit 
208 Grafen Konxad. — Der Camen Urt vergräßerte 
: Raums dieſelbe Zeit wicht bloß darch Das wichige Ur⸗ 
fſeven⸗ Thal: (den Mittelpunkt des NAbein,, Rhunt⸗ und 
Autiua-Theols), meltheomuter Beibehaktung ſeinen Ber- 
: faflung ewigen Bund it Vri flof,. ſondern 
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wo die Eidgenofſſenſchaft zuerſt feſten auf 
italieniſchem Boden nahm (1402). Die Erwerbung 
des letztern Thals geſchah Durch folgenden Umſtand. 
Bewohner von Uri und Oberwalden hatten den Jahr⸗ 
. markt zu Barefe un Mailändiſchen befudht und waren 
: im Folge eines Streites durch die Amtlente des. Her⸗ 
3096 ihres. Biches beraubt werden. : Alle Reclama⸗ 
tionen nal) Mailand waren vergebens; — da zogen 
. ‚die Diänuer von Urt und Oberwalden mil Truppen⸗ 
macht Über den Gotthard in's Liviner Thal, deſſen 
Sewohner, welche durch die Kriege ihres Heezogs ſehr 
gelitten hatten, ihnen freudig entgegenlamen und in 
ı den Bund von Uri traten. Als aber. vier Jahre: nach» 
: Ger Albrecht von Sax, Herr von Miſox, und fein 
GSohn Heiarich Die nahe Stadt Bellinzona erworben 
hatten und im Ticino» Thal: weitere Eroberungen ma⸗ 
den wollten, begannen fie damit, das Liviner Thal zu 
: T Bseohen, weil es ohue Erlaubniß zu Urt.geieeten war. 
: Alsbald erhoben ſich die von: Uri. und Oberwalden 
wieder und erfchienen raſch vor Faido, dem Haupt⸗ 
flecken des Thals. Es wurde aber nicht nur der bloße 
Friebr vermittelt, ſondern Die genannten. Herren von 
WMiſox, weiche von Mailand heimlich verfolguwurden, 
exrſuchten Urt und Unterwalden um ihr Landesrecht, in 
weklches fie ſogar Bellinzona mit einſchloſſen! Als 
: nun im fernern Sampfe dieler Herren wit. Mailand. 
‚ie Kitten von Faido ihres Viehes beraubt waen, 
..erfchienien die Schweizer abermals, um Genugthuung 
"fie ihre Bundesgenoſſen in Faido zu fordern, vor 
Eſchenthal (Domv dOſſola, in Mailändiſchen). Der 
Nichter Brsgao ſah ſich genöthigt, ihnen die Thore 
zu Öffnen; die Stadt ergab ſich dem Bund umbı ethielt 
' eine eidgeneffenfde Befagung. Uber die ilalieniſchen 
Patrizier und Der Gubernator des Herzogs verſchwo⸗ 
von ſich, loclen Broguo ut Die Schwriger, vater dem 
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Vorwande, ebenfalls in den Bund treten zu wollen, 
aus der Stadt, überfielen fie, bieben fie nieder und 
wurden fodann in Efchenthal eingelafien. Da erlie- _ 
Ben die Eidgenoſſen ein allgemeines "Aufgebot, und 
im Jahre .1411 betrat eine anfehnfihe Macht zum 
dritten Male den.ttalienifhen Boden: Viele Burgen 
wurden erobert und zerftört, Offofa wieder erobert (und 
der Feind von den Mauern geſtürzt). Aber fpäter 
verkaufte der Herzog Giovanni Visconti die Stadt 
an den Grafen von Savoyen, welcher ſie durch feine 
and mirfändifche Truppen unter Dem berühmten Car⸗ 
magnofa einnehmen und die Eltine ſchweizer Bes 
fagung vertreiben ließ. Zu | 
Der Bund der Eidgenoſſen im alten Helvetien be- 
wirkte durch die große Herrſchaft, zu welcher er ges 
langte, daß ſich ähnliche, andere Bündniſſe bildeten; 
fo der Rhätiſche Bund in Hohenrhätien (im gro- 
. Sen Thale des Rheins), deſſen größter Landestheil 
dem Hochſtift Chur gehörte, während die: Herrſchaft 
der übrigen Gebiete uriter die Barone von Sax, Ras 
züns, Die Grafen von Toggenburg und MWerdenberg 
und den Abt zu Diffentis’ vertheilt waren, und welche 
Ketten in Folge einer Fehde zwiſchen Nazüns und 
dem Biſchof von Chur, mit Ansnahme dieſes Letztern 
und feines: Bruders, des Grafen: von Werdenberg, 
den erwähnten Bund mit. Blarus abſchloſſen: Dage- 
zen ſtifteten die-beiden genannten Brüder ven Got⸗ 
teshausbund, zu welchem alle Unterthanen in ih⸗ 
ren weitläufigen Beftgungen ſchwuren (1400). Ein 
dritter Bund wurde, in Folge der vielen Unterdrückun⸗ 
. gen tyrannifcher Amtleute, von: fechs ſchweizer Dorf⸗ 
ſchaften gefliftet, dee Bund von Appenzell. So 
Mein er im Anfange war, ſo groß wurde er nach und 
nad, und erlangte ungemein viel Anſehen und Be- 
demung, wie er venn in fünf Jahren fünf Stäpte und 
Dec. techn. Enc. Tb; CC. 9 | 
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über 60 Burgen eroberte und meit und breit gefürch- 
tet wurde. Ehemals gehörte das Land Appenzell den 
Königen von Kranken, von denen die Abtei St. Gal⸗ 
len es zum Lehen erhielt. Beim Beginn des funf- 
zehnten Jahrhunderts herrſchte hier der Abt Cuno 
von Stanffen mit der unerhörteflen Strenge und 
Tyrannei, in welcher er befonders von dem Vogt der 
Burg Schwendi unterflügt wurde. Da ſchloß Ap⸗ 
penzell heimlich einen Bund und zerſtörte an einem 
Tage alle Burgen des Landes (1402). Der er⸗ 
wähnte Abt, der kein Heer beſaß, ſuchte Schutz durch 
einen Bund mit einigen benachbarien Städten; aber 
weder er noc feine Amtleute hörten mit dem Zyran- 
nifiven der Appenzeller auf, ja die Stadt St. Ballen 
ſelbſt führte bittere Klage wider ihn und ſchloß endlich 
einen Bund mit Appenzell. Das Voll erhob ſich ge- 
gen den Abt; aber der trogige Mann verlegte bloß 
feinen Sin nah Wyl und ſchloß den Gottesdienſt in 
St. Ballen gänzlih! — Die mit dem Abt verbünde- 
ten (zehn) Städte redeten ihm zu, ſich einem Schieds- 
vichterfpruch zu unterwerfen, der von Ströhlin, den 
Bürgermeifter von Ulm, parteiifh und zum Nachtheil 
Appenzells ausfiel, indem ihr Bund mit St. Gallen 
für nichtig erflärt wurde, Daß fih letztere Stadt 
. fügte, empörte die Appenzeller um jo mehr, und fie 
ſuchten fofort bei den Eidgenoſſen um Aufnahme in 
den ewigen Bund nad, um dadurch Hälfe zu erlan- 
gen; — indeflen erhielten fie folche nur von Schwyz 
und Glarus. Die dem Abt verbüudeten Städte mach⸗ 
ten ſchnell Anflalt, die Appenzeller Dörfler dem from- 
men Danne mit Gewalt zu unterwerfen, und die Con⸗ 
tingente von Konflanz, Lindau, Ravensburg u. f. w. 
feuten fih in Bewegung nah St. Ballen, welche 
Stadt nun felder gegen ihre früheren Bundesgenoſſen 
mülämpfen wolltel Die Appenzeller verfammelsen 
ebenfalls ihre Truppen ausallen Dörfern, 2000 Mann 
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unter Jakob Hartfch, unb ſtellten ſich auf bie Höhe 
Vögelinseck beim Dorfe Speicher, auf der Straße 
nach St. Ballen. Am Morgen des 15. Mai 1403 
zogen die bifhöfliden Truppen, 5000 Maun, aus 
der Stadt und der Umgegend der Stadt heran, und 
erſchien im Hohlwege nach Vögelinseck, ohne von ver 
Nähe der Appenzeller etwas zu ahnen, bie den Wald 
zu beiden Geiten des erftern durch 200 Glarner und 
800 Schwyzer befegt hatten. Die Feinde marſchir⸗ 
ten raſch, um aus dem Hohlwege zu kommen; aber 
ſchon ertönte pas Signal zur Schlacht von den Ap- 
penzellern, welche plöglih von der Höhe dem Feinde 
entgegentraten, während die Schwyzer und Glarner 
ihn von beiden Seiten nahmen. Go war er rings 
umfchloffen, und als in feinen vorderen Reiben ver 
Ruf „Juräd” ertönte, glaubte man in den hinteren 
Reihen, es ginge ſchon zur Flucht, und um fo leichter 
gelang es den Appenzellern, den Feind zu durchbrechen. 
und zu fiegen. Es fielen in ver Schlacht am Spei- 
Ger beide Bürgermeifter von St. Gallen und eine 
Menge Ritter und Herren; die Appenzeller eroberten 
vier Banner und fiber 600 Helme und Kürafle;, und 
hatten nur einige wenige Mann verloren. "Sie fan- 
fen wieder und danften Gott. — Der Abt von St. 
Gallen aber fhnaubte Wuth und Rache; er wollte 
nicht ruhen, bis er Das Bauernvolk von Appenzell un- 
termorfen hätte. Gr manbte fih an ben Herzog 
Friedrich von Defterreich, der gerade in Inus⸗ 
druck war, und flellte ihm vor, Daß in Appenzell ihm, 
dem Herzoge, eine zweite Eingenoflenfchaft entgegen- 
wachſe. Den Vorſtellungen des Abtes fiimmten alle 
adeligen Herren des Thurgau's bet, deren Burgen 
mittlerweile zum großen Theil von den Appenzellern 
zecftört, und deren Unterthanen dadurch widerſpenſtig 
geworben waren; — kurz, fie machten ein jo großes 
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Geſchrei, als ob bereits dem ganzen Adel des Landes 


Untergang, drohte. Die Folge hiervon mar denn 


auch, daß der Herzog von Defterreich den Krieg ge- 
gen die Appenzeller beſchloß. Darob freute fi) Der 
Adel nicht wenig, während ihm das Benehmen eines 
feiner berühmten Ditglieder, des Grafen Rudolph 
von Werdenberg, nicht weniger Kummer verur⸗ 
fachte. Diefer verließ Die Sache des Adels und trat 
auf die Seite der Eidgenoſſen. Er begab ſich nad 
Appenzell, veranlaßte eine Verfammlung der Lantgs- 
gemeinde und hielt an diefelbe folgende Rede: „Es 
iſt Euch wohlbefannt, biverbe Männer, wer td. bin, 
der zu Euch redet. Geboren aus dem Haufe Mont- 
fort, weldher Stamm an Adel und Alter feinem an- 
bern weicht, bin ich nicht ſtolz darauf; denn mas iſt 
adelig anderd, als in der Freiheit Ieben und fie be- 
haupten fünnen! Das Unglüd früherer Zeiten hat 
einen Unterfchled unter den Menfchen hervorgebracht; 
aber Cure ftreitbare Hand verbeflert wieder, was der 
Bauf der Welt fhlimm gemadt hat. So treten Die 
Menſchen in ihre natürlichen Rechte zurüd, und brave 
Männer, wie Ihr und ich, find Brüder. Jener Fel- 
fen dort ift Werdenberg, das Erbe meiner Väter; im 
Rheinthal dort haben meine Altvordern geherrſcht, 
noch mein Vater und ich felbfl. . Alles, was wir hat- 
ten, iſt mir und meinem Bruder, zum Danf für viel- 
jährige Dienfle, von.den unerfättlihen Herzogen von 
Defterteih entriffen worden; mein Eigenthum iſt jest 
dag ihre. — Es iſt mir zu Ohren gekommen, daß der 
Herzog fih im Tyrol aufmacht, wider Enuch zu flrei- 
ten. Biderbe Männer und meine Brüder! Bedrängte 
follen zufammenhalten; trauet mir! Montfort hat nie 
die Treue gebrochen. Laſſet mich fein wie Einer von 
Euch, ein freier Sandmann zu Appenzell. Mein 
Schwert und mein Blut, das Einzige, was Unrecht 
und Gewalt mir noch übrig gelaffen, ift Euer. Eure 
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. Sache fei mein; -faßt mich leben und ſtreiten wie Einer 
von Euch!“ — Die Appenzeller reichten ihm ihre 
Hände zum gegenſeitigen Bunde. Der Graf legte 
ſeine Rittertracht ab und ging fortan im groben Hir⸗ 
tenkleide einher; bald aber hatte er das Zutrauen ſei⸗ 
ner neuen Mitbürger in ſo hohem Grade erlangt, daß 
er zum Kriegshauptmann gewählt wurde, als welcher 

er viele Einrichtungen zur Vertheidigung des Landes 
»traf. Schon Anfang Juni zogen die Söldner des 
Herzogs Über den Arlenberg nach Arbon, dem Sam⸗ 
melplage aller Truppen, wohin auch alle alten und 
neuen Feinde der Schweizer, hohe und niedere adelige 
Herren famen, und von denen wir nur den Grafen 
Wilhelm von Wontfort, den Grafen: Härt⸗— 
mann von Thierflein und den Abt Euno von 
St. Gallen nennen. Gegen. Diefe Stadt, welche wie- 
‚verum mit den Appenzellern in Buͤndniß getreten ıbar, 
befchloß der Herzog zu ziehen; ev fandte feine Haupt- 
macht das Rheinthal aufwärts, um die: etwa wieder 
am Speicher verfihanzten Appenzeller von dem be- 
kannten Badeorte Gais aus im Nüden angreifen zu 
laſſen, während er dies von der Front aus than wollte. 
Das Heer marfchirte von Altftetten aus gegen ‘den 
Stoß, ohne einen Wivderfland zu finden; bald aber 
fiel ein flarfer Negen (es war gerade am Frohnleich⸗ 
namsfeſt) und der Marſch wurde äußerſt befchmerlich 
auf dem glatten Nafen, wie überdies die Näffe die 
Bogen der 200 Schügen ganz untauglich madhte. 
Daher kam es, daß man den Appenzellern, die 400 
Mann ſtark (Glarus und Schwyz waren nur ſchwach 
vertreten) auf der Höhe erfihienen und Felsſtücke her⸗ 
abfchleuderten, einen Schaden zufügen fonnte. Als 
der Feind endlich die Mitte der Höhe erreicht Hatte, 
gab Rudolph von Wervenberg feinen Appenzellern 
das Signal zum Kampfe, und fie ſtürzten barfuß, um 
fich vor der Glätte zu fihern, auf das Heer Oeſter⸗ 
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reihe. Die ſchon ſehr Ermaiteten geriethen in noch 
größeren Schrecken, als fie oben auf den Seiten weiße 
Räſtungen erblicten, die fie für Hülfsteuppen hielten, 
von denen fie in der Flanke angegriffen werden foll- 
ten, während dies die Appenzeller Weiber waren, 
welche dem Feinde die Zäufchung bereiteten, indem fie 
‚Über ihren Anzug Hemden geworfen hatten! Nach 
- kurzem Kampfe wurden die Oefterreicher gefchlagen, 
und verloren viele Leute; unter ihren Todten befanden 
ſich auch der Schultheiß von Winterthur mit 95 fei- 
ner Bürger, Siamund von Schlandersberg 
uud 80 Bürger von Feldkirch. Bei ihrem Danfge- 
belte xiefen die Appenzeller: „Gott firitt für une mit 
feiner Regen!!! — Während hier die Hauptmacht 
des Herzogs bie in das Rheinthal zurüdgemorfen 
wurde, zog er felbft mit feinen Rittern vor St. Bal- 
Jen, fand aber die Stadt in fo gutem Vertheinigungs- 
zuflaude, daß er abziehen mußte. Er wollte nun wie- 
: der nach Arbon; aber 400 aus St. Ballen eilten auf 
einem Umwege voran und fehnitten ihm den Weg ab. 
Am Hauptlisberg überfielen fie den Sorgloſen, 
und verfolgten, immer auf den Bergen bieibeud, das 
Heer bis vor Arbon, wo Herzog Friedrich erfuhr, 
weichen Ausgang die Schlacht am Stoß genommen 
hatte. Bon feinen Tapferen waren am Hauptlisberg 
der Graf von Thierftein und Johann von Klingen- 
berg (Sohn deſſen, der in der Schlacht bei Näfels 
fiel; fiehe oben), fo wie Die Bannerträger von Schaff- 
haufen, Im Thurn und Randegk, gefallen. Jetzt 
galt es, mindeſtens einen vortheilhaften Rüdzug nach 
Tprol zu nehmen. Der Herzog brach von Arbon auf, 
beabfirtigte aber beim Dorfe Thal eine Schwenfung 
zu machen, bergauf zu eilen und Das Land zu unter- 
werfen oder mindefleng zu verheeren. Aber ein Mäd⸗ 
hen, Bas nach Dem Wege befragt wurde und Dies ent» _ 
deite, vereitelte dadurch dieſen Plan. Als die Oeſter⸗ 
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reicher in Thal fihnell vie Wolfahalde hineufzogen, 
erbfichten fie plötzlich 4a00 Mann ans St. Ballen und 
Appenzell vor ſich; fie drängten fih an die Kirche, zu- 
ſammen und fochten einen hartnädigen Kampf. Nach⸗ 
dem A4 Schweizer gefallen waren, gelang es erſt, ven 
Feind in die Flucht zu jagen, dev einen zehnmal grö⸗ 
fern Verluſt zu beklagen hatte, Der Herzog, der in 
Thal geblieben war, ergriinmte, .ald er die Blüchtigen 
ankommen ſah; er verwünſchte den ganzen Krieg und 
zog über ven. Rhein nad Junsbruck zurück. Aber die 
Appenzeller zogen, 600 Mann flarf, unter Werden» 
bergs Anführung aus, um an den Befigungen des - 
Herzogs Rache zu nehmen. Sie eroberten die Bur- 
gen Grünenftem, Wartenfer, Grimmenflein, und das 
ganze Öfterreichtiche Rheinthal ſchwur zu Appenzell. 
Desgleichen zerfiörten fie Die Burgen Gambe. Forſteck 
und Hohenfar, und nahmen auch Werdenberg, Das fie 
ihrem tapfern Hauptmann zurückſtellten. Den Thur⸗ 
gauer Adel beftegten fie in einem Gefecht bei St. Afra, 
und auch Friedrich von Toggenburg, der Statthalter 
Defterreichs, mußte weichen. Noch vor Ende des 
Jahres, im ſtrengſten Winter, nahmen fie das Thal 
von Wägi und die untere Marf, und überließen Das 
Land dem Kanton Schwyz, ald Dank für die geleiflete 
Hülfe. — Im Jahre 1406 rüdten Die von Appenzell . 
und von St. Gallen wieder aus, um ven Grafen von 
Montfort (Better Werdenbergs) für feinen Untpeil 
an dem Kriege. Oeſterreichs zu züchtigen; fie ruhten 
nicht, bis fie ihn vertrieben und feine Schlöſſer zer- 
ftört hatten. Sept zogen fie gegen Pludenz und Ben 
Prätigau, und verkündeten überall: die Freibheit der 
Gemeinen und den Untergang der Herrengewalt. „Der 
gefährliche Schwindel — fagt der mehrfach ejtirte Gol⸗ 
key — griff immer weiter um fish unter dem Land- 
volke; felbft die dem Haufe Defterreih fo getreuen 
Tyroler zeigten ſich geneigt, zur Sache Der Uppenzeller 
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überzutreten. Nach erhaltener Verſtärkung lieferten 
die Letzteren den Truppen des Herzogs einen harien 
mpf bei Landeck und überwanden den Feind. Auf 
die Nachricht von dieſem Siege entſtand eine allge⸗ 
meine Bewegung im Lande; vom Inn, von der Etſch, 
- aus allen Thälern ftrömten Die Bewohner herbei und 
. wollten auch Appenzeller werden! Wenig hätte ge⸗ 
. fehlt, fo wäre ganz Tyrol zum Schweigesbunde über- 
: geteeten, in welchem alle Italien für immer ben 
Deutſchen verfhloffen geblieben. wäre." — Auf dag 
Gerücht, dag man in den vorderen öfterreichifchen Erb⸗ 
landen fih zum Kriege gegen die Appenzeller. ſtark 
rüfte, fehrten dieſe heim, eroberten aber erft noch Ho⸗ 
henems. Da jenes Gerücht falfch. war, fo fiel ihnen 
. ein,.ven Abt Cuno von St. Gallen zur: Rückkehr nad) 
dieſer Stadt von Wyl und zur Wiederherſtellung des 
dortigen Gottesdienſtes (fiehe oben) zu zwingen; In 
Bemeinfchaft mit Schwyz und Glarus brfagerten fie 
Wyl, eroberten ed durch Capitulation, begabew fich 
vor den bifhöflihen Hof und erfuchten den Abt höf⸗ 
Kid, mit ihnen nach St. Ballen heimzufehren, Tod⸗ 
tenbleich erfchien der fromme Mann, wurde mit Mühe 
auf ein Pferd gehoben und nad St. Ballen gebracht! 
‚Kaum angelangt, bat er, Appenzell und St. Gallen 
möge ihn und fein Stift in ihren Schirm nehmen. 
. Und fo geſchah es! — Im nächſten Jahre (1407) 
“zogen wieder 1200 Appenzeller und 400 St. Galler 
aus, um von den Öfterreichifchen Herren einen feften 
‚ Frieden. zu erzwingen. Sie lagerten fi vor Kon- 
ſtanz; aber man ließ fie gewähren. Sie.nahmen An- 
dolfingen, Stadt und Burg Elggau und Bifchofszell, 
letztere Stadt, weil ihr Befiger, dev Biſchof von Kon⸗ 
tanz, fie, die Appenzeller, in den Bann geihan hatte, 
und Herzog Friedeih war zu ſchwach, um feinen Un⸗ 
: tertbanen im Thurgau zu helfen. Als aber auch Bre- 
genz befagert wurde (woſelbſt Graſ Wilhelm von 
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Wervenberg befehligte), erhob ſich der Adel der gan⸗ 
zen Umgegend, aus Schwaben, Bayern, Tyrol, und 
ſchloß einen. Bund, um dem immer weiter umefid) 


greifenden Aufitande der Bauern aus Appenzell ein 


Biel zu fegen, und vor Allem Bregenz zu entfegen, 
das feit dem 8. December belagert wurde, 8000 Dann 
zogen.eifig herbei und dachten vie Appenzeller zu übers 
fallen, zumal am beftimmten Tage ( 13. Januar 1408) 
ein Dichter Nebel über dem Bodenſee lagerte. Diele 


. erhiehten aber Kunde durch ein altes Weib, und nah⸗ 


men ſchnell eine gute Stellung am Riet; aber die 


Ueberzahl und der freie Boden war auf Seiten des . 


Frindes, and die Appenzeller mußten, mit Berluft und 


Zarücklafſſung alles Belagerungszeuges, den Rüdzug 
: nehmen, was jedoch in fo guter Ordnung gefchah, daß 
: fie wicht verfolgt‘ werden konnten. Sie hatten den 


Hauptmann der Belagerungsmannfdaft, Konrad 


Kupferſchmied aus Schwyz, und achtzig Mann 
verloren; — Bregenz war gerettet. 


Cr 


Der ventfche Kaiſer Rupprecht, von der Pfalz am 
Rhein, Fam im Lenz des Jahres 1408 nach Konſtanz 
und berief die Gefandten aus Appenzell und St. Gal⸗ 
len, fo wie die der Nitterfchaft und Beiftlichkeit zu ſich, 
um den ferneren Krieg mit Defterreich zu verhindern, 
Sein Spruch (die „Rihtung des Kaiſers“ ges 
nannt) zivifchen dem verblindeten Adel (Bund von 
St. Georgensſchild) und zwiſchen den Appenzellern 
war folgender: „Der Bund, den die von St.Gallen, 
von Appenzell und ihre Eidgenoſſen errichtet haben, 
it, der Verfaffung des Reiches zuwider, afs folder 
für null and nichtig erflärt, und darf ohne Erlaubniß 
des Könige (der Deutfchen) nüht wieder erneuert _ 


' werden. Die Herzoge von Oeſterreich find im alle. 


ihre Rechte wieder eingefegt, und werden ihren ſämmt⸗ 
lichen Städten und Landſchaften die von ihren Ahnen 
ertheilten Freiheiten beftätigen. Die Bann⸗Edicte der 
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beiden Bifchöfe von Augsburg und Konſtanz ſind auf- 
gehoben; gegen’ die. Bann» Edicte des Papſtes ſelbſt 
aber bleibt ven Bethriligten bloß der Recurs bei die 
fem Oberhaupt der Kirche. Diefer Spruch ſoll von 
. jebermänniglich gehalten werden, umd wider Sehen, 
der ihn zu verließen wagen follte, werden die Herzoge 
von Defterreidh, die Bilchöfe von Augsburg und Kon⸗ 
ſtanz, der Braf von Würtemberg, die Ritter nom hei⸗ 
ligen Georg, St. Ballen und Appenzell dem Könige 
ſchuldige Hülfe feiften.” — Die Appenzeller fügten 
fih natürlich mit.greßem Mißmuth in den Spruch Des 
Kaiferd, der ihren Bund auflöfle; Dagegen wirderhol⸗ 
ten fie den Schwur, ihre Landedfreiheiten zu varchei⸗ 
- digen gegen jeden Angriff, und legten überhaupt auch 
- Bein fonderliches. Gewicht auf Die Entſcheidung des 
‚ SKatfers, wie fie denn auch zu den Reichstagen von 
. Heidelberg, wo drr Legtere ihren Stoeit mit dem Abte 
ebenfalls fehlichten wolfte, keine Gefandien ſchickten. 
In dieſer Angelegenheit wurde Alles, dem Spruche 
des Kaiſers gemäß, auf den Zuſtand vor dem Kriege 
zurädgeführt; da mm die Appenzeller dadurch keine 
Garantien gegen die Willkühr und die Bebrüdungen 
des Abtes erlangten, fo verwarfen fie den legtern 
Spruch gänzlich Bald nachher ſtarb Rupprecht 
(1410), und Cuno von St. Gallen ſah ſich genö⸗ 
thigt, durch Vermittelung der Schwyzer mit den Ap⸗ 
penzellern Frirde zu ſchließen, der ihn des größten 
Theils feiner Rechte beraubte und ihn noch obeuein 
die 100,000 Gulden Schulden beflagen ließ, die 
durch den Rrieg auf das Stift St. Gallen gekommen 
waren! — Auch mit Defterreich hatte Appenzell einen 
. zweijährigen Brieden gefchloffen, während welcher Zeit 
dem Herzog Die Belegung des Rheinthals gelaflen 
wurde, Diefes wieder vollftändig zu erhalten, fandte 
: der Letztere nach Ablauf: der zwei Jahre fofort 7000 
Mann, unter Graf Hermann von Sulz, in das 
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hal. Es galt zumächſt den Städten Rheineck und 
Altſteiten. Die Appenzeller Befagung Der erflern 
Stadt zog. ab, und unter ihrem Schuge auch die Bür- 
ger, nachdem fie alle Häufertn Brand geftedt hatten. 
Jetzt 309 Sulz vor die leptere Stadt, konnte aber fei- 
nen Augriff machen, weil er auf den Herzog ſelbſt 
‚warten follte, der mit einem mächtigen Heere kommen 
und bei der Wirdereroberung feiner Erblande große 
kriegeriſche Tapferkeit entfalten und. Ruhm erwerben 
wolle. Wirklich Fam er mit 12,000 Dann. In 
ber Nacht vor dem Sturme auf Altfietten wurde im 
Rager ein großes Feſt gefeiest; am Morgen nun ſtellte 
fi der Herzog an die Spitze des Heeres, hielt eine 
fenrige Rede uud gab das Signal zum Angriff. Aber, 
.. 0 ®under! die Thore Der Stadt waren offen und feine 
Menſchenſeele in derſelben! Während der Nacht was 
zen die Bewohner der kleinen Appenzeller Befagung 
in ihre Berge gefolgt; Die Wuth und Scham des 
* Herzogs war guenzenlos; er ließ bie Stadt, fein Eigen⸗ 
thum, in Brand fteden und z0g nach feinen Landen. 
— Die Eidgenoflen aber nahmen jegt feinen Anſtand 
"mehr, vas Land Appenzell in ihren ewigen Bund auf» 
zunehmen, nachdem feftgefegt war, Daß die Appenzel- 
ler, deren Kriegsluſt unbändig war, ohne Einwilli⸗ 
gung der acht Santone niemals einen Krieg führen 
follten. Dies geihah am Tage Gt. Katharina des 
Jahres 1411. Schon vorher hatten fie mit denen 
von Sax und Toggenburg ein Freundſchaftsbündniß 
auf viele Jahre gefchloffen. — Weber den Canton Ap⸗ 
pengell fagt Solbery: | 

„Oft hat diefem Canton die Gefahr gedroht, feine 
Unabhängigfeit zu verlieren, aber der Heldenmuth fei« 
ner Einwohner bat ihn flets befreit. Nach den hel⸗ 
Kenmäthigen Kämpfen zu Anfang des fechzehnten 
Jehrhunderts war es ihm gelungen, 1513 in den 
Bund der Eidgenoflenfchaft aufgenommen zu werben, 
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in welcher er übrigens faſt drei Jahrhunderte lang 
mehr als Bundesgenoſſe, denn als förmliches Mit- 
glied betrachtet wurde, bis die franzöftiche Revolution 
: auch bierin eine Aendrrung zu Stande brachte, und 
auch Genf, Neufchatel und Graubündten in ven :ge- 
waltig erfchätterten Bund aufgenommen wurden. 
Appenzell liegt im Oſten der Schweiz und wird 
rings von St. Gallen umfchloflen; feine größte 
-. Ränge beträgt zehn deutiche Meilen, feine größte Breite 
ſechs; der Flächeninhalt ift elf Duapdratmeilen. Wir 
finden hier unter lauter Mittelgebirgen plötzlich wie⸗ 
"der cin Hohes Gebirgsland, und auf engem Raum 
alle Wunder der Alpen in überrafhender Wiederho⸗ 
lung. Im Süden begrenzt eine den Algen vorge- 
: fihobene Reihe von Bergen, die durch ſchmale Tpäler 
durchſchnitten wird, ven Canton: der Sentis, Ea-> 
mor und Gaebris find die höchſten Spigen;, und 
die Sitter fchlängelt fich durch fleile und fleinveiche 
Zhäler. Der Canton zerfällt in Die inneren und 
- Außeren Rhoden in Folge der Reformation, wie 
” wie in der Gefchichte gefehen haben. Die Katholiken 
‚bewohnen das weniger fruchtbare und minder bevöl⸗ 
Berte Thal; im proteftantifchen Theile find dagegen 
fehe hübfche Dörfer und eine ſchöne Natur. Im All- 
- gemeinen ift der Canton reich an Weiden, auf denen 
er beinahe 23,000 Kühe unterhält. Die Ochſen find 
viel größer als in Glarus, Urt und Unterwalden.. — 
Außerdem finden fich zahlreiche Leinwand- und Baum- 
wolfabrifen. Ä 
Außer⸗-Rhoden zählt 40,000 Einwohner in 
neun Gemeinden, oder Rhoden vertheilt; der katho⸗ 
liſche Theil ift von 14,000 Menſchen bewohnt, 
was im Ganzen eine Bevölkerung von 54,000 Men⸗ 
ſchen ergiebt; fomit gehört Appenzell zu den bevöl⸗ 
‚.ı kertſten Ländern der Erde. Beide Theile Haben im 
Bunde nur eine Stimme. Die Juſtructionen werden 
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in Semeinfhaft gegeben, das Präfidium der. Deputa- 
tton wechſelt zwifchen beiden Deputirten. Die reich⸗ 
fien Gemeinden der äußeren Rhoden find Trogen 
und Speicher; Herifau, Teufen und Gais find 
ſehr wohlhabend. — Die Verfaſſung ift demokratisch 
und fußt auf der Macht des Volkes, das fich alle Jahre 
‚am legten Sonntage im April bald. zu Hundwyl, 
bald zu Trogen verfammelt, um feine Obrigfeiten, 
die ebenfalls für ein Jahr erwählt werden, zu ernen- 
nen. Zum Genuß der politiihen Rechte genügt ein 
„Alter von fechzehn Jahren. Verträge, Geſetze, Krieg 
and Krieden hängt von der Entſcheidung des Landtags 
ab, der auch allein das Bürgerrecht ertheilt. Die 
zweite Obrigkeit ift ein aus Beamten und Hauptleu- 
ten, fo wie aus einer gewiſſen Anzahl von Räthen zus 
fammengefeßter Rath, der Über die Aemter — 
die militairiſchen Reglements verfaßt ıc. Der große: 
Rath verfammelt ſich zweimal im Jahre, im Früh⸗ 
Hug und im Herbſte; er wird von zehn Beamten und 
allen Vorftehern der Gemeinden gebildet und vereint 
die vollziehende mit der richterlihen Gewalt. Außer- 
dem giebt es für die laufende Verwaltung kleine 
Räthe. Derkanpammann ift die oberfle Behörde 
aller dieſer verfehiedenen Branchen. — Das ranhe 
Klima verhindert den Aderbau in Inner⸗Rhoden; 
erſt 1808 wurden Kartoffeln dafelbft gebant, bis da⸗ 
hin war das Land nur eine Weide. Die einfachen 
Sitten vergangener Tage find nody vorhanden... Der 
. Berfollung liegt das nämliche Prinzip, ‚wie der zu 
: Außer Rhoden zu Grunde; der große Rath hat 
124 Glieder; er entwirft vie Geſetzesvorſchläge, be⸗ 
. Mamt die Abgaben u. |. w. Der Meine Rath 
zerfällt in Sertionen, welche die Wochen⸗Räthe 
heißen. Der Elerus iR vom Biſchof von Chur ab⸗ 
höngig. Mit achtzehn Jahren: iſt man zum Militair⸗ 
Dienft verpflichtet. Das Ceningert von Außer- 
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Rhoden zählt 771 Mann, das von Inner⸗Rho⸗ 
den 200 Manns; Außer-Rhoden zahlt 7720, Inner⸗ 
RMhoden 1500 Franken. — Die in Folge der franzö- 
fiihen Revolution von 1830 vorgefommenen Berän- 
derungen fanden in Inner⸗Rhoden durchaus kein Hin⸗ 
derniß; nur der Rath von Außer⸗Rhoden wiverfegte 
fi zuerfi jeder Neuerung. in durch eine Commiſ⸗ 
fion 1833 vorgefchlagener Plan fand beim Landtag 
zu Hundwyl feinen Anklag; doch den 4. Anguft 
- 1834 gab fi das zu Trogen verfammelte Volk eine 
den Bepdürfniffen der Zeit mehr angepaßte Berfaffung. 
Der Vorſchlag, die richterliche Gewalt von der admi⸗ 
- aiftrativen zu fordern, wurde nit angenommen, Der 
Schulunterricht wurde verbeflert und Die Induſttie be⸗ 
fonders durch eine in Gemeinschaft mt &t. Gallen 
gegründete Geſellſchaft beveutend gehoben. 
Der Canton Appenzell befigt feine römifchen Al- 
terthümer. Einige Chroniten zwar glauben, daß ber 
- alte Thurm bei Herifau von den Nömern gegrün- 
det worden fei, doch ſtammt derſelbe, gleich dem Schloſſe 
Roſenburg, das man bei derſelben Stadt ſieht, aus 
dem Mittelalter. Bon dem berühmten Bifhofsfchloß, 
fo wie von dem alten über Appenzell befindlichen 
Thurm Claux, find nur noch unbedeutende Träm- 
: mer vorhanden; das Uebrige Ei gänzlich verſchwun⸗ 
"den. Im Arfenal befinden ſich viele eroberte 
Fahnen. 
Gais, berihmt durch feine Kuren, liegt am-fütpli- 
: chen Abhange des Gaebris und hat ſchoͤne Wieſen, 
“ deren glänzendes Grün feltfam mit den öden Bergen 
kontraſtirt. Hier genießt man Ziegenmilch und badet 
fih in Molken. Auch find Schwefelbäder vorhanden. 
- Häufig promenirt man nad) den benachbarten Berg⸗ 
ſpitzen, von denen man eine bewundernswerthe Aus⸗ 
— ficht nah dem Rheinthale bis Oraublindten geniebt. 
Der beſuchteſte Oipfel if der Stoß, anf dem fh 
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eine zu Ehren des großen Sieges von 1405 gegrüns 
dete Kapelle befindet. Im Jahre 1826 feierte Bier 
eine pattiotifche Gefellfchaft von Sempach die Erinne- 
zung an den glorreihen Tag. Der Neifende Si- 
mon bemerft, daß das Schlachifel® für pe Stürmen⸗ 
den ſehr ungünflig war, da fie zu gleicher Zeit Täm- 
pfen und an einem 300 Zoifen hohen Abhang hin⸗ 
aufflettern. mußten... Wir entnehmen: diefem Reiſen⸗ 
ben einige Sinzelnheiten über die Meierrien am Gae⸗ 

ris: 

„Die Kühe, welche Morgens und Abends in die 
Käſehütten kommen, um Salz zu lecken, und daſelbſt 
mit einer Kette an die Krippe geſchloſſen wurden, hat⸗ 
die glänzendſte Haut, deren Farbe der des beftgehal- 
tenen Pferdes nichts nachgab. Einige verfelben tru⸗ 
gen um ihren Hals an einer fangen eifernen, reich ge⸗ 
ſchmückten Kette eine ovale Glocke, deren Durchmeſſer 
ungefähr einen Fuß betrug. Hirten und Hirtinnen 
melken diefelben ; während dieſes Gefchäfts ertönt der 
Kuhreipen. In tiefen einförmigen und wenig me- 
lodiſchen Tönen liegt ein klagender und ſchmerzlicher 
Muspruf, deſſen Wirkung außerorrentlich if. Der 
ſcharfe Zon des Refrains hat Achnfichkeit mit bem 
. Kriegsrufe der nordamerikaniſchen Wilden. Leicht zu 

begreifen iſt, daß der Kuhreihen, an den fd) des Yu- 
gendbalters heilige Erinnerungen Tnüpfen, den fern 
von der Heimath befindlichen Schweizer fo mächtig 
ergreift. — Die befte Kuh Eoftet nebſt ihrem Kalbe 
. zehn Louisd'or; in den erſten Monaten liefert dieſe 
täglich acht bis zehn Töpfe Misch.” — Derſelbe Rei⸗ 
fende erzählt einige ſehr ergögliche Details über die 
Einrichtung der ans dem Holze der Serchenbäume auf 
einer fleinernen Grundmauer erbauten, nur von Thie 
zen bewohnten und bier und da als Magazine oder 
Keller dienenden KRäfehütten. = 
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Mitten in dieſen wilden Felfen ergreift den Hirten 
oder den Jäger ein frommes Gefühl, hört er die ferne 
Glocke ſchallen. Laut und durchdringen ift Die Thurm- 
glode von Gais; fie zittert weithin durch die Thäler 
und unterbricht mit freudigem Klange das feierliche 
Schweigen der Alpen. Allmächtig wurzelt der Glaube 
an die Wahrheiten ver Religion in viefem Wolke, dag 

eine große Einfachheit in feinen Sitten und feinen Ra⸗ 
tonalfpielen bewahrte. | — 
Einen beſonderen Anblick gewährt das am Fuße 
des Sentis gelegene Dorf Appenzell. Mitten 
in Wiefen und Baumgärten ziehen fich feine braunen 
Häufer längs der Sitter hin. Die Kirche wurde 
dem heiligen Moritz zu Ehren im Jahre 1061 durch 
Norbert, Abt von St. Gallen, gegründet und im 
modernen Style 1826 wieder aufgebaut; nur der 
Thurm blieb fieben: und Tontraftirt nun auf feltfame 
Weile mit den gar Übel nad) Art der griechifhen Zem- 
pel angebradten Verfhönerungen. Die Kirche beſitzt 
zahlreiche Trophäen, ans einer Unzahl eroberter Fah⸗ 
nen beftehend ; auf dem Kirchhofe ruhen die Ueberreſte 
des unglüdlichen Landammanns Sutter, deſſen Un- 
glück wir erzählten. Die Kreuzkapelle ift. unfteei- 
. tig das Ältefte Gebäude des Landes, aber man hat 
Unredt, wenn man ihren Urfprimg in das Jahr 647 
verlegt. — Die Kapuziner erziehen Schueden in 
Gehäuſen, um fle zu verkaufen; auch find Franzis⸗ 
fanerinnen vorhanden. Der Gaſthof ift einfach 
erbaut. In den Archiven bewahrt man Fahnen, die 
muan dem Feinde genommen, auf, wie z. B. ein Ban⸗ 
. ner von Konftanz und. die durch den Sieg an’ der 
Wolfshalde .errungenen von Winterthur und Feld⸗ 
kirch. Eine Tyroler Fahne hat die drohende Inſchrift: 
„Hundert Zeufel.” Dies. verhinderte jedoch nicht, Daß 
fie durch noch teuflifchere Männer, ale Die Zräger wa⸗ 
ven, 1407 bei der Einnahme von Lande genommen 
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wurde. Auch zwei den Venetianern bei Agnevello 
abgenommene Fahnen bemerft man. — Sehr ver- 
nachläſſigt find die Bäder und die Mineralmafler- 
Duelle. | 
Der Sentis iſt ein hoher Berg, auf dem bie 
Heerden von Appenzell ven Sommer zubringen; feine 
‚steile Seitenwand heißt der Stiefel. Der Aber- 
glaube erwähnt eines Ammanns des Rhein - Thafeg, 
Stiefelhanns, der dafelbfi feine Miffethaten büßte. 
Die Erfieigung des Sentis ift mit Gefahren ver- 
knüpft; noch nicht gar lange wurde der Führer eines 
Schweizer Obriften durch den Blitz getödtet, der den 
Obriſten ſelbſt erreicht hätte, wenn er fich nicht, auf die 
Gefahr hin, in ven Abgrund zu flürzen, in den Schnee 
eroorfen hätte. Der Camor gehört ebenfalls zu der 
Bergfette, die ver Alpftein heißt; feine größte Maſſe 
liegt im Rhein Thal, in Das er ſich ſenkrecht ſtürzt, 
und feine geologifche Bildung ift genau die nämliche, 
wie die der Vorarlberger Selfen, von welchen ihn 
vielleicht der Rhein gewaltfamerweife trennte. Gegen 
Norden ift ver Abhang ziemlich fanft, und daſelbſt be- 
finden fich viele Meiereien. Nicht weit vom Gipfel 
it das Wetterloch, eine Grotte, deren Deffnung 
vier Fuß beträgt; den Steinen nad zu ſchließen, die 
man in die Tiefe wirft, muß dieſe mindefteng 600 Fuß 
betragen. Auf dem Camor finden wir Punkte, die leb⸗ 
haft an das Panorama des Rigi erinnern: hier ein 
Theil der Appenzeller Alpen, dort der Bodenfee und 
Schwaben, zu den Füßen das gekrümmte Rhein- Thal 
und gegenüber Vorarlberg und die Tyroler Eisberge. 
Einer. der Punkte, die würdig find, befucht zu wer⸗ 
‚den, iſt das Wildkirchlein. Man verfammelt ſich 
im Weißbade, einem andern Molkenkutorte, das 
zur Bequemlichkeit der Kranken und zum Vergnügen 
der Neifenden Alles vereint. Im Sommer reift man 
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über Gais und St. Gallen. Bon hier Himmt man 
auf einem fleinigten Pfade aufwärts, erreicht nach eini⸗ 
gen Stunden eine über einem gräßlichen Abgrunde 
fchwebende hölzerne Brüde, und bald zeigt fi das in 
‚ven Felfen gehauene Kirchlein, defien Glocke im fieb- 
zehnten Jahrhundert alle Schäfer der Alpen zum Nie⸗ 
derfnien rief. Einige Stalaktiten, die jedoch ſchwer 
zu erhalten ſind, befinden ſich hier. 

Am rechten Ufer der Glatt, in die hier der Brühl⸗ 
bach fließt, liegt Herifau ſehr angenehm; die Waſ⸗ 
fer der beiden Flüßchen treiben feine Mühlen und Fa- 
brifen. Der Marftfleden ift ſehr hübſch und zählt 
2500 Einwohner. Dan maßte fi) an, einen römi- 
ſchen Zhurm zu befigen, der aber in Wahrheit aus 
dem Mittelalter ſtammt und der Kirche zum Gloden- 
thurm dient. Die Schlöffer Rofenburg und Ur- 
fein find zu modernen Bauten verwendet worden, 
und nur ein kleiner Dauerüberreft blieb, ale die Obrig- 
keit dieſem Unmefen fteuerte. Cine Biertelfiunde von 

. dem Markifleden liegt das Heinrichsbad. Ein 
Kaufmann, Heinrih Steiger, erbaute es im 
Sabre 1824. - 

Außer den Männern, deren mir in der Gefchichte 
erwähnten, bemerken wir noch den Erfinder der hän- 
genden Brüden, Johann Grabenmann von Zeu- 
fen (1710 geboren). Diefer erbaute die. Brüden 
von Schaffhaufen und Wettingen, fo wie die Kirchen 
von Zeufen und Wädenſchwyl. — Der Gefang, 
und .befonders der Sirchengefang, bat in Appenzell 
eine hohe Stufe der Vervollkommnung erreicht." -. 

Nachdem noch Bafel in dem genannten Jahre durch 
die Fehde der öfterreichifchen Vögte, der Grafen von 
Sulz and von Lupfen, gegen ihren Bürger, den 
Nitter Mönch von Mönchſtein, in einen kurzen 
Kampf verwidelt worden, aber durch Bermittelung 
des Herzogs Ludwig von Baiern Friede geſchloſſen 
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war, mwähfchte ber Herzog, daß ber eben ablaufende 
zwanzigjährige Friede mit den Eidgenoſſen (fiehe 
oben) ebenfalls noch verlängert wiirde, was denn auch 
om 28. Mat 1412, und. zwar auf funfzig Jahre, 
geſchah, und wodurch Die Befigungen und Erwerbin- 
gen auf beiden Seiten in statu quo blieben. Das 
war das Ende eines Kampfes, den Das mächtige Haus 
Defterreich feit gerade hundert Jahren gegen Das win⸗ 
ige Schweizervolk begonnen hatte! Ä 

Um jene Zeit herrſchten in Stallen, in Folge ber 
Wahl eines zweiten Papftes gegenüber dem Papfte 
Urban VI. (1379), die ſchrecklichſte Verwirrung. 
Mit ver Wahl des Gegenpapftes Clemens VII, 
eigentlih Robert, Graf von Benf, Bifhof von 
Sambray, hatte das fogenannte große (neununddrei- 
Bigjährige) Schisma in der katholiſchen Kirche begon⸗ 
nen. Im Jahre 1400, nad) Abfegung der beiden Ge- 
genpäpfte Benediet XIII. und Gregor XII., gab 
ed gar brei Päpfte, denn die genannten wollten den 
Beichluß des Eonriliums der Cardinäle zu Pifa, das 
Johann XXIII. gewählt hatte, nicht anerkennen ! 
Da machte der Kaiſer von Deutſchland, Sigig- 
mund, als Schirmvogt der Kirche, einen Zug nach 
Italien, um dort Friede und Ruhe herzuftellen. Ihm 
fehlte Dazu aber weiter nichts ale Geld und Zruppen | 
Die Eidgenoſſen, an welche er fi) wandte, erlaubten‘ 
nur, daß Freiwillige ſich zum Kaiſer begeben follten; 
gleichwohl konnte Sigismund in Bellinzona ſchon über 
1600 ihrer Mannen gebieten, fo wie ihm außerdem 
Wiſchard von Raron, Hauptmann im Lande Wal- 
lis, 100 Reiter und 600 Mann Fußvolk zuführte. 
Der Kaiſer unterhandelte jedoch, anſtatt zu kämpfen, 
und die Schweizer kehrten in ihre Heimath zurück. 
Da veranlaßte Papſt Johann die Ausſchreibung 
eines großen Coneiliums (zur Schlichtung aller kirch⸗ 
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lichen Streitigkeiten), welches unter dem Nämen Con⸗ 


ceilium zu Konſtanz, in welcher Stadt es feinen 
Sitz nahm, weltberühmt geworden iſt. Sigismund 


zog aus Italien durch die Schweiz, wo er in Bern 


7 


auf eine großartige Weiſe gefeiert wurde, nach Aachen 


zur Krönung, und begab ſich dann nach Konſtanz. 


Hier hatte ſchon der Papſt am 28. October ſeinen 
feierlichen Einzug gehalten, und zwar in Begleitung 
des Herzogs Friedrich von Oeſterreich, und mit ſeinen 
Widerſachern viel zu ſtreiten gehabt. Sigismund wollte 
hier gewiſſermaßen zeigen, welche Macht er als erſter 
Fürſt der Chriſtenheit beſaß, ertheilte daher vielen 


Reichsſtänden ihre Lehen und begehrte auch, daß Her⸗ 


309 Friedrich, der in Schaffhaufen weilte, fich zu die⸗ 
ſem Zwede nad Konftanz begeben follte. Aber der 
Defterreicher verweigerte Dies, und Sigismund, auf- 
gebracht, wandte fih an die Eidgenofjen mit der An- 
frage, ob fie ihm im Salle feiner Entzweiung mit dem 
Herzoge beiftehen würden? Als die Redlichen zau« 


derten und an den funfzigjährigen Frieden erinnerten, 


beeilte ſich Friedrich, den Wunſch des Kaifers zu er. 


füllen, und madte ihm nod viele Verfpredhungen, 


wenn er ihm beiftehen und die Eidgenoſſen vernichten 
helfen würde. Der Kaifer merkte aber, Daß der Her» 


zog nur die Letzteren gegen ihn aufwiegeln wollte, und 


da er in Gegenwart der Erflauinten den Herzog um 
Beweiſe aller Klagen gegen fie anfragte, diefer aber 
Aufſchub verlangte, um erft feine Vögte u. f. w. zu 
vernehmen, that Sigismund verwundert und fagte: 


"er meine, daß man erft aller Thatfachen gewiß fein 


- und dann erft lagen müſſe! — Herzog Friedrich er- 


Härte darauf der Zagfagung in Luzern, er fei durch 


ſchlechte Angeber getäufcht worden und habe fie be= 


firaft; er wünfcde, daß der Friede aufrecht erhalten 


‚werde. Dies mwünfchten die Eidgenoſſen ebenfallg, 


und dabei blieb es auch. — Aber ein anderes Unge⸗ 
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witter 308 fich über dem Herzog zufammen; ec wußte 
nãamlich, daß die Biſchöfe von Chur, Trient und Briren 
fchwere Klage wider ihn beim Concilium führen wür- 
. den, da er die beiden Erſteren gar eine Zeitlang ge» 
fangen hatte. Da nun der Papft Johann, der gend- 
thigt war, feiner Würden zu entfagen, Konſtanz gern 
heimlich verlaffen wollte, um füch zu feinen Anhängern 
zu begeben, und ſich dem Herzog entdeckte, glaubte 
dieſer um fo eher, durch eine Flucht des Papſſes die 
Verwirrung zu vergrößern und die Wolfen zu zer 
ftreuen, die fich gegen ihn aufthürmten. Cr gab nun 
ein großes Zournier (21. März 1415), trat auf dem⸗ 
felben in eigener Perfon gegen den Grafen von @il- 
ley (Schwager des Kaifers) in die Schranken, und 
während Alles auf dieſes Spiel geipannt war, entlam 
der Papft, als Poſtillon gekleidet, glücklich nah Schaff- 
haufen. Der Herzog, der hieruon Nachricht erhielt, 
beendete das Zournier, und während des ungeheuren 
Gedränges der Zurüdftrömenden (es befanden fich 
eines Zages 150,000 fremde Perfonen mit 30,000 
Pferden in Konftanz!) flieg er mit feinem Freunde, 
dem Truchſeß von Dieſſenhofen, zu ‘Pferde und 
begab fich zum abgedantten Papſt Johann. Auf die 
Runde von der Flucht des Legteren gerieth ganz Kon- 
ftanz in Beflürzung ; das Volk gerieth in Unruhe, und 
allgemein ſtieß man VBerwünfchungen gegen den Oeſter⸗ 
reicher aus. Drei Kardinäle, an der Spige der Erz⸗ 
bifhof von Rheims, begaben fih im Auftrage des 
Conciliums zum Papfte, außerdem ein Abgefandter 
des Kaiſers, der dem Papft drohte, ihn wegen Maje⸗ 
Rätsbeleidigung aller feiner Leben zu entfegen. Jo⸗ 
bann fagte: „ch habe mich um eine Heine Tagereiſe 
von dem Goncilium und von meinem lieben Sohne, 
dem Kaiſer, entfernt, weil mir Quftveränderung und 
Bewegung nöthig iſt.“ — Die Kardinäle indeß ließ 
er willen, daß er den Abfichten Sigismunds mißtraue. 
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Herzog Friedrich weigerte ſich ebenfalls, nach Kon⸗ 
ſtanz zurückzukehren, und das Urtheil der weltlichen 
und geiſtlichen Fürſten über ihn fiel dahin aus: „Der 
Herzog Friedrich von Oeſterreich hat fi durch dieſen 
Ungehorfam an des Könige Majeflät und an dem hei; 
ligen Reiche hochverrätheriſch vergangen; er verdient, 
aller fürftlihen Würden entfegt und alles Lehen ver- 
Iuftig zu gehen." Das Urtheil des Conciliums aber 
war: „Sintemal der Herzog von Defterreich, gleid 
dem König Pharao, fein Herz verſtockt und wider bie 
Thränen der nothleidenden Kirche feine Ohren ver⸗ 
fchlofien, fo liege er von jegt an unter dem Judas⸗ 
Fluche und unter dem hohen Bann; die Kirche em- 
pfiehlt vem König der Deutfchen, ihrem lieben Sohn 
und Beſchitmer, fie wider den Herzog zu ſchützen und 
ihm feine weltliche Strafe aufzuerlegen.” Der Kailſer 
beeifte fi, dem Urtheile feiner Fürften und der Kir⸗ 
chenverſammlung fofort zu entfprechen; Herzog Fried⸗ 
rich von Defterreih wurde von ihm: „wegen MiB- 
handlung des Bifhofs von Trient, wegen Verhaftung 
des Biſchofs von Ehur, wegen Schagung des Bifchofg 
von Brixen, wegen fonftiger Gewaltthat, fo wie we⸗ 
gen Ungehorfams gegen des Kaiſers Majeflät, in die 
„Acht des Reiche s“ erklärt und zugleich jedermännig- 
lich verboten, ihn zu haufen, zu hofen, ihm Koft, Fut⸗ 
ter und Anſchläge zu geben, ‚bei ihm zu fein oder mit 
ihm Friede zu halten! Sämmiliche mit dem Herzoge 
gefchloftene Bünpniffe und Verträge wurden für nich- 
tig erklärt, und allen Denen, die ihn verfolgen wär, 
den, im Voraus Abfolution extheilt! — Sofort er⸗ 
hielt auch der in Die Reichsacht geftoßene Herzog vier⸗ 
hundert Fehdebriefe von Herren und Städten, und 
fhon am 28. März brach das Heer gegen ihn von 
Konftanz auf, und zwar unter dem Befehle des Burg- 
rafen von Nümberg, Friedrich von Hohenzol- 
Fern, erften Kurfürften von Brandenburg. Dem Rai- 
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fee, der ‚die Eidgenoſſen ebenfalls zum Antheil am 
Kriegezage (Vollſtreckung der Reichsacht) gegen den 
- Herzog aufforderte, erwiederte Die Deshalb zufammen- 
beoafene Luzerner Zagfagung: „Erſt vor drei Jahren 
" Haben vote dem Herzog von Deflerreich einen funfzig- 
jährigen Frieden gefhworen; wir halten es für un- 
ziemlich, ihn jegt, va er im Unglüd tft, zu bekämpfen.“ 
— Schon hatte der. Hohenzoller Stein und Dieflen- 
hofen eingenommen, jegt zog er gegen Schaffhaufen, 
welche Stadt. der wichtigfte Punft in den vordern 
Öfterreichifehen Exrblanden war. Sie hatte zwar dem 
Darin weilenden Herzoa Treue gefchiworen und zu 
kaämpfen verfprochen, als aber der vor Frauenfeld ge- 
lagerte Burggraf Friedrich den Bürgern fagen ließ: 
„Wenn Ihr Euch dem Willen des Kalſers, Eures 
Herrn, widerſetzet, fo feld Ihr allem Jammer und 
Schrecken einer Belagerung und endlichen Croberung 
und Beftrafung ausgefegt; wofern. Ihr hingegen den 
ſchuldigen Gehorfam leiſten werdet, fo foll Eure Stadt 
von demfelben Zage an von der Herrfehaft der Her- 
30ge von Defterreich befreit und wieder der ehemali- 
gen Reichsunmittelbarkeit theilhaftig fein. Ich gebe 
Euch ‘hierüber ſechs Tage Bevenfzeit! — da verfam- 
melten fi) die Bürger und faßten den Beſchluß, ihre 
(vor fünfundachtzig Jahren von Kaiſer Ludwig dem 
Baier an Defterreich verpfändete) Stadt (oszufanfen. 
Schaffhaufen ſchwur am 6. April 1415 zum deutfchen 
Reiche, und führte eine Steuer ein, um den „Pfand- 
ſchilling“ ſogleich auszuzapfen. Diefe Steuer wurde 
nicht länger als bis zum Sabre 1689 erhoben! — 
Der Kaiſer drang nochmals in Pie Eidgenoſſen, die 
Lande des Herzog anzugreifen, die ihnen zum ewigen . 
Eigenthum verfprochen wurden. Dies geſchah auf 
der Tagſatzung zw Berkenriev am Rüti. Sieben 
Eantone erflärten hier ven Geſandien Sigismunds: 
„Bir konnen uns nicht bevepen, daß ſolche Unterneh- 


m 
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mung ſich vereinigen laſſe mit dem Ruhme urver⸗ 
fälſchter Treue, der uns über Alles lieb iſt.“ Nur 
Bern, welches ſah, daß in Folge des Falls von Schaff⸗ 
hauſen der ganze Thurgau ſich ergeben habe, und nun 
den Aargau gern für ſich retten wollte, marſchirte in 
dieſes Gebiet und lagerte ſich vor Zofingen. Der 
Beſitz des Aargaus von Seiten Berns aber konnte 
den Zürichern nicht gleichgültig fein, und ſomit wur⸗ 
den Boten an den Kaiſer geſandt, der von dem größ- 
ten Rechtsgelehrten Deutſchlands entfcheiden laſſen 
ſollte: ob die Eidgenoſſen den gelobten funfzigjähri- 
gen Frieden ohne Vorwurf und Schaden für fi bre- 
‚hen dürften? — Im Falle der Bejahung ſollte ihnen 
- der Kaifer den Beſitz der im Kriege eroberten Länder, 
fo wie die Kriegsfoften garantiren. Alles fiel nad) 
Wunſch aus, und da ihnen vom Concilum obenein 
mit dem Bannfluche gedroht wurde, fo zögerten fie 
nicht länger und überfandten dem Herzog von Oeſter⸗ 
reich einen Fehdebrief. — Unterdeflen ergab ſich Zo⸗ 

‚ fingen und die vier Wyfenfchlöffer, Aarberg und Wart- 
burg an die Berner, Surfee an die Quzerner. Zürich 
brachte alles Gebiet an den Ufern der Neuß in feine 
Gewalt. Aarau ergab fi den Bernern und Solo⸗ 
thurnern. Die Eidgenofien eroberten unaufhaltſam 
die Lande des Herzogs; die größten Erwerbungen 
machten indeß die Berner, welche fiebzehn Städte und 

- Burgen (darunter auch die Stammburg Habsburg, 
Bruned und Hallwyl) und die ganze reiche Landfchaft, 

- zu deren Erwerbung, wie Golbery ſagt, die Herzoge 
von Defterreich dritthalb hundert Jahre gebraucht, in 
acht Tagen, mit einem Verluſte von vier Mann, er- 
- oberten! — Zu Freiburg im Breisgau, wohin ſich der 
. Papft und der Herzog begeben hatten, vernahm der 
Lestere alle Hiobspoften, und wiewohl er noch über 
viel Land und Leute zu gebieten hatte (mie fich denn auch 
‚in Burgund und Lothringen 160 Ritter für ihn verbun- 
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. Den hatten), zog er es doch vor, fich zu unterwerfen, 
and begab fih nach Konſtanz zum Kaiſer. - In feier: 
licher Berfammlung empfing dieſer den Herzog, der 
von Ludwig von Baiern und Friedrich von Branden- 
burg vor ihn geführt wurde, und dreimal fein Knie 
beugte. — „Was ift Euer Begehr?” fragte der Kai- 
fer. Der Herzog von Baiern nahm das Wort und 
antwortete: „Großmächtiger König! Der Herzog 
Friedrich, mein, Vetter, ift bier. Auf fein Begehren 
bitte ich Sure Königlihe Gnaden, ihm zu vergeben in 
Allem, worin er .Diefelben und das heilige Concilium 
- beleidigt hat, Er übergiebt fich felbft mit Allem, was 
er bat, in Euer Königliden Majeftät Gewalt und 
. Gnade, und üt bereit, aud den Papſt wieder zu ftel- 
. fen; dody Das behält er fich, feiner. Ehre wegen, vor, 
daß dem Papſt an Leib und Gut feine Gewalt ge- 
ſchehe.“ — Da fprad König Sigimund mit erhobe- 
ner Stimme: „Unfer und des heiligen römifchen Rei- 
ches Fürft, Herzog Friedrich, wollt Ihr das halten ?” 
Der Herzog erwiederte: „Ja; und ich bitte Eure Ma⸗ 
jeftät um die Gnade Derfelben.” Hierbei wurde er, 
fo wie alle Anweſenden gerührt; felbft dem Kaiſer 
ging es an's Herz, denn er fagte: „Es ift ung leid, 
daß er dieſes verſchuldet.“ — Darauf übergab der 
Herzog dem Kaifer alle feine Herrfchaften, von Tyrol 
bie Elſaß, unter feierlichem Eidſchwur, fo lange, bie 
e8 dieſem gefallen würde, fie zurüdzugeben. Da ſprach 
Sigismund zu den Umftehenden: „Ihr Herren von 
alien, Ihr wiſſet, in welchem Namen und Anfeben 
die Fürſten von Defterreih find. Lernet, was ein 
- König der Deutfchen vermag" — Friedrich von Bran⸗ 
denburg wurde abgefandt, den Papft zu holen, und 
brachte ihn nach Rudolphzell bei Konflanz, und das 
Eoneilium befchäftigte ſich Damit, das Leben deffelben 
von früher Jugend der genaueften Prüfung, zu unter- 
werfen, und zu finden, daß Johann, der fünf Jahre 
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die höchſte Würde der Chriſtenheit bekleidet hatte, der 
laſterhafteſte Menſch geweſen ſei, und aus der Ge⸗ 
meinſchaft der Chriſten geſtoßen zu werden verdiene! — 
Der Papſt weigerte ſich, die Anklageſchrift über ſeinen 
Lebenwandel zu leſen, wurde dem Kurfürſten von der 
Pfalz als Selangener übergeben, lebte als ſolcher zu 
Heidelberg, dann zu Mannheim, entfprang bier dem 
Befängniffe, kam glücklich nach Florenz und flarb als 
Kardinalbiſchof von Frascati: 
:  Unterdeffen hatten die Eidgenofien noch mande Er- 
oberungen gemacht, und verweilten zuleßt bei der Be⸗ 
lagerung von Baden nebft dee Yurg, der Stein zu 
-.Baden genannt. Gefandte bewirkten, Daß der Kaiſer 
befahl, von ihren ferneren Feindfeligkeiten, namentlich 
von der Belagerung des Steind von Baden, abzufte- 
ben (die Stadt hatte ſchon capitulirt und war vom 
- Reiche übernommen) ;-aber Zürich ftellte ihm vor, daß 
feine Krieger keinesweges gefonnen feien, Stadt und 
Stein zu Baden anderen (d. h. kaiſerlichen) Truppen 
auszuliefeen. Sigismund wurde hierüber ärgerlich 
und fandte einige Große nach tem Stein, um die Be- 
fagung aufzufordern, fih in des Kaiſers Gewalt zu 
begeben ; der Stein fand aber ſchon in Flammen, und 
die Eidgenoſſen, die fich entfchuldigen wollten, fagten: 
„Winterthur hat ung im Frieden bei Oreifenfee ange- 
griffen; darum haben wir den Stein von Baden zer⸗ 
ftört. Wir find eingedrungen in die Gemächer, aus 
denen König Albrecht die Waldftädte bedroht, von wo 
aus der Angriff bei Morgarten, der Zug gegen Sem⸗ 
pach berathen wurde. Wir haben die Tyrannenburg 
beruntergeworfen;; fie ift gefallen, auf ewig gefallen !“ 
‚Eine folde Sprade führtem damals ſchon die Eidge⸗ 
noffen gegen die Gefandten des Kaifers, während ihre 
“ Krieger triumphirten und mit Freudengefchrei ven 
Einſturz der Zinnen vom Stein begleiteten. 
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Pur einer der drei Päpſte, Gregor XIL., hatte 
feine Würde gutwillig niedergelegt. Als ein neuer 
Dapft bereits vom Concilium erwählt werben fellte, 
behauptete fi) Benediet XIII. noch in einem Theile 
Spanien, und der abenteuerliche, veifelnftige Kaiſer 
Sigismund unternahm es, dorthin zu reifen, um den 
abgejeßten Papft zur Abdankfung zu bewegen. Dazu 
brauchte er aber Geld, und es war ihm daher nicht un⸗ 
gelegen, daß vor feiner Abreiſe eine Gefandtichaft der 
Eidgenoſſen erfhten, und ihn um die Beftätigung der 
Verleihung des eroberten Aargau erfuchte. Ex tagte 
zwar: „Es ift nicht Euer Krieg gemefen, in den Ihr 
gezogen feid, da Ihr ja in diefem Falle den funfzig- 
jährigen Frieden nicht ohne großes Unrecht hättet bre- 
chen können; Ihr könnt daher auch von den gemachten 
Eroberungen Feine für Euch anſprechen. Ueberdies 
Darf ich dem heiligen deutſchen Reiche nicht fo viel von 
feinen Einfünften und Beflgungen vergeben.” In—⸗ 
deſſen die Gefandten merften, daß der Kaiſer ſich mit 
Seld würde erbitten laſſen, und begannen nachher die 
betreffenden Unterhandlungen. Als ver Kaiſer ſich 
beim Concilium feierlich verabſchiedet hatte, und durch 
die Schweiz nach Arragonien 309, wurde auf dem 
Wege zu Bafel das Geſchäft in’s Reine gebracht; hier 
beſtätigte er für 5000 Gulden den Bernfchen Gefand- 
ten die Eroberungen Berns im Aargau, ale Lehen des 
Reiches, die nur mit dem Willen des Cantons vom 
Kaiſer wieder, und nur für das Reich, eingelöft wer: 
den konnten. In Aarberg Sn ne Gebiet} brachte 
der Altbürgermeifter von Züri einen gleihen Han- 
del wegen Der übrigen Eroberungen im Aargau zu 
Stande, Nicht unintereffant iſt die betreffende Ur- 
Funde: „Der König, zum Beften der chriftlichen Kirche 
auf einer weiten Reife begriffen, allerzeit aber befüm- 
mert um das Wohl feiner Untertfanen, möchte Baden, 
PMellingen, Bremgarten und Surfer, neulich dem 
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Heiche erworbene Städte, nicht gerne wehrlos laſſen; 
er findet Niemand geſchickter, fie zu beſchützen, als des 
Reiches Getreue, die Bürger von Zürich; er yerpfän- 
det ihnen demnach Die obgedachten Gegenden und Orte, 
. wie fie in der Hand Oeſterreichs geweſen, für die 
Summe von 4500 Gulden; für den Fall, daß ihre 
Eidgenoſſen mit in den Kauf treten wollten, ertheilt 
er Zürich hierzu Befugnig.und Macht. Eine Wieder- 
einlöfung darf nur flattfinden durch den König der 
Deutfchen felbft, für das Reich und mit Willen der 
Stadt Zürich, und in dieſem Falle fol die Stadt außer 
dem Kauffchilling noch weitere 6000 Gulden erhal: 
ten.” — Und dies gefhah, nachdem der Kaifer den 
Herzog Friedrich bereits begnadigt und ihm die Rüd- 
gabe aller feiner Befigungen zugefichert hatte! Aber 
das war derfelbe Sigismund, der auch Die große Mark 
Brandenburg auf diefelbe Weife dem Reiche entriffen 
und für Geld zu eigenem Nugen verkauft hattel! — 
Sept reifte er nach Genf, und von hier über Frankreich 
nach Spanien, wo er aber bei Benedict XIII. eben fo 
wenig ausrichtete, wie bei feinem Befuche in London 
und Paris, wo er die entzweiten Königshäufer Eng- 
. Sands und Frankreichs verföhnen und dann gemein» 
fchaftlih mit ihnen gegen die Türken ziehen wollte. 
Nah achtzehn Monaten traf Sigismund wieder im 
Konfanz ein. — Die Eidgenoſſen befchäftigten ſich 
unterdeſſen mit der Vertheilung der eroberten Gebiete 
an die verjchiedenen Cantone, was aber zu mannigfa- 
‚hen Streitigkeiten Beranlaflung gab, wegen mander 
‚Ungleichheit und Parteifichkeit, die fi) dabei geltend 
machte. Da erhoben ſich die Abgefandten des Urcan- 
tons Uri auf der Tagſatzung und fprachen: „Nicht 
unfer, o fiebe Eidgenoſſen, war der jept beendigte 
Krieg, fondern des Könige von Deutfchland ; wie hät- 
fen wir, die wir von dem Herzog gar nicht beleidigt 
worden, während des funfzigjährigen Friedens fremde 
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"Angelegenheiten wider ihn zu unferen eigenen machen 
mögen? Go faßt ung denn dem Könige, da er Frie⸗ 
den macht, Nichte vorenthalten, mas er dem unglüd- 
lichen Fürſten von Defterreich nicht zurüdigeben Fönnte, 
Wir, vom Lande Uri, haben und wollen feinen eige- 
nen, feinen gemeinfchaftlichen Antheil an dem, was 
nicht unfer iſt; unſere Väter haben die Sitte auf ung 
gebracht, ungefälfchte Treue höher: ale Alles zu ach⸗ 
ten. — Die Gefandten Uri's wurden aber nicht ges 
hört, und die eroberten Lande unter die übrigen San» - 
tone (mit Ausnahme noch Berne, welcher feine Erobe- 
rungen Allein verwalten wollte) dergeftalt zur gemein⸗ 
fhaftlichen Verwaltung gegeben, daß jeder derfelben 
alle zwei Jahre einen Vogt hinfende, welcher den all⸗ 
jährlich eintreffenden Gefandten der Geſammtheit Re- 
chenſchaft abzulegen habe. 

Dittlerweile ermannte fih der Herzog Friedrich 
von Oefterreih, begab fi von Konftanz zu feinen 
getreuen Zyrolern, an deren Spiße er jeder neuen 
Gewalt feiner Feinde troßen wollte; aber er wurde 
fogleih wieder in den Bann gethan, und auch mit der 
Reichsacht abermals bedroht (1417). Kaifer Sigis⸗ 
mund bereffte eben die ganze Schweiz und befand fich 

. zu Schwyz, als er Nachricht erhielt, das die Wahl 
. des neuen Papſtes vom Concilium bevorflände. Er 
eilte nah Konftanz, wo ſchon am Tage nad) feiner An⸗ 
funft Martin V. (Graf von Eolonna-, ein treuer 
Freund des gefangenen Johann, dem er fogar nach 
Scaffhaufen gefolgt war!) zum Papſt erwählt wurde. 
Nachdem verfelbe alle Berbeflerungen des. Conriltums 
durch Intrigen vereitelt hatte, fchloß er mit der fünf- 
undvierjigften Sigung die Kirchenverfammlung, die 
einft zu fo großen Hoffnungen berechtigte und nichts 
als den treulofen Mord an Johann Huf ausführte, 
“und begab ſich nach Ztalien (am 22. April -1418). 
Er reifte ebenfalls durch die ganze Schweiz, und beim 
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Auszuge aus Konſtanz folgten ihm fünfzehn Kardi⸗ 
näle und eine große Menge Biſchöfe u. f. w, Sein 
Pferd wurde vom Kaiſer Sigismund und dem Kur- 
fürften von Brandenburg geführt! Der Thronhim⸗ 
mel, unter welchem er ritt, wurde von vier Grafen 
‚ des Reihe und die Dede des Pferdes vom Herzog 
Ludwig von Baiern und Herzog Friedrich von Defter- 
veich getragen u. |. w. Ueberall wurde der Papft mit 
den größten Feftlichfeiten empfangen, namentlich in 
Bern, das ihm reiche Gefchenfe gab, worunter auch 
125 Scheffel Weizen, 40 Malter Hafer, 8 Fuder fei- 
nen Burgunder und Nheinwein, fo wie 8 Maftochfen, 
40 Schafe und eine Menge Hühner, Fiſche, Sem- 
meln und Kerzen! In Ztalien angelangt, nahm er 
feinen Sig vorläufig in Florenz. Bor feiner Abreife 
aus Konftanz hatte er noch) den Bann vom Herzog 
von Defterreish genommen, mit welchem der Kaifer 
Friede geſchloſſen hatte, Dazu hatten den Erſteren 
- Übrigens nur die erwähnten Drohungen vermodht, und 
lange nod während der Unterhandlungen hatte er ſich 
gegen die Abtretung des Yargaus gefträubt; erſt dann 
. hatte er eingewilligt, als der Kaifer felbft die Einge- 
noſſen vergeblidy erfucht, Das Land wieder herauszu⸗ 
. geben, — wogegen er alle feine übrigen eroberten Be⸗ 
- figungen zurüd erhielt. Das feierliche Friedenswerk 
wurde auf dem Markte zu Konftanz Öffentlich verfün- 
Bald mußten die Eidgenoſſen einen neuen Kampf 
kämpfen. Im Lande Wallis gab man dem (oben 
erwähnten Landeshauptmann) Freiherrn Wiſchard 
yon Haren Schuld, vem Örafen von Savoyen Durch 
“ feine Hülfe die Eroberung des Thales von Oſſola 
(fiehe oben) erleichtert zu haben; ferner verdachte man 
es ihm, daß er Feine Rechenſchaft über die Leben bes 
‚ „verflerbenen Anton von Thurn ablegen, fondern 
: fie vielmehr für ſich behalten wollte; endlich klagte 
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man ihn an, die Eidgenoſſen, befonders die Unter- 
waldner, durch verächtliche Reden gekränkt zu haben 


(„Wenn er in Ofiola befehligt hätte, würden es bie 
‚Schweizer nicht eingenommen haben, vielmehr Tein 


Mann von ihnen heimgefehrt fein |”). Bern, Defien 
Bürger Raron war, erklärte auf die Klage, daß ſich 

derfelbe ihrer Mahnung niemals gefügt, weshalb fie 
weiter feine Notiz. mehr von ihm nähmen. Da reg⸗ 
ten die Unterwaldner die Bewohner yon Wallis auf, 
und dieſe überfielen denn eines Tages einen Trupp 


. Soldaten des Grafen von Savoyen, die von Domo 


d'Oſſola über den Simplon nad Brieg gingen; als 
vermeintliche Bundesgenoflen Raron's wurben fie.miß- 
banvelt und fortgejagt. Die VBollbringer Diefer hat 
ſuchten aus Furcht ganz Wallis aufzuwiegeln, was " 


‚nad uralter Sitte durch die „Matze“ gefchah, Ueber 
. diefen Gebrauch erzählt Golbery: „Es wurde zu Die- 


ſem Zwed ein ‚großes Stud Holz; in Geftalt eines 
Menſchenantlitzes ausgeſchnitzt, das den gemeinen 
Mann in ſeiner Unterdrückung darſtellen ſollte, mit 
Dornen und Stacheln umringt, und auf einen Baum 
gepflanzt. Jeder nun, der fich verbindlich machen 
wollte, Die Mate aus ihrem Zuflande zu erlöfen, 
fhlug, zum Zeichen feines Entfhlufies, einen Nagel 
in ven Baum, In der Nacht wurde die Mage an 
einen Baum in der Nachbarſchaft der Straße gebun- 
den, und am frühen Morgen begaben fid die Anſtif⸗ 
ter des Auffiandes an dieſen Ort, am den Neden Der 
verfammelten Dienge zu laufen, Plüötzlich trat ein 
fühner Dann ale Matzmeiſter hervor, band die 
Mage vom Baume los und flellte fi neben fie vor 
der Dienge auf offenem Platze. Da erhoben Viele 
die Frage: „Mage, was leidet Du? Mate, warum 
biſt Du hier?“ Die Mape beobachtete tiefes Schwei⸗ 
gen; ein herzhafter Mann aus dem Volke wurde hier⸗ 
auf ala ihr Fuͤrſprecher aufgerufen, und von Deyem 
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feagten fie: „Sie wollen Dir helfen, Matze; fprih, 
nenne den Mann, den Du fürdteft! — Iſt's der Afper- 
ling? — Iſt's der Hennegarten?” — Immer no 
ſchwieg die Mate. Da fragte der Mann: „Sind eg 
... Die von Raron?“ und tief neigte fih die Mage, zum 
Zeichen der Bejahung. Darauf rief. der Sprecher: 
„Wohlauf, biverbe Männer! Ihr hab's gefeben, 
Wer die Mate retten will, der hebe die Hand auf! 
Aus der Abftinnmung erfannte man, daß Gewalt oft 
über Geſetz geht. Won Dorf zu Dorf, durch alle 
Zehnten erging die Botfchaft: „Die Mage wolle zum 
Landeshauptmann, zum Biſchof und zu allen Auhän⸗ 
gern von Raron.“ Un einem befimmten Zage wurde 
die Matze vor alle Häufer der Anhänger Raron's ge- 
feßt, in diefelben dann eingebraugen und Geräthe und 
Rebensmittel fortgenommen. Auf die Runde, daß 
man ihn „matzen“ wolle, floh Raron fofort nach Bern 
“ und bat um Vermittlung, weldye ihm, nachdem er we⸗ 
gen feines Ungehorfams Vorwürfe erhalten, unter der 
Bedingung, daß er feine Landeshauptmannfcaft nie- 
derlege, zugefagt wurde. Raron, fonft ein guter 
Mann, hatte doch unkluger Weife die Sitten der un- 
- feinen Wallifer verfyottet und für das Hofleben des 
Strafen von Savoyen Vorliebe gezeigt; feine jeßige 
- Entfernung von allen Aemtern befriedigte die Walli- 
fer nicht, ev ſollte ganz „fortgematzt werden. Man 
zerftörte feine Schlöffer, Sivers und Leuk, Furz nach⸗ 
“ einander. Bergebens bat er Bern nochmals um 
Hülfe; diefe Stadt hatte mit der Eroberung Aargaus 
und dem Herzog von Defterreih zu ſchaffen; ‘da 
- wandte er fih an Savoyen. Graf Amadeus VIIL, 
kurz vorher vom Kaiſer Sigismund zum Herzog 
- erhoben, befahl fogleich feinem Lanpvogt von Chal⸗ 
- fant, die Burgen Majoria (bei Sitten) und Türbe- 
Ten, fo wie Gerſtenberg zu befegen. Raron nebft fei- 
ner Gemahlin und feinem Bruder, dem Biſchof yon 


Urcantons. 1 

Sitten, desgleichen mit einer großen Anzahl Gelreuer, 
warf ſich in die Burg Seon. Mittlerweile erobetten 
und verbrannten die Walliſer auch ſein: Schloß Beau⸗ 
regarde, und die Wuth über die in's Land gerufenen 
Savoyer machte die Bewohner zu Helden und Wü⸗ 
therichen ; fie nahmen bald auch die vom Landvogt be- 
fegten Burgen und zerflörten fie. Zum dritten Male 
wandte fi) der ungküdliche Raron an. Bern, mofelbft 
er eine ergreifende Rede hielt, und jetzt ward befchlof- 
fen, ihm Hülfstruppen zu geben. Auf die Nachricht 
hiervon befchlofien die Wallifer, zuerft der Zehente 
von Gombs, der Sache auf andere Weife ein Ende zu 
: machen. Sie fhidten zu den Walvftädten folgende 
Botſchaft: „Wir haben den Wifchard von Raron aus 
dem Lande getrieben, weil er fid zum Herrn aufwer⸗ 
fen wollte, befonders aber weil er fremde Hülfe in's 
Land gerufen, und früher ſchon die Savoyer zur Erobe⸗ 
rung von Oſſola gegen die Schweizer.geführt: Bern 
gedenkt jegt dDiefen Dann’ gegen ums zu umtefülßen. 
Freien Leuten geziemt ed, dem guten Beifpiebe: der 
Waldſtädte zu folgen und zufammenzubhalten. Das 
hal von Oſſola ſtößt an unfere Grenzen, und, wir 
verfprechen, eg wieder für bie Kantone zu erobern und 
zu behaupten. Dagegen fragen wir; ob vie Wald- 
ſtädte uns vor Bern befhügen und fi) dadurch duch 
. zugleich felbft vor der wachfenden Macht Berns fehir⸗ 
men wollen?" — Uri, Unterwalder und Luzern unh⸗ 
men Gombs fofort in ihren Bund auf, und gedachten 
mit Bern in Güte zu vermitteln, und unmittelbar nach⸗ 
“ ber eikten fhon vie Banner von Untermalden, Url, 
Luzern, ja auch die von Züri und Schwyz mit'bemen 
von Gombs über Die Berge nach dem Eſchenthal (Oſ⸗ 
, ſola), welches von Carmagnola für Mailand and 
Savoyen bewacht wurde. Uber vie Aukömmlinge 
waren unwiderſtehlich; in kurzer Zeit warte: Domo 
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.dOfaſt und Matarello erobert und Carmagnela aus 
dem Thale gejuge, welches num zum dritien Male: un⸗ 
ter die Bormäßigkeit der Schweizer kam, nachdem: die 
Züricher /z und Schwyzer noch einen Sieg. bei Dovedro 
erfochten hatten. Ein Unterwaldner hatte im Kampfe 
dos Banver des Herzogs von Savoyen erobert, und 
brachte es triumphirend nach: der Kirche ſtines Hei⸗ 
mathsdorfes. — Der Kaiſer war mit dieſen Siegen 
der Schweizer gar nicht zufrieden. Er beauftragte ſo⸗ 
gar, Bern mit der Wiedereinfetzung Rarons,: und als 
deren Mahnung fruchtlos mar, belegten die Berner 
. einige:Büter, die über den Gemmi nach Wallis gin- 
. gen, mit Beſchlag. Sofort folgten Die Zehnter Baieg 
und Biip: dem Beifpiele von Gombs und fchloffen 

: eimen Bund. mit. den Cantonen. Kin fühner Trupp 
Walliſer eilte nad Frutigen und nahm ſich gewaliſam 
die beſchlagenen Güter! — und: eine gemeinfchaftliche 
Schweizermacht lagerte vor, Burg Beon, um Ranan's 
HZimflucht zu nehmen und ihn ſelbſt Für immer unſchäd⸗ 
lich zu machen. Natürlich hatte. fich;. wegen der gan⸗ 

: Ungelegenbeitawch zwiſchen den Cantonen und Bern 
EStreit erhoben, bie Uri und Umerwalden einexſeits 
fire Wollis, und Freiburg andererfetts für Bern. ver» 
‚mittelnd auftraten. und die Uebergabe wer :Burg er- 

. „kangten. Maren nebft' Frau und Kindern, fein: Bru- 
- Ber, Ber Bifchof, erhielten mit ihren Schägen u. ſ. w. 
freien Abzug und ſahen noch die Burg in Flammen 

. aufgehen! Hierauf ſchwurxen: noch Die Zehnten Si⸗ 
ders und Bitten zum Bunde ber. Cidgenofien. -- Rod) 

. änmer hatten die Wallifer feine Ruhe; — Aaron be⸗ 
. gan Einfälle in Das Land zu marken. Bern und Zü- 
xich ſuthten vergebens auf zwei ausgeſchriebenen Ta⸗ 
sogen zu Oberhasli und dann zu Kinnholz zu vermit⸗ 
teln; Erſteres verlangte, gegen die Walaeſtädte, die 
Wiedereinfetzung feines Bürgers: Raron. Ulber die 
Walliſer erklärten: Keine Macht der Erde Fünne die 
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freien: Wallifer wegen ihret Verfügungen fiber pinen 
Inſaſſen ihres Landes zur Rechenſchaft fordem! Da 
gelang es dem Freiherrn, mit Hülfe Bernſcher Jüng- 
Iinge die Stadt Süten zu Überfallen, und fie theils zu 
» perbrennen, theils zu zerſtören, fo wie die Umgegend 
zu verwüßlen, worauf Die Berner fogar noch Uri md 
Unterwalvden beim ewigen Bunde beſchworen, mit ge⸗ 
gen Wallis zu ziehen. Luzern aber mahnte fie un 
feinen filtern Bund, und wieder wurde ein Tag, nach 
- Zürich verfcheieben, wo die Geſandten der pier Can⸗ 
‚sone erfshienen und der. Erzbiſchof, Adminiſtrator son 
Sitten, ziwar gegen Raron ſprach, dieſer ſelbſt abey ſo 
für feine Sache redete, Daß der Spruch der Schieds⸗ 
richter folgendermaßen ausfiel: „Vor Allem fol Wal⸗ 
is den Herrn von Raron berfiellen, für den an feinen 
: Bern erlittenen Schaden entſchädigen; hernach ſoll 
- er dem Lande wider jede Klage Rede ſtehen,“ — Die 
Walliſer aber kümmerten fih nicht um Das Urtheil. 
Sie fielen zur Genugthuung für. ven Einfall Norgy’s 
in’s Oberhasli und nabmen Die. Heerden der Beyner. 
Dieſe Stadt rächte ſich auf ähnliche Weile umd führte 
fein Aufgebot gegen vie Wallifer. Diele ließen fich 
nun von. den Santonen bewegen, den Züricher Ver- 
gleich anzunehmen, hielten ihn aber nicht, und Bern 
‚marbte daher einen zweiten Zug gegen Wallis, den 
‚Die Freiburger, Solotburner, Bieler und Reuenhur⸗ 
ger, ja aud Die Schwyzer mitunternahmen, zuſammen 
13,000 Mann! Wallis wurde in feinem obern und 
untern Theile im Zehnten von Gombs und in dem 
Yon Siders zugleich angegriffen. Uri, Luzern und 
Unterwalden verhielten ſich diesmal neutral, um nicht 
die ganze Eidgenoſſenſchaft in einen langen Krieg zu 
verwicketn. So wurde denn ein großer Theil won 
Wallis perwüſtet, viele Orte eingenommen, und Die 
Sieger waren. fhon bis vor Ulrichen gedrungen. Da 
Fe 2 u. RR: 
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: erftand ein Held und Netter aus der Schaar der Hir⸗ 
ten, Thomas in ver Bündt, fammelte 200 von 
den Flüchtigen und flürzte auf das Bernſche Heer. 
Der Kampf war verzweifelt; doch würde vie Ueber⸗ 
macht gefiegt haben, wenn der Zapfere nicht einen 
Genoſſen gefunden hätte: Jakob Munichow aus 
dem nahe ‚gelegenen Münfter erfchien raſch mit 400 
Mann. Obwohl Bindt in der Schlacht fiel, wurden 
Doc) die Berner gefchlagen, denen fogar Die Flüchtlinge 
des Landes einen Hinterhalt gelegt hatten, und am 
folgenden Tage ftand Wallis als Sieger da, Zwi⸗ 

. fen den beiden erwähnten Städten lieſt man auf 
einem Kreuze: „Allhier am 29, September 1419 
wurden die Berner aus dem Lande geſchlagen.“ — 
(An demfelben Plate hatte zweihundert Jahre vorher 
Berthold von Zähringen, der ſich mit gemaffneter 
Hand in den Beſitz der Schirmvogtei von Sitten 
ſetzen wollte, ebenfalls eine Niederlage erlitten, was 

durch die Inſchrift auf einem zweiten Kreuze bekundet 
mir.) Dem Waffenftiliftand zwiſchen Wallis und 
Bern folgte bald der Friede, der für den Freiherrn 
von Raron von guten Früchten war. Er wurde wies 
der in alle feine Befigungen eingefegt und erhielt eine 
Entſchädigung von 10,000 Gulden; es tft jedoch 

nicht angegeben, ob Wallis, ob Bern, ob beide gemein- 
ſchaftlich dieſe Summe zahlten, oder ob fie überhaupt 
wirklich gezahlt worden iſt. Raron lebte nach diefen 
Ereigniffen noch achtzehn Jahre, erlangte aber nie 

: wieder fein-früheres Anſehen; er hatte die Liebe des 
‚Volkes niemals erringen können. — Ueber den Ean- 
ton Wallis fagt Golbery: u 

„Wallis ift ein langes, fchmales, tiefes Gebirgs⸗ 
thal, das von den Rhonequellen herab bis zu dem 
Genfer See zwiſchen himmelhohen, meiſt mit. ewigem 

Schnee bedeckten Felſen, die aus ſumpfigem Boden 

ſich erheben, dahinzieht. Rechts und links öffnen ſich 
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nicht weniger wilde und oft noch maleriſchere Seiten⸗ 
thäler. Die beiden Seiten bewohnen zwei verſchie⸗ 
dene Völker; von den. Urcantonen ber kam eine 
deutfche Horde und feste fih in Hochwallis bie 
Siders fort; das Übrige Land, von dem Gee bis 
Nyon, bevölkerten vie mit römiſchen und burgun- 
diſchen Neften .gemifchten celtifchen Ureinwohner. 
Zwiſchen beiden Bölfern brach der Krieg aus, und 
wie damals gewöhnlich, fiegten auch hier Die Deut- 
ſchen. Die Sebietseintheilung in Zehenten ift deutfch. 
Bon 1475 bis zur Revolution dominirte Ober⸗ 
wallis. tn 
Hm Ofen grenzt der Canton andas Lombardiſch⸗ 

Venetianifhe Königreich, an Uri und Zeffin, 
im Süden an Piemont, im Weften an Savoyen, 
im Norden an den Genfer See, die Waadt und 
. Bern. Seine Oberfläche wird auf 110. Duadrat- 
meilen gefhägt. Am Furka beginnt das große Thal 
ver Rhone, ſenkt fih nad Martigny und von da 
‚zum Genfer See; es ift 36 Stunden lang und eine 
breit. Bon Sainte-Maurice bis zum See fcheidet die 
Rhone den Canton von Waadt. Bei diefer Stadt . 
vevengt ſich das Thal fo fehr, daß daffelbe, würde 
man am Ende dev Rhonebrüde ein Thor bauen, gänz- 
lich gefperet wäre. Nordlich hat es drei, ſüdlich aber 
dreizehn Seitenthäler. Diele haben eine Länge von 
acht bis zehn Stunden; zwifchen 8 bis 14,000 Fuß 
hoch erheben ſich die Berge, und viele Eisberge hän⸗ 
gen fo über ven Thälern, daß man jeden Augenblick 
deren Herabflürzen befürdtet. Der Verfaſſer des 
vortrefflichen Handbuchs über Die Schweiz, Chef, ſagt, 
daß Wallis vielleicht das bewundernswertheſte Land 
Europa’s fei, da es alle Klimate, alle Produkte beſitzt, 
die von Island, wie die von Sicilien und Afrika, 
Hier iſt die Natur rauh, drohend, ſchrecklich; dort mild 
und lieblich. Bis zu einem gewiſſen Punkt kann man 


= 
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vdoe Valtelin wit Wallis vergleichen; leteres iR je- 
doch, was Natur und Bevölkerung betrifft, metkwür⸗ 


diger als jenes. In vielen Gegenden erntet man im 


- Mai; in anderen erfi im Detober. Nicht eine Frucht 
"" gedeiht in einigen Difkriften, in anderen blühen Man⸗ 


dein, Feigen, Granatäpfel und Spargel; faft ohne 


...Mflege gedeiht Die Rebe, ihr Saft iſt durchglüht von 
ſpaniſchem feuer: der Muskatwein von Siders ifl 


allbefannt und allgeſucht. Gemſen, Wölfe, ja felbft 
Bären find: ziemlid zahlreich; das Milo ift in den 


Wäldern häufig. Die Berge enthalten Gold, Sil⸗ 


ber, Kupfer, Eiſen und ausgezeichnete Steinkohlen; 


"Marmor if ziemlich allgemein. Zu Glys und Louoche 


find treffliche Mineralquellen. Der Anbau iſt ziem⸗ 
lich vernachläſfigt und für das. Austrodnen der Mo⸗ 
rräſte geſchieht äußerſt. wenig; nur bei Städten und 


Dörfern fieht man Wieſen und Weinberge. Die 


Blehzucht ift Die Haupt⸗Induſtrie der trägen, indolen⸗ 
ten und unreinlihen Bevölkerung. Uebrigens muß 


auch anerkannt werden, Daß die Befchaffenheit des Bo⸗ 


Dens hier dem Anbau beſondere Schwierigkeiten ent⸗ 
gegenſetzt, da nach einer ungefähren Berechmmg die 
Eumme aller möglicherweiſe zum Anbau zu verwen⸗ 
denden Ländereien des Wallis zu der anderex Bänder 
»ſich verhält wie 1:8, 

»Wallis ift der zwanzigſte Canton, hat nicht ganz 
103,200 Einwohner und zerfällt in dreizehn Zehn⸗ 


ten, nämlid: Bombe, Sitten, Brieg, Viſp, 
.Reuf, Raron, Siders, Herens, Gundis, 


: Martigny, Entrement, St. Morig und Mon- 


⸗⸗ 


‚they. . Die erſten ſechs gehören zu Oberwallis, 


fo wie Herens größtentheils; die anderen bilven Aln- 
terwallig. Bis 1798 ward dieſes Leßtere durch 


. Beamte von Oberwallis regiert. Die Wahlifer 


find im Allgemeinen fanft und gut, doch ift Aberglau⸗ 


: ben und Faulheit zu fehr ihrem Charaften rigen. 
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‚Bitten: Bi) iſt die Dampthadt; die -Peholifche 


: ‚Meligion: Stantgreligion, Die ſauveräne Gewalt .ge- 
; kön dem Landrath, der aus dan Depulieten Der 


. Behnten. Cjeder fendet vier) beſteht. Das Präfi- 


dinm im Lands: and Sıtnatsrath bat Per Bd unes- 


“a 


« - 


bauptmann und defien Gtelluertveter, welche der 
Randrath: ernenut; beide Beamte bilden nebſt dem 
Schatzmeiſter und zwei anderen Gliedern dem in 
Sitten beſtndlichen Staats rath, Der die vollziehende 
Gewalt beſitzt, über die Aufrechthaltung wer Polizei 


wacht, dis Korreipondenz. mit dem Landrath, den an⸗ 


en 


deren Cantonen ac. beforgt u. f. w. Weun die Ruhe 


von innen oder augen geſtört wird, fo Tommandist er 
‚me. Zeuppen. Nichts deſto weniger muß erraffen ein- 
gelnen Zehnten Nechenichaft geben. Der Sanıneth 


‚: werlommelt fih jährlich zwei Mal. Die. Glieden:des 


Stoatsraths beſitzen zwei Jahre ihre Würde und find 


+ it Ausnahme Des Landeshauptmanns, der nur:mad. 


vier Fahren swieder gewählt werden fann, aufs Meue 
wählbar: - Jede Gemeinde hat einem Rath, jeder 


: Behnte ebenfalls einen ſolchen, der ‚vie Abgaben: be⸗ 


fimmt, die Geſchäfte ordnet vw. Ferner .hat.jeder 


einen Präfinenten und einen Bicepräfideuten, die Den 
Rath zufammenberufen und Deputirte heim Landrath 


find. — Den 12. Mai 1815 wurde Die Bemofugeißshe - 
. Regierungsform prollamirt. Wer das :arhtzehnte 


Jahr zurüdgelegt hat, tritt in den Genuß nes politi⸗ 


- fyen Rechte, mit 31 Jahren kann man zu Dan’ Aem⸗ 
- te den Gemeinde, mit 25 zu denen der Zehmen:ge⸗ 


fangen. Die Zehnten- Räthe ernennen die Sand⸗ 


raths⸗Deputäirten; ihre Amt Dauert zwei Jahre, 


Dabei. ſind ſie Bets wieder wählbar, Um-gewählt zu 


vwerden, muß man einem verwaltenden oder richterli⸗ 


den Umte vorgeſtanden haben, oder Doctor. der Mes 


‚Dirin oder Des eis, oder endlich Offiier bei den 


Liniemruppen fein. Der Landrath lann Onade ũben 
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und Strafen vorwandeln; nur ihm fleht es zu, Min⸗ 
- zer prägen zu laſſen. Mit dreißig Jahren bann man 
v Sandeshauptmann, Bicehauptmann oder Schagmeifter 

fein. Bon fünf Gliedern des Staatsraths können 

zwei immer den fünf oberen und die Drei anderen den 
“acht unteren Zehnten vorſtehen. Für 32,500. See- 
:fön hat Oberwallis indeffen 32 Deputirte, wäh» 
rend Unterwallis für 64,700 deren nur zwanzig 
befigt. Diefer Zuſtand bat bis jest die heftigſten 


Debatten erregt. Die Bewohner von Oberwallis 


wiflen es recht gut, daß, würde man die politiſchen 
Rechte ver Zahl ver Bevölkerung anpaflen, fie immer 
..die Dominivende Partei beim Landrathe wären, Ans 
. deverfeits befümmiern ſich die von Niederwallis wenig 


1. die theilweiſen Reformen; fie wollen eine andere, 


» auf das Prinzip der Gleichheit geſtützte Verfaſſung. 


Diefer Zuftand wird ohne Zweifel einſt durch eine 


" bfutige Ummwälzung die Ruhe des Cantons ‚gefährden 
‚und eine andere Form der Conftitution herbeiführen. 
.— Das: richterliche Syftem ift folgenderweife geord⸗ 
net: Jede Gemeinde hat einen Amtmann, der in 
Civilſachen und innerhalb gewifler Grenzen aud in 
letzter Inſtanz entſcheidet; er bleibt zwei Jahre in fei- 
nem Amte und kann wieder gewählt werden. In je⸗ 
dem Zehnten giebt es einen Oberrichter, der durch 
den Rath der Zehnt-Richter ernannt wird. Kür 
den ganzen Canton ift ein oberfler Gerichtshof 
vorhanden, der in fetter Inſtanz in Civil⸗ und Kris 
minalfachen richtet, die Öffentlichen Notare wählt und 
durch den Landrat ernannt wird. Dieler Gerichte 
hof wählt ferner feinen Präfidenten und feinen Kanz⸗ 
liſten. — Der Staat trägt die Koften für den öffent- 


lichen Unterricht in den Lehranftalten von Sitten, 


St. Morig und Brieg. — Wallis Hellt 1380 Mann 
als Contingent, und fein Beitrag zur Bundeskaſſe be- 
trägt der traurigen Schickſale wegen, welche das Land 
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Teit dem Jahre 1798 erlitten, nur 9600 Schweizer⸗ 
- feanden. Der Biſchof von Sitten wird duch ben 
Landrath erwählt. Die Schulen von Sitten und 
Brieg werden durch Sefuiten’geleitet. Es giebt viele 
Klöfter (ohne die von St. Bernhard und St. Morig 
zu rechnen), befonders vom Orden der Urfulines 
. rinnen, zu Brieg auch Cifterzienfer. 

Sitten mit feinem zweifachen Berge liegt faft in 
ber Mitte von Wallis; auf dem Kamm des Berges 
befinden ſich die drei alten Bergſchlöſſer Majoria 
(die Meyerburg), die NRefivenz des Biſchofs, fer⸗ 
nee Burg Tourbillon und das Sort Balere, 
Aber die Straßen der Stadt find fchmal, finiter; uns 
veine und unfaubere Cretins irren, ein Abfcheu der 
Einwohner, in ihnen umher. In dem ſüdlichen Thale 
der Borgne, unfern von Sitten, befindet ſich die 
GEinfiedelei von Longeborgne. Es giebt vielleicht 
Fein. Land, wo die Religion durch einfame Naturſchön⸗ 
:. Weiten fo unterflügt wird: da, wo ein Strom aus einem 
ESchlunde flürzt, da, mo das Gehölz an den ſteilſten 
- Bergfeiten hängt, bat man noch Raum gefunden, eine 
malerifche Kapelle oder Einfievelei zu erbauen. Wenn 
man in das Thal von Longeborgne eintritt, fo bemerft 
man zuerft hohe Felſenwände, die, von Weitem gefe- 
hen, fich in den Fluß zu ſtürzen ſcheinen; dann folgen 
Landhäuſer, Obſtgärten und dichtbelaubte Weinftöde, 
die ohne Pflege fortkommen. Die Häuſer von Bra⸗ 
mois liegen mitten in Wieſen zerſtreut, und ſeine 
Mühlen werden durch die ſtürmiſche Borgne getrieben. 
Geht man weiter, fo verengt, erhebt oder fenft ſich der 
Weg, und man bemerkt, daß den in den Fluß gefalle- 
nen Felfen bald andere nachfolgen werden. Die Hütte 
der Einfiedelei ift in den Tzelfen gehauen, fo wie and 
das Gewölbe, das die beiden Altäre enthält. Die 
Stufen und die Kapellen haben eine vom Braunen 
in’6 Gelbe fpielende Farbe angenommen. Die Feuch⸗ 
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tigkeit TR Mer ſo groß, daS man das au dieſem Ort 
» gefliftete Kloſter wieder aufheben mußte, da im Jahre 
.3574 ſogar alle Mönde geſtorben ſein ſollen. Bor 
300 Jahren, fo erzählt eine Sage, ſoll der Fluß al⸗ 
lein durch dieſe Einöden gebrüllt haben, aber aus dem 
Grunde des Schlundes hörte man zu Sitten eine un⸗ 
ſichtbare Glocke ertönen, die immer die Stunde des 
Gebets verfündigte, und Frömmigkeit und Aberglaube 
* errichteten bald in diefer Eindde Kapellen und Einfie- 
deleien. In einer langen Reihe von Hügeln zwilchen 
Sitten und Siders wollen die Alterthumsforſcher 
.. Gräber ver Selten und der alten Deutfchen erfennen. 
Wenn man auf dem Wege nach den Bädern von 
Leuk (Roueche) ſich befindet, fo entzüden die Markt⸗ 
„'fleden Saren, Louche, fo wie tie Mündung: der 
Dala; plötzlich erfteigt der Weg eine mehr als tau- 
. fend Zuß hohe. Felſenwand, und den Neifenden kann 
ein Fußtritt Das Leben koſten. Man fagt, Daß. auf 

: den über der Dala ausgebreiteten Wieſen zwei Stitre 
. fi einen Kampf lieferten und einer. derfelben von der 
ganzen Höhe in den Fluß gekürzt worden fen fell. 
Der Baveort Lousche liegt in einer Vertiefung, aus 
welcher ver Gemmi ſich faft fenkrecht erhebt. Die 
Bäder find fehr warm; jeden Morgen trinkt man an 
der Duefle, naher badet man in einem durch einen 
Kreuzgang in vier heile getheilten Baffin. Man 
. febt fi in Hemden von Flanell in das Wofler, und 
tie Kur befteht darin, daß man jeden Tag eine Stunde 
„längere in demſelben verweilt, bis man endlich, hei 
: Kuem gewiſſen Maximum angelangt, die Zeit, Die 
man im Waſſer zubringt, im nämlichen Verbältnifie . 
abkürzt. Eines der größten Naturwunder des San- 
rons iſt der. Weg zwiſchen Louche und dem Dosfe 
Albinon; adıt Leitern führen nämlüh über einen 
sfdeedfichen Abgrund, in dem die Dala ſchäumt; dieſe 
"werden.von Kindern, beladenen Frauen und ſelbſt von 
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Beteunfenen paſſirt, ohne baf ich jemals ein Haglüd 
zugetragen hätte. Ju Brirg (wo cbenfads warme 
‚Bärer fh finden) fieht man die erfie Brüde der ſchö⸗ 
nen Simplon- Straße; man verfünme nit, die 
Maffa zu befuchen, einen Fluß, der durch eine Waſ⸗ 
- ferleitung von einem Felſen zum andern geführt ifl, 
während ter Hauptſtrom umter dieſer Waſſerleitung 
: fortfließt, einen zweiten Fluß überiprimgt und hernach 
Die Wiefen bewäflert. Die im Dftober 1806 voll- 
endete Simplon- Straße if 25 Zußbreit, hat9 Zus 
fluchtshäuſer, 23 Brüden und 10 in den Felſen ge- 
brochene Gallerien. Napoleon, hätte er nichts als 
vdieſes Werk ausgeführt, hätte ſich dadurch allein un⸗ 
ſferdblich gemacht. 
Höchſt ſehenswerth für den, der Gefahren wicht 
ſcheut, ift der Urfprung der Rhone ans dem herrli- 
den Furka⸗Gletſcher, wo zugleich ein Paß aus dem 
Wallis nach den Quellen ver Reuß fährt. Jenſeits 
bes fihaurigen Eisthals iſt der Grimſel mit ſeinem 
Paſſe und dem dortigen Spital, wo die Aar ent⸗ 
ſpringt. Bon Dber-Gefelens alter Felſenburg 
aufwärts durch dag Münſterthal führt rin Fußpfad 
Durch den Nufellenpaß an die Duelle des Te ffin. — 
Bon den fünlihen Thälern find die größten Das St. 
Nikolaus⸗, Roſa- und Turtmaunthal, melde 
ſämmilich nad dem ungebeuren Eismeere Des Monte 
Roſa aufwärts führen; ferner das Thal von Anmi⸗ 
viers und Borgne, rarlih das Thal der Dranfe, 
dad von Entremont und von Ferret; durch Das 
leßtere geht ein Pag über den Col Feret nach der 
Allqs hlanche des Montblanc, durch das zweite 
Fre ein Pfad nad dem Hoſpiz des großen Bern- 
hard nad von da abwärts in’s Thal von Aoſta. 
Martigny if das oft erwähnte. Dotodurım der 
Hlömer, während man in St. Morig ihr Agsumım 
witverfindet. Hier, nahe bei dem Dorfe. Evian, 
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bildet die Salanche jenen weltberühmten Waſſerfall 
Pifſevache, der 300 Fuß hoch ſich aus ſenkrechter 
Höhe in die Tiefe ſtürzt — ein wundervoller Anblick.“ 
Bekanntlich entbrannte in Folge der fhmählichen 
‚Hinrichtung des Reformators Johann Huß aus Prag 
zu Konftanz (6. Juli 1415) der fehredliche Huffiten- 
Krieg, der achtzehn Jahre lang währte. Die Schwei⸗ 
zer waren von Kaiſer Sigismund (der durch feinen 
Wortbruch an Hub die Urſache vom veffen Tod und 
von allen unerhörten Gräueln diefes Krieges war) . 
ebenfalls zum Zuge wider die Huffiten aufgerufen 
‘worden, gegen welche vom Reichstage zu Rürnberg 
(1421) ein förmlicher Kreuzzug gepredigt war. "Das 
ungeheuer große Heer der Deutfchen, 150,000 Dann, 

: erlitt aber kurz nad) einander drei Niederlagen, bei 
Saaz, Miesz und Taup; die Eidgeuoffen, von denen 

: mehrere Kantone Hülfstruppen gefandt hatten, nah⸗ 
men fortan feinen Theil mehr an dem Kampfe. Da 
nun aber der größte Theil der Shriftenheit Tas Un- 
glück im Huffiten-Rriege für eine Strafe Gottes für 
‚die Sittennerderbniß in der Kirche, fo wie für Alles, 
was die Kirchenverſammlungen zu Pifa, Konflanz und 
Pavia verfäumt hatten, hielt, fo wurde eine neue Ber- 
ſammlung nah Basel ausgefchrieben. Der Papfl 
Martin V., der diefes Coneilium lange hintertrieben 
hatte, ftarb gleich nach Eröffnung defielben (20. Fe⸗ 
brnar 1431), worauf Gabriel Condulmer, ein Vene⸗ 

. taner, unter dem Namen Eugen IV. den. päpftlichen. 
Stuhl befieg. Durch die fogenannten Prager Com⸗ 
pactaten ıward fpäter vom Concilium der größte Theil 

der Huffiten zur Ruhe gebracht, und Sigismund ende 
Sich nach achtzehn Jahren zum König von Böhmen 
anerfannt (1433). Diefer bekannte Häudler ver- 
kaufte um diefe Zeit die Reichsvogtei über die Graf⸗ 
rfdaft Kyburg, fo wie über die Orte Gaſtern, Sar⸗ 
gans und Feldbirch (Alles Zoggenburgifches :Befip- 


L 
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tbum und Neichsleben des Herzoge Friedrich, die Die: 
fer einzulöfen verfäumte), an Zürich, welches dadurch 
einen Schönen Theil des Thurgau’s gewann. Sept 
erſt machte Sigismund feinen Römerzug, um ſich zum 
Kaifer von Deutichland Frönen zu laſſen, und for- 
derte Zürich und Bern anf, ihm das Geleit nach Rta⸗ 
lien zu geben, worauf ihn 800 Dann unter dem Bür- 
germeifter Stüffi von Züri bis Mailand braten. 
Nachdem er von Eugen IV. gekrönt war, begab er ſich 
wieder nach der Schweiz, und zwar nad) Bafel, wo 
das Eoncilium noch verweilte, ZZ 
Die Eidgenoſſenſchaft hatte fi) in einem verhält- 
nißmäßig kurzen Zeitraume demnach ſchon wieder um 
eine Menge Beſitzthum ausgebreitet; außer dem Ge⸗ 
biete eines jeden der zum Bunde gehörigen Cantone 
beſaßen viefe gemeinſchaftlich Die letzthin gemachten 
Eroberungen im Aargau und im Liviner und Eſchen⸗ 
- thal.- Im Letztern aber Fam es jetzt zu einem Kriege, 
der für die Schweizer einen traurigen Ausgang nahm. 
"Die früher erwähnten Herren von Gar, Bürger von 
Uri und Unterwalden, befehligten in Bellinzona (ſiehe 
oben), welche Stadt der Hergog von Mailand; Fir 
lippo Visconti, gern wienererlangt hätte, Durch 
Intriguen follte ver Schwiegerfohn Johanns, Graf 
Rusca, die Herrſchaft Bellinzona als Leben von 
Mailand empfangen. Die Bewohner wandten ſich 
an die Eidgenoffen, umd Luzern und Schwyz bewirk⸗ 
ten ſchnell den Anlauf des ganzen Thals nebft der 
Stadt, und erlangten auch die Beſtätigung Kaiſer 
Sigismunds. Plöglig aber überfiel der mailändiſche 
Kriegsoberſt della Pergola Bellinzona und Domo 
vöOffole, und nahm fie in Befig, nachdem er ven 
ſchweizer Befayungen freien Abzug gewährt hatte. 
Die erwähnten zwei Cantone, Uri und Unterwalden, 
brachen fofort nad dem Liviner Thal auf, mußten 
aber, da fie bier die Anzeige von ben Eidgenoſſen er⸗ 
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hielten, dah fie Beine Huͤlfe fenden würden, wieder zu⸗ 
rödbehren. Auf der nächſten Zaafagung in Luzern 
beklagten ſie ſich aber in fo eindringlihen Worten, daß 

- alle Eidgenoſſen, mit Ausnahme von Bern, den Krieg 
befchloffen und ihre vereinigten Truppen, zwiſchen 5 
.uqd.6000 Dann, nad) Italien fanbten. Deu Ser 
zog von Mailand ſäumte auch nicht; der Held Car⸗ 

. magnola 309 mit 6000 Reitern und 15,000 Wann 
Fußvolk in's That, und ſchloß ſich mit femer Draht, 
deren Größe ven Schweizern unbekannt war, in Bel- 
linzona ein. Das Haupteorps der Leßteren drang 
indeß in’s viviner Thal und rilte, begierig, eine Schlacht 

. zu Üsfern, forglos dem größeren Theile Des Heeres 
voran. Carmagnola hatte hiervon Nachricht rrhal⸗ 
ten, imd ließ ihnen durch feine Reiterei in ven Rüden 
füllen un® fämmtliches Gepäck and alle Lebensmittel 
‚wegnehmen. Durch diefes Unglüd. ſahen ſich Die Eid⸗ 
genoſfen genöthigt, fo Schnell wie möglich, ohne Die 
.. Ankunft ver Schwyzer Nachhut abzuwarten, ‘welche 
gmnöthigee Weife, troß der Mahnung des Landam- 
manus Tſchudi von Glarus, in Poleggio lange Haft 
: bielt, eine Schlacht zu liefern. Dieſe geſchah alsbald 
auf dem: Felde von Arbedo, unweit Bellinzona 
: (80. Zuni 1432). Die Rievergefchlugenheit über 
: den erzählten Unfall. aber, fo wie der Ungehorfam ge= 
gen den Unführer, den Bürgermeifter von Luzern, 
Ulrid. Walker, ver 600 Dann nicht zurückhalten 
konnte, das Lager zu verlaflen, um durch Rauben und 
ändern den fehlenden Proviant zu erfegen, — Das 
Alles: vereinigte füh zum fehlimmen Ausgange Des 

: Ranges: Dennoch hatten die Mailänder. feinen leich⸗ 
ten Sieg. Am heldenmüthigſten kämpften Die Unzer» 
el, Die fogar ſchon das Hanptbanner von Mailand 
‚ sroberten; Die Neiterei unter Pergola. vermochte nichts 
"gegen bie. Eidgenoſſen auszurichten; erſt ala Car⸗ 
magnoin das / Fußvoil angreifen ließ, begann Lin hart⸗ 


pn 
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näckiger Kampf zwifchen 20,000. Matlänbern und nur 
: 3000 Schweijern. Das Ende war vorauszufehen; 

. der größte Theil der Letzteren fiel in blutiger Schlacht; 
" 28 fielen von ihren hervorsagenden Männern der Land⸗ 
ammann von Uri, Hans Rot, ver Bannerherr die⸗ 
ſes Landes, Heinrich Prutiners von Brunberg, Der 


Bannerhere von Zug, Peter Kollin, mir einem 
feiner Helvenföhne. Golbery erzählt: „Rollin, ver 
Ammann, firitt feines Namens würdig und fiel mit 
dem Banner. von Zug. Der nüächſte feiner Söhne 
zog dafjelbe unter dem Leichnam des Vaters hesbor 


: und ſchwang das vom Blut des Gefallinen gung Eoth 


‚gefärbte Banner hoc über die Schaar der Zuger; da 
fiel auch er, riß aber im Sterben noch die Fahne vom 


Stocke herab und. fürzte ſich damit in einen nahen 
Graben. Sein treuer Freund Hans Landwing 
eilte ihm nach, wand die Fahne aus der Hand. des 
‚ immer noch nicht Verſchiedenen, und noch einmal flat» 
...terte das Banner von Bug hoch in den Lüften... Noch 
bewahrt man dies denfwürdige Feldzeichen, gefärbt 
. nom Blute des: Baters und des Sohnes, une .in. 376 
Jahren geſchah es nur einmal, daß das Landbamer 
. aus. dem Befchlerhte Kollins an das Landwings über- 


‚gung! — Vierhundert Schweizer lagen bereits im 


.. Blute, and Dreimal fo vtel Mailänder, als nett rinem 


. Male im Rüden der Letzteren wildes Schlachtgeſchrei 
ertönte. Schon glaubten die ermatteten Cidgenoſſen, 
die Nachhut erfrheine und würde ven Unſtern des Tas 


ges am Abend wenden; es waren aber nur die 600, 


welche am Morgen gegen Mifor nach. Progiant.and- 


. gezägen waren. Sie waren ſehr fampfluftig; ‚aber 
Carmagnola wollte es nicht auf einen nochmaligen 


Begiun des Kampfes ankommen lafim, und 309 ſich 


:. nach Bellinzona zurüd. In diefem Angenblide faag- 


ten die Schwyzer und Glarner an, die freilich auch erſt 
we. ce: Feinde abgebrochene Brürke der Mueſa Sit 
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ten herſtellen müſſen. Der Anblick des traurigen La⸗ 
gers, fo wie die Vorwürfe trafen fie höchſt ſchmerzlich; 
fie ſchwuren Rache, zogen vor Bellinzona und forber- 
ten Carmagmola zum Kampfe heraus. Als er fi 
- aber nicht regte, wandten ſich die Schweizer nach Domo 
d'Oſſola, nahmen es, fo wie das ganze Liviner Thal, 
wieder in Befls, und begannen dann ungehindert ih- 
ven Rüdzug nad der Heimath. Sieben Schiffe mit 
Mannfchaft hatte ver Bürgermeifter (Schultheiß) von 
Luzern in den Kampf geführt, und in zwei Schiffen 
kehrten die übrig gebliebenen Luzerner jept zurück! 
Der Rath hatte, um das Weinen und Schreien der 
Weiber und Kinder zu verhindern, verboten, die Rück⸗ 
Fehrenden im Hafen oder auf den Straßen zu bemill- 
kommnen; fo mußten die Anverwandten, welche nicht 
‚wußten, wer geblieben und wer heimgekehrt fei, Yon 
“ den Giebel. der Häufer nah dem Landımgsorte 
ſchauen! Ste erblidten das Banner von Mailand, 
aber auch das bintige und zerriffene Banner von Lu- 
zern, und Wehmuth erfüllte alle, die bald von großer 
Zrauer erfüllt wurden. Als aber Die Truppen ihren 
Klagen gegen den Schultheißen Luft machten (der mit 
dem Hauptcorps ſich voreilig in den Kampf begeben 
."und überhaupt feinen Muth und Feine Autorität be- 
wieſen hatte), wurde das Volk von Wuth. ergriffen 
und drohte fein Haus zu flürmen. Der Rath ver- 
fprady, die Sache genau zu unterfucdyen, und nach drei 
Monaten verkündete er merkwürdiger Welle: der 
Sschultheiß Ulrich Walker if ein Mann ohne Muth 
und ohne Berftand, der aber nicht förmlich Hrafbar fei; 
Dagegen verdienen Diejenigen mehr Vorwürfe, die 
einen Solchen auf einen Pla erhoben, den einft ein 
Peter von Gundoldingen (fiehe oben) eingenommen 
Sat! — Die Cantone Uri und Unterwalvden konnten 
ſich indeß über den erlittenen ſchweren Unfall nicht trö⸗ 
Sen; fie ermahnten Immer wieder von Neuem die Gid⸗ 
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demärh zu rinem: Rachezuge. uachi dreijäh⸗ 
Pr — ‚Unterhanpiungen, zogen die Trup⸗ 
| Antone (wieder mit Ausnahme Berns), aber 
ji 1500 Dann ſtark, über den Gotthard nach Ita⸗ 
Ben. Unterdeß war. Bellinzona zu einer faß unein⸗ 
zehmbaren. Skat. geworden, was die. Schweizer fehr 
muthlos machte, fo Daß: fie an der Mueſa kurzen Halt 
machten und unter ben Proteftationen Appenzells heim- 
zogen! Bald. aber kehrten fie wieder, und diesmal 
follte ein großes: Gets Eidgenofjen in Italien kaͤm⸗ 
pfen. Petermann Ryſig, ein tapferer Dannıim 
- Rande. Schwyz, erklärte, main. müſſe den Mailänder 
demüthigen, und berief alle Triegelufigen Männer um 
ſich. Es erſchienen vicke,.:unter anderen von Schwyz 
gleich zuerſt 300 Mann, fo daß Ryſig mit 500. Mann 
Aufbrach, tollfühn.inis Eſchenthal —28 ſich Domo 
dOfſolas fo ſchnell bemächtigte, daß Die mailändische 
DBeſatzung eben:: erſt. aus dem einen Thore flächen 
kounte, als die Schweizer ihren Einzug durch Das an⸗ 
dere hielten! ‚Auf die Nachrichl hiervon erſchral Wis» 
Jontt nicht wenig. Carmagnola war fein Feind ge⸗ 
worden und hatte ein Blindniß zwiſchen Savogen, 
Venrdig. und Florenz gegen Mailand veranlaßt; jetzt 
wußte: der Herzog einen en —* zu dieſem 
Bunde, ‘die. Schweizer in Offola, beflivchten!: Cr 
wollte daher fchnell handeln, ließ aber erſt die Schwei⸗ 
per. zur. gutwilligen Räumung: ber. Stadt auffordern. 
Ryfig erwiederte: „Ihr werdet doch nit glauben, 
daß eine ſchweizeriſche Veſatzung durch Worte bezwun⸗ 
. gen wird 9%. worauf die. Feinde vor die Stadt kamen 
:.md. Shen im Voraus Galgen: aufrichteten. Die 
." Schweigen ſaudten um Hülfe nach ven Cantonen and 
wiederum auch: nach Bern, welche Stadt fie am ihre 
rinfige Hülfe zum Sutfage won. Laupen erinnerten 
Lſiehe oben), amd SD Diesmal gab Sarn nah: und janbte 
BL Derc.eihn. Gic. Th. OI. E4 
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5000 Mans unter dem ESchultſeißen Rudolph 
Hoffmeiſter, unter welcheni Ulrich non Erlach 
. and Nikolaus von Gieſenſtein hefehligten, mäh- _ 
send Itel Hebel.v.on Lindenad das Bannerirug. 
" Außer allen übrigen Cantonen ſchlofſen füh auch So⸗ 
lothurner an,.und das Heer. beitrag nun im Ohmgen 
an 15,000 Mann, Zuerſt wurde die Sthanze:son 
Doveria genommen, melde 1100 Diatländer venge- 
- bens versheidigten, worauf auch die. Feinde: vor Df- 
fola ſchuril ihren Rüchzug nehmen, Der Herzog bot 
nun Frieden an, und die Eidgenoſſen waren mit dem 
ı Beige des Eſchenthals und des Hauptpfledens Damo 
d Offela, zufamımen fleben Orie, zufrieden; — ihr 
: Heer z0g nach der Heimach. ‚Blsichwohl ſetzie ber 
mailãndiſche Geſandte alle Minen ia Bewegusög, das 
Land wieder ohne Kampf zu exlangen, und. nachdem 
e6 ihm. gelungen mar, durch Intriguen: und Veſtechun⸗ 
gen die Cantone zu trennen, und. mit Urt, Unterwal⸗ 
Den und Luzern einen Separatvertrag zw ſchließen, 
gaben endlich die Uebrigen nach. Für eine Summe 
von 31,000 Gulden uud zehnjährige Zollfreihrit ga⸗ 
ben ſie alle italieniſchen Beſczungen (auch Bollinzona 
und das Liviner Thal) an Mailand zurück, das noch 
vbenein gzur felben Zeit ſehr fchwach war und viele 
ſeiner wichtigſten Städte an feine Feinde Venedig und 

Savoyen abtreten mußte! . m 
Wir übergehen viele minder: wichtige Zehen und 
ſtroberungen in einzelnen Cantonen, fo wie auch die 
Grundſteinlegung des großen. Münſters zu Bern 
- (1420), deſſen Erbauer Matthias war (Sohn Er- 
vins von: Steinbach, der ten. Straßburger Munſter 
erbaui), und gehen zu bedeutenden Ereigniſſen über. 
. Aa Dorfe Team. in Rhätien eutſtand am 15. März 
: 43424 der fogenannte graue Bund. Nachdem; ber 
(odenısrwähnte). große Baron, Divani now. Vaz, ge⸗ 
ftorben war, fuchten ſich vie Bewahwer aaa Hoben⸗ 
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thuuen aen Nr Hureſchaft des Aels zu befreien; mozu 
ſie Durch das Beiſpiel bes Eidgenofſenfchaft, michn we⸗ 
lg’ auſgemuntert wuxden. Um biefe Zeit wor / das 
ſchöne Thal vyn Schams (Sixamnis, ſechs Väche) 
zwiſchen Tuſis mb: Spkügen: durch zwei Sihlöſſer, 
Baͤrenbuegeund Fardun, Figenthum Heinvichs, Ora⸗ 
„fen von Wordonberg⸗ Sargans (Sohn: des. Vefehls⸗ 
habers bei. Näfels; fiche oben’). beberufchtz- Deflen 
Bögte ſich vie grüßten Tyranneien gegem die Wrikioh- 
ner des Thals erlaubten. Da alle Klagen deimilira- 
fon vergeblich waren, fo nahm ſich das Volk allein Be⸗ 
nmugthnuug. „Adam von Cemogatic,; dir:am 
. :ghweriken Melrätskte, ver Vogt une Gugrdavall: hatte 
“ihn feine Schöne Tochter öffentlich zus: Maitraffe abge⸗ 
. foxdert, befahl: feinem Kinde — erzählt: Bnlbaug. — 
die ichönſten Gewänder auzulegen, verſamemelia ‚feine 
vwachtdixſtenden Freuade amd verbargeſie im Himer⸗ 
halt, in der Nähe. dos Schlefled; Hierauf zog ww mit 
ſeiner Tochter nach dem Schloſſe; alsudar Vegt: fie 
Sommeu job, eilte er ihnen entgegen; aber mit feinem 
Beben bezahlte ex ſein fürvekhaftes Begöhren. Das 
Schloß wurde überfallen und die Beſcczung niederge⸗ 
macht⸗ Dies: Beiſpiel machte den Bogt ara. Faudun 
nicht Elũger; ex hatte: ſchon ainmal einen gewiſſen Jo⸗ 
ihaun Chialderär gelelinkt und gefangen gehallen, jetzt 
;.fügte er diefem eine neue Kräufung: zu. Er latete 
‚fie bel ihm zu. Gaſte umd. ſpuckte in das: für!s Deſinde 
" hersitete · Eſſen. Sofort wurde er gegwungen, das 
Een ſelbſt zu genießen, und. gleich: darauf zog Das 
Bolt and und eroberte mehrere Burgen. Nuch der 
Biſchof non Chur, din viekjähriger Feind der Werden⸗ 
berg, verband ſich mit denen von Chams und ſchloß 
‚ah Zückp einen Bun. auf Nennnfuufpig Yahre; 
töher weituan 'milt Den Begünſte gungen Zurichsvicht 
: Yılrlenen, ad: verbaud ſich heruech wieden mit Dzfter- 
ee ee ZEIT 
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reich gegen das Bull des Landes. Da verfammilten 
fig: Se Landleute allnächtlich im Dorfe. Truns, bei 
2Char, im Zaveifcher Thal, und hielten. Mach im -tiufen 
‚Be. Der Abt von Diffentis, Peter von Pon⸗ 
.taningen, wußte um bie Sade, und dadurch ver- 
rmochten bie in.der Stille an viele Herren der Umge⸗ 
= gend. gefchickten Geſaudten, dieſe zu gewinnen. Es 
waten zum Bunde.die Brüder Johaun, Heinrich und 
Alrich von Razüns, Johann von Sax und Miſox, 
Hugo Graf von Werdenberg (‚Sohn Rudolphs, des 
"Hauptmanns-der Appenzeller; fiehe oben). Die er⸗ 
wähnten⸗Herren, fo wie der Abt mit ſeinen Dienſt 
maunen, die Bürger von Ilanz, Lugnez, Vaz, Flims, 
Aruns, Tamins, Rheinwald, Schams, Tfchapina und 
Auſis verſammelten ſich an dem erwähnten Tage in 
KArnus bei der St. Annen⸗Kapelle ud beſchworen den 
rouen Bund, der noch jegt beſteht, folgenderma⸗ 
‘gen: „Alte ohne Unterſchied wollen wir ewiglich ge⸗ 
„tegse Frounde und Eidgenofſen fein, mit Leib, But, 
:Rand.uud Leuten einander beiſtehen, rathen, mit Waf⸗ 
„fan veriheidigen, die Straßen ſicher halten una Friede 
-ı beßanpten. Keiner fol um irgend eine. Sache ven An- 
Joey amaſten an wer Freiheit feines Perfon, oder pfaͤn⸗ 
- ‚ben au feinem Gut, fondern Irdem foll begnügen an 
1: em Spruch. des Gerichts, wohin der Beklagte gehört, 
Mir verheißen, geloben und beſchwüren, alle geiſtli⸗ 
„Ichen und weltlichen Herren, alle Edelen und Unknefen, 
sie. Reichen und die Armen, bei ihrem Eigenthum nach 
: Recht und Gewohnheit bleiben zu laſſen. Alle ſchwö⸗ 
gen, bei dem Tode eines Abtes von ODiffentis den 
Mloſterherren weder in der. .Wahl.Cintrag;, noch ſonſt 
‚Ba Ihren Rechten Abbruch zu than, Wenn durch Wer- 
‚maadaug, Todeſchlag und. andere Urſachen Wißhellung 
vder Krieg entſtünde, und die ordentlichen Richter. Acht 
it gehorigem Auſehen Recht fpdechen künnen, fo foll 
. ein greßes Schiedsgericht ernannt werben, wozu der 
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Abt von Diffentis drei Männer, dret die Buder von 
Rejänd ; eben To viele der Graf von Sax, die Maͤn⸗ 
ner non Aheinwald zwei, und die gleiche Zabl die von 
demn Flimſer Wald zu Richtern ernennen. Dunkr die⸗ 
fen die Sache zu groß, fo können fie'bekießig: vielDei⸗ 
fies wählen. ' ®ie verſuchen zuerſt den Weg iber 
Gute; gelingt dies nicht, fo fprechen ſie bei ihren Mid 
nach Stimmenmehrheit Das entfcheidende Rache; jeder 
Ungehorfame, der fih dem Spruch widerjegt, wird 
vdn Dem ganzen Bunde zur Unterwerfüng gezwun⸗ 
gen. Zur Erledigung wichtiger Gefghfte werden dzu 
runs Tagſatzungen gehalten; der Band wird, damit 
die Nachkommen immer lebhaft feier 'gebenferi,nje 
von zehn. zu zehn Jahren erneuert. Bleiben foll ver⸗ 
ſelbe fo lange ale Grund uud Gras flehet, bfeiben und 
währet, ungebrochen, ungetrennt, ftet und feſt, auf 
ewihe Zeiten: Es wird Nleitakd weiter in den Bund 
aufgenonnuen ohne den Willen der übrigen EingMdf- 
‚fen (Buwbesgenoffen). Bon dem Abt ımd: den Mit⸗ 
:teshaitslenten wird ihr Bund milt Urt, Schwyz’ md 
Unterwalden, won Denen von Razijns und von Bar 
ihre ‚älteren Pflichten gegen Mailänd vorbehaltem“ 
— Diefer Bund ver romanifchen und deutſchen: De⸗ 
wohner des Landes Hohenrhätien hieß Anfangs ver 
obere Bund, : weit fie auf den Gebirgen wohnten; 
erſt nach der Bereinigung aller drei rhätiſchen Bund⸗ 
niffe (ſiehe oben) erhielt’ er den Namen: grauer 
-Bund, und die Senofien Sraubündtner, und 
zwar -- wie Bolbery fagt — entweder weil die ho⸗ 

. ben Ayen früher die Grauen hießen, oder werb Die 
. graue Farbe allgemeine Landestracht war: “Bang um 
dieſelbe Zeit verbanden fich die Unterihanen des Hoch⸗ 
Alfts und der Herrſchaft Razüns zu beiden Seiten des 
Rheins, in Tomiliaſsca, auf dem Heinzenberg und in 
der (Ebene des Bandes gleichfalls zu einem Bunduiſſe 
gegen Mewalt und Umerdrückung, welchem ‚Me; Her⸗ 
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: sen od’ Invalta⸗ von Sthauenſtein und von Ehten⸗ 
„fels beitraten, und der vom Difchof ud den Seiten 
von Razuüns, gegen die ericigentlich: geſchloſſen war, 
abeſtlitigt werden mußte. Dieſem Bunde ·ſchloſſen ſich, 
uU gleichein Drange nach Selbſtſtänvigkeit beſoelt, 
‚siehe Bebirgsbewohner jenſeits des Nheüisrtam, bie 
Uverſer, Obervazer, die aus Stalla, Fürftenan und 
‚aus dem Thale Bergün; — fie fthickten ihre Deſand⸗ 
ten zur Tagfatzung nad Ilanz. — Noch ein dritter 
Bunt: wurde. im Engabin (dem Gebiete ver. ſehn 
: Berichte); Beſctz des: Grafen Friedrich von Toggen- 
burg/ wider ˖ Oeſterreich geſtiftet. Zu dieſem Bunde 
gehötite der erwähnte Graf, die Herren von Razüns, 
die Drafen von Werbenberg, Planta von &rrme;, : 
"Bandhnimann How. Engadin, md die. Gemeinderbieſes 
Gebleles. Fe .. .7. tin 
3: Die von Appenzell fügten ſich noch immer nicht den 
Munſchen dee Achte von St, Gallen, denen fir die 
I@&Henerh ver Oulter und Lehne verweigerten. Verge⸗ 
gebens halten bie Eidgenoſſen ein Schiedegericht ein⸗ 
„BZeſetzt (1421); vergebens: mar auch Kelſer; Poapft 
und der Biſchof von Konfſtanz 'migerufen, um den 
Statt zu ſthlichten; vergebens endlich hatte der ketz⸗ 
wre tm Ramen des Papftes Mattnt V. den Bann 
vwider vie Appenzeller gefchlendert (1420). Sie blie⸗ 
ben’ und zwangen fogar der Abt yon St. 
: Qalten (bie Stadt war miterdeß ſchon zur Reichoſtadt 
‚ "suhoben' worden), zu fliehen, fd wie fie Die Gegend 
ur Konſtanz "verwüfteten! ° Da begann ein: weuer 
Febnd, ihnen ſchaffen zu machen. Der Graf’ Friedrich 
yon Toggenburg, Nachbar der Appenzeller aif zwrien 
Beiten LWeoggenburg lag weitikh, das Rheinthal, ein 
"Pfand bes Grafen, oͤſtlich von Appenzell), wur Bur⸗ 
. ges von Bürih und auf zehn Jahre Bundesgeuoſſe 
von Shryz. Als dieſe Friſt verronnen war, wuh- 
min· die Appenzeller öhne Welleres Umerihanen des 


. 
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Srahen in ihr Lauvesrecht auf, und erlaublen ſich ge- 


gen Alle, bie dies vochindern wollten, Gewaliihänig-⸗ 
keiten. Der Abt von St. Gallen (Egloff Blaarer 


wvon Wartonſer) jagte deshalb ven Grafen in Har⸗ 


niſch, indem er den Umergaug des Adels vurch Die 
Appenzeller Handlungsweiſe verkündete. Es kam 
zum Urthelle eines Schlebs gerichts, dem ſich Glarus, 
vas Arpitiihes gethan hatte, füdtes nicht aber Appen⸗ 
zell. Da zog Graf Friedrich mit einem Heere Yon 


: 1500 Mann aus, deſſen einer Theil bei Magbenau, 
bveſſen anderen bei Gais lagerte. Die letztere Abthei⸗ 


* 


lung wurde aber ſo ſchnell geſchlagen, daß der Graf 
mir ſeinem Heete allein nichts ausrichten konnte. Cr 
berief die Hulſstruppen vor Zürich, wurde dan zwar 


bel Goffum überfallen, vie Appenzeller aber dennoch 


in Ihren Siegeshitze durch einen Hinterhalt geſchlagen. 


Dennoch wagte der Graf: nicht, den Vortheil zu be⸗ 


ige, und zog ſich nach Si. Gallen zueluck, von wo 


and er drei Tage hernach einen vergeblichen Einfall 


ins Land machte, deſſen Zugänge durch tiefen Schnee 


geſchunt warrn; da aber feirie Burg Rheinthal unler⸗ 


deß zerſtöet worden war, zog er ſich nach Mägdenau 


sur, Es ließen aber Schwyz und Zürich auf der 
Jagſatzung zu Luzern ihte Suͤmme vernehmen, Ap⸗ 
page zum Geyorſam zu zwingen, oder es ganz fei- 





nem Siydinte zu Uüberlaſſen; doch Uri und Unterwals 


Den nahmen fich Appenzells ſehr an, und fo Fam denn 


zu Vetkenried, wohin nicht nur die Geſandten der Can⸗ 


"sone, ſondern auch von Baſel, Schaffhaufen, St. Gal⸗ 
Im und den zwei grsößten Städten des ſchuäbiſchen 
Bandes, Ulm und Kotſtanz; gekommen waren, eine 
Bocbeſprechung, und zu Konftanz endlich der Friede 


0 Stande. Die Aufnahmen his Landrecht wurden 


vormid nach aufgehoben, dem Wbte 2000 Pfund zu⸗ 


J geſprochen, wofür virſer ſeomne Hert ſogar den Fur⸗ 


beim: Kalfer machte unb den Appenzellern 





3168 Vnamiont: 
mayche Freiheiten venfhaßte, Int. fie wach ab nach 
vollſtändige Unabhängigkeit van den Rechten der Her⸗ 


„ven erlangten (1429), | 


.: Der erwähnte Graf Friedrich von. Toygmmburg 


wurde noch die Urſache eines Krieges. der Cantone ge⸗ 
gen Zürich. Es iſt bereits oben: geſagt, daß der Qraf 


ſowohl mit Zürich, als mit Schwyz das Bürgarrecht 


eingegangen war, durch welches dieſen beiden Camo⸗ 


nen mannigfache Vortheile erwuchſen und noch meh⸗ 


rere exwarten ließen, ng Friedrich, Der Letzte feines 


Stammes, ſchon alt war und nur einen nafrlichen 


Sohn, Johann von Toggenburg, hade. : Die- 
“fer, fo wie eine Menge päterlicher und mütterlicher 
„Verwandten des Grafen, machten Anfprüde auf das 
‚ große Che, mußten aber warten,: Da: der Graf bei 
„feinem Leben keine Verfügungen traf, Zürich ahnte, 


. 


- daß nad feinem. Tode graße Verwirrung. suufehen 
. würde, fandte. naher nach feinem Hoflager zu Feld⸗ 


fich, wo die Boten Folgendes ſprachen: „Da. das 


‚ zwifchen Züyih und dem Herrn Grafen beſtehende 


Bürgerrecht auch nach feinem. Tode fünf Jahre Bauern 


-, foll, bei feinem hoben Alter aber: das allgesneine Loos 
ver Sterblichkeit nicht fo gar ſehr entfernt fein Dürfte, 


En 7 


‚fo wünſchte die Stadt Zürich gu willen, an Wen fie 


fi halten folle, und erfuche ihn, die Beftimmung fei- 


mes Erbes vorzunehmen. — Die Herxſchaft Windeck, 
‚welche der Herr Graf feit fünfunddreißig Jahren, erſt 
„vor Deflerreih, dann vom Kaiſer, als Pfandſchoft im 
. Befig habe, diefe Hexrſchaſt habe der Kaiſer ſchon nor 


acht Jahren und vor Kurzem aufs Neue ihnen arlaubt, 
..an Die Stadt Zürich zu löſen, und dieſe finde: hei ge⸗ 
genwartigen Umftänden nicht für. gut, Dies länger. auf- 
zuſchieben.“ — Des Graf antwortete Fury, daß er ſich 
-„befinnen würde, und Daß er Deshalb ‚eine Gonferen; 


. 
L) 


wünſche, zu welcher auch Schwyz und Bern, bepufen 
‚wenden follten., Die Geſandien erlaunten. in zwei Con⸗ 
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ferengm & Ropperſwyl, daß es nicht aut moglich 
fei, eine Erklärang vom Orafen:zu erhalten, und Zü⸗ 
rich befand auch nicht mehr daxauf, verhehlte aber 
nicht, daß es wunſche, Die Zoggenburger Unterthanen 
ſollten ſchwören, nach dem Tode des Grafen die fünf 
Jahre Bürgerrecht an Zürich zu halten; ferner die ſo⸗ 
fortige Ueberlieferung von Windeck, oder die Urkunde 
des Heimfalls nach dem Ableben des Grafen. Der 
Letziere ortheilte aber über dieſe Dinge nur auswei⸗ 
chende Erklärung. Die Gemaplin Friedrichs näherte 
ſich, hinſichtlich ihrer Eebesanfprüche, den Zürichern, 
wäbhrend der nahe Better des Grafen, Wolfhard 
von Brandis, ſich an Schwyz anſchloß, deſſen Land⸗ 
ammänner, Redingund Iberg, eine Erklärung des 
Grafen bewirkten, welcher gemäß Toggenburg und 
. Mana) dem Brandis zufallen ſollten, mit Beibehal⸗ 
tung des Bürgerrechts von Zürich auf die. fünf Jahre, 
‚ nachher aber mit einem ewigen, alleinigen Landesrecht 
. von Schwyz. Die. Urkunde hierüber. wollte Friedrich 
ausſtellen, ſobald Die übrigen Vettern miteiner Summe 
Geldes abgefunden. fein würden. Die Züricher fuch- 
ten vergebens über dieſe gebeimnißvolle Zuſammen⸗ 
kunft von Grafen ſelbſt Näheres zu erfahren, und 
endlich gab fein Ton (1436) das Zeichen zu Ver⸗ 
wirrung und Kampf. Herzog Friedrich von Defter- 
. eich erfuhr das Ende dieſes letzten Toggenburgers in 
- feinen Reſidenz Zunsbrud, und dachte jett leicht feine 
Pfandſchaften einzulöfen;. Zürich wollte. nun Windeck 
achmen, aber Schwyz kam ihm zuvor und nahm die 
» Bewohner in Ein, wie die der oben Dark, welche 
ihnen Friedrich geſchenkt hatte, Der Kaifer enplich 
erklaäͤrte, Daß Toggenburg obne Urkunde (Teflgment) 
geſterben ſei und Deshalb die Lehen, feine Herrichgf- 
ten, au das Neid gurüdfelen, wäpsend ein Theil ber 
Lepteren, Der Praͤtigau, ſchnell, nach dem Mufter der 
WEidsevoſſenſchaft, einen Bund ſchloß. Die Wittwe 
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Toggenburg's erflärte fih für lebenslängliches Bür⸗ 


gerrecht mit Zürich und [denke vieſem Ennton U; 


nach und Schmedten: Die Uznacher wollten aber 
"den Bürgermeifler von Züri) nicht den Eid Teilen, 


und der Herzog vom Deſterreich Töfle ſchnell Windeck, 


Sargans, Freudenberg, Nydberg und Weſen ein, de⸗ 


ren Gebiete größtentheils ſofort mit Schwyz ind Gla⸗ 
ms ein dreißigjähriges Schutz⸗ und Trutzbündniß 


ſchloſſen, während die Flums, Mils, Wällenfladt, Ra⸗ 


gatz und Groͤtſchin ein Buͤndniß mit Zürich ſchloſſen, 


welches vor allen Dingen Windeck vom Herzoge for⸗ 


verte und den Verbündeten von Schwyz feinen Markt 


Polo. Kurz, Schwyz und Zürich eteifeeten ſich am 


die Wette, die Bervohner der großen Toggenburgi⸗ 
ſchen Städte, Flecken, Dörfer u. ſ. w. in ihe Landes» 


recht aufzunehmen, und Schwyz errang dabei ben 
Sieg, zumal auch der Herzog ſich weigerte, den Zü⸗ 
richern Windeck zu geben. Während ſo in ver Schweiz 


gewirihſchaftet wurde, ertheilte Dev Kaiſer dem Grafen 


von Sahlick Uznach, Toggenburg, den Prätigau end 


das Gebiet Davos zu Reichslehen, wodurch natliclich 
die Verwirrung nur um jo größer wurde. Die Jü⸗ 


richer konnten es unmöglich rudig anſehen, daß die 


Schwyzer durch ihr Bündniß in den Beſitz von Uz⸗ 
nach, Toggenburg und Windeck kamen, und daß der 


Kaiſer ihnen die Geſitznahme des Letztern für immer 


[ 
[9 


vereitelt habe. Ihre Truppen vidten aus, die ber 


Schwyzer und Glarner auch; man that ſich gegenfei- 
: tig Schaden und die Vermittelungen waren vergebens. 
Enblich wurde eine Tagſatzung in Luzern gehalten, 


auf welcher große Erbitterung herrſchie; die Sache 


wurbe funfzehn Richtern abertragen, welche ven Sptach 


4 
1 


d 


thaten; „Daß es bei dem zwiſchen Schwyz und Zog- 
enburg geſchwörenen Landesrecht verbliebe wenn Je⸗ 
es in dreimal vierzehn Tagen deweiſen könne, daß 
der verſtorbene Graf von Toggenburg den Sargan⸗ 


- 
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ſern erlaubt habe, ta ſriuem Tode in fein kanbes⸗ 
vecht zu treton; dagegen 'huße, va Her bo Schwyz 
: dewhntſei, der Spruch nicht auch auf Glarus Be⸗ 
ea; und vie ECivb, welche Dies mit den Toggenbur⸗ 

—— ſollen aufgetäft ſein, wofern nicht die 
» Alben Frievrichs ihre Zuſtimmung dazu geben. We- 
gen Anh. folle Schwyz der Stadt Zurich gar Feine 
Ri ——— weil dieſe nie tm rechtmäßigen 
Weſiß won Urach geweſen; ferner was Winded und 
5 Daſter botteffe, fo dauere Das Landbotecht zwiſchen die⸗ 
ſer ˖ Herrſchaft und Schwyz, vermöge der Verwilligung 
vdes Herzogs, ſo lange fort, bis die Züricher beweiſen, 
vaß die Löſung derſelben von Rechtswegen hnen ge⸗ 
bühre.“ — Weber pen Beſitz von Sargans und Grünau 
: komme man nicht zur Uebereinſtimmumng Kommen. Zü—⸗ 
eich, im höchſten Grade unzufrieden, erneuerte feine 
Marfiſperre gegen Uznach und Gaſter, und lieferte 
auch an Schwyz, Glarus mid Einſiedeln nur ſehr 
ſpaͤrlich vas / Korn. Schwyz dagegen fügte fi wem 
Ausſpruch der Richter, lieferte die geforderten Beweiſe, 
und die Erbon Friedrichs nahmen Darauf auch Glarus 
in iht Lendeorecht mir Schwyz auf, fo daß beide Can⸗ 
gone Das: Mrioritätsrecht bei einem etwanigen Verkauf 
—— hen Länddreien erhtelten; die Gräfin 
xfrat vem bei, wodurch Zurich wiederum eine Hoffnung 
verlor, das aber feinen größten Zorn auf den Herzog 
yon Defterteih wandte, den man für den Weranlaffer 
des Pabtes hielt” Die Bihler beſchloſſen ſchnell 
Reing augen Deftteveii, und vie Bedellkungen des 
Wogis kamen thnen gerade zum paffenden VTorwande. 
"Uri Spieß, Ammann von Freudenberg, war zur 
NAache, daß ſich die Landleute nicht Alles wollten ge⸗ 
: fallen laffen, über dieſelben Yergefallen und Hatte 
Menſchen und Heerden gefangen. Die Sarganſer 
fendten nad Zinid; s Yolte Ectaubniß von 
. Ging nid Glaxus zum Duicdmanfige, weil es nur 
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‚ungen Oeſtenreich ämpfen wolle”, 'nab bald erfchien 
der Bürgermeifter Stäsft mit einem großen Heere 
in Schmerifon, dem Sammelplatzec Die: Züricher 
durchzogen Uznach, nahmen Nydberg und. legten ſich 
vor. Freudenberg. Hier aber hörten fir, daß Schwyz 
„gegen fie Krieg führen wollte, uud fandten ſchoell 
4800 Mann bie zum Fuße. des Berges Edtel (bei 
Ginſiedeln); aber die Schwyzer befetzten ven Berg ſelbſt, 
und heabfichtigten in der That, bei einer Feindſeligkeit 
der Züricher gegen das Gebiet des Grafen Heimich 
von Werdenberg, ihnen in den Rüden zu fallen. So 
flieg die Erbitterung zwifchen beiden. Kantonen immer 
mehr, und die Eidgenoſſen wandten Alles an, um den 
Frieden herzuſtellen; mit - Mühe: erlangten fie, duß 
. Srafen :son Werbenberg zu⸗-vermitteln (wegen ber 
in’s Züricher Bürgerrecht aufgenommenen Udtertha⸗ 
nen des Grafen). Unterdeſſen nahmen die Züricher 
Freudenberg, verbrannten rs und zogen.nach Wollen⸗ 
ſtadt. Auch das Concilium zu Baſel vermochte eben⸗ 
falls wicht Den Frieden zwiſchen Defteereih vnd Zü⸗ 
rich zu vermitteln; Erſteres pochte auf den funßzigjaͤb⸗ 
rigen Frieden, und Letzteres wollte. die gemachten, Er⸗ 
oberungen wicht herausgeben. „Dagegen verlvx Yü- 
rich immer mehr Hoffnung auf aene Eriwerbung, wäb- 
‚send Schwyz ſolche veichlich gewann. Der Herzog 
gab ihm Windeck ohne: Weiteres, fo wie fuͤr einen 
Pfandſchilling von SONO rheiniſchen Oulden das Ga⸗ 
ßerland, Weſen, Wallenſtade, und die Vogtei des Klo⸗ 
ſtexs Schennit au Schwyz und Glarps; er fiellte bloß 
die Bedingung, daß im Falle eines Keieges gegen Ihn 
das Gahßerland neutral bleiben ſolle; :piefelbe Bebtn⸗ 
„gung gelt.für Uznach, das vor den Toggenburgilſchen 
„Geben ebenfalls an Schwyz nnd Glarus für 1000 
; <heinifche Gulden verpfaändeit wurde. ‚Die Eidgendſ⸗ 
..jen hatten. wenigüens einen. Bartenkiltftane zwiſchen 
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.Zurich une Schwyz vernittolt, vochi vle Intrignen bei⸗ 
—* sticht — — * — MDer Abſchluß des 
Burgerrechts zwiſchen Toggenburg mit Schwyz und 
Glarus vaubte dem Abt von St. Gallen manche Vor⸗ 


theile; der Burgermeiſter von Zürich wollie ihn ſchnell 


zum Bunde. mit dieſer Stadt: bewegen, aber Schwyz 
kam ihm zuvor und ſchloß mit dem Abte und feiner 
Sri Wyl einen zwanzigjährigen Bund! — Die 
Eieogeüoſſen ſahen ein, Daß durch dieſe Beindfeligfeiten 
Die Triſten; des ewigen Bundes bedroht würde, ſchtie⸗ 
sen sinen Tag nach Bern aus⸗und ſchichlen ein Mani⸗ 
feſt nach Zürich, Schwyz und Glarus, welches den 
Zurvichern ven geößten Eh des Unrechts beilegte and 
zugleich beflimmte, wer von beiden Parieien ſich die⸗ 
em Spruche dev Eidgenoſſen nicht fügen werde, ſolle 
wit Waffengersult dazu gezwungen erben. Schwyz 
unterwarf ſich, nicht aber Zürich, und fchon zwei Tage 
vor Ablauf des Waffenſtillſtandes ruckten 4000 Mann 
nen dem. Bürgermeifter Stäfft. ach Pfäſſtkon 
. (Mai 1439). ‚Die Schwyzer haften den Etzelberg 
unter Ztel Reding befetzt, eine andere Truppe beob- 
achtete die. Mark; ihnen kamen die vom ˖Gaſter und 
von Toggenburg. zu Hülfe, und Tſchudi mit den 
Glamern zig. zur Verſtärkung herbei. : -Das- Stoß 
von Sargans hatten fit ebenfalls befegt, währen» alle 
. Randesbewohner fh für Zürich erhoben. Nuch einem 
turzen Briefwechſel (heut zu: Tape „Notenwechſek“) 
zwiſchen Züri und Schwyz kündigte Letzteres Erſte⸗ 
vem den Krieg an, worauf Stüſſi ſofort gegen die 
Mark vüdte, während Reding. mit ſeinen Truppen | 
vom gel ebenfalls aun Denfelben Weg nahm, um 
we Heeresmacht der Schwyzer Dafelbfi zu unterflüen. 
Do rerſchienen bei ihm die Geſaudten von Uti und Un⸗ 
terwalden, auch von Luzern, und. baten Dringend, kein 
Eidgeneſſenblut zu vergießen, und fhon-wollie Re⸗ 
: Bing ·nachgeben, als eben Schäſſe ßelen. Hundert 
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: Bären »Datten eine Niuäengnoseiuäug; ante öiohfinen 
nnd war dabei anf Meine Poſten asfinkiex. Die⸗ 
: fer ließ ſich nicht mehr ‚halten, und die: tollkühnen An- 
greifer wurden unter großern Bersufle zurückgeſchla⸗ 
‚gen. Stüfſi mußte ſich nun mit der HAuptmacht mac) 
Pafäffikon zurückziehen, waͤhrend ande Reding wieder 
feine Stellusg auf dem Etzel eimnahnu. — Das erſte 
Bürgerblut wor gefloſſen, und Die Parieien weiten 
. : beinepfeits-yon Feiner Verführung hören. Wergabens 
. war das Dringen der Befandten und Lanbboten Der 
verbündelen Cantone, fo wie Dder son Golothurn, 
. &t. Gallen, Kouſtanz, Wimerthur, Baden, Schaff⸗ 
: haufen, Nheiufelgen, Freiburg, Bafel und Hräbfl, yon 
Straßburg; — fo. guoßes Aufſehen arregte pie vormu⸗ 

- ihete Auflöſung der ganzen Ciogenoſſenſchaft. End⸗ 
lich gelang es Dem einen der Boten von Straßbarg, 
. Adam. Riff, durch fein gewaltigas Auftuedeneinen 
einjährigen Waffenſtillſtaud zu erringen, Während 
weicher Zeit Züri die Durchfuhr von Wein undiMe⸗ 
treide nach Schwyz, Glaxus, Einſiedein und dezen 
Bundesgenoſſen geſtatten mußte. Der Grerirag wurde 

- von Hoinrich von Bubeuberg, Rathahenen von 
x. Bern, und Burkhard von Mühlheim, Patrigier 
ans dem Elſaß, unterzeichnet. Es ließ ſich jedoch er⸗ 
warten, daß auch während das Waffenſtillſtandes Die 
Reibungen zwiſchen den ſo ſehr aufgeregten Parteien 
aicht aufhören würden. Zürich verweigerie Die: Durch⸗ 
fuhr für Diejenigen, die wicht gleich zur Zeit des Bun- 
des der acht Cantone Bundæasgenoſſen von- Schwyz 
waren, und Sargans weigerte feinen Herrn den Ge⸗ 
horſam; Züri ſchwärzte ſogar Die von Schwyz und 
Glarus ‚heim Kalſer Albrecht H.. (Schwiegerſohn 
Sigismuuds) an, und ſtellten ihm die Entſcheidung 
des Streites anheim. Der Haaiſer war ſchon bereit 
- ‚hieran, Baub aber bald (1430,. nach yabijäfeniger Ne⸗ 
Vanng); marken: indeß Indie er den Kötafen, sion 
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. Ron then f van Tettnang init allen Ürfikaagen Fried⸗ 
uhs.von: Toggenburg belehnt. Die Zoagraburg 
Felbſt nebſt den dazu gehörigen Rändereien fiel an Pe⸗ 
termann und. Hildebrand von Raron; der erwähnte 
Graf. Montfort und der von Ser und Miſox erhiel⸗ 
ten fo. fänmmtliche Berichte des Prätigau, und Wolf⸗ 
hard von Brandis — Meyenfeld und Malans, wäh- 
vend Davas au die Witwe Kunigunde von. Wexden⸗ 
„berg fiel. Alle dieſe Herren beftätigten ihren Unter- 
thauen ihre Freiheiten, und die Beinen von Raron 
ſchloſſon mit Schwyz und Glarus ein ewiges Bund⸗ 
m — Wiewohl nun ums .biefe ‚Zeit eine, ſchreckliche 
Peſt in der Schweiz ausbrach, das Cancilium ausein- 
ander ſtiebte und namentlich in Bafel, Bern, ‚Zürich 
und, Konſtanz Zaufende va Menſchen in's Brab 
Klingte, dachte doch Niemarid. vom. den. feinnlichen Par⸗ 
teien am. eigentlichen Frieden. Zürich. erklärte auf einer 

. Berfammldng dev. Eidgenoſſen in: Zug: „Es wolle 
‚ : ein Hecht nur vom. nächſten Kaiſer anehmen, nder 
‚gas von den Eidgenoſſen, aber uner Vetheiligung 
ben benachbatten großen. Stlidte!“ — Unterdeſſen han⸗ 
-;idelte Die Stadt hinſichtlich der ermähnten Dugibfuhr 
‚mach Gutdünken: Die Rapperſchwylex mußten ſchwoö⸗ 
::. ven, von ihrem zu Markt gebracsen Wein und Ge- 
...tzeide. an Schwyz and Blarus nichte sgu verlaufen, 
und aumen Wittinen dieſer Lande,: Die für Züricher 
Korn geſchnitten, wurde Dev Bahn vorenahalten! Da 
ſchwuren die Gekränkten Rache. Es wurde ein Kriegs⸗ 
zug beſchloſſen, und zwar zuerſt gegen Sargans, um 
Zürich von den rhütiſchen Hülfstruppen abzuſchnei⸗ 
Den; 00 Daun zogen nach Weſen, und von dort über 
wen. Wallenfläbter. See, und die Grafen von Sur⸗ 
6 (Heimrih von Werdenberg), von Tetinang 

. ( Heiusich von Montfort), den erwähnte bon Braubis 
und: von Sax erilärten den Sarganſern ven 
KArieg, vn bie Zpggenbissgen und die Herren yon Ra⸗ 


- 


u 


—. 


ton erhhlenen an ben Gxrengen von Zürich⸗ Ban 


: wollte Sargans ſtürmen; Die Bewohner: flohen noch 


Wallenftadt, das fih aber auf Gnade uud: Ungnade 


ergeben mußte. Gvaf. Heinrich von Sargans mit 


700 Mann vereinigte ſich darauf mit ben Schwyzern 


und Glarnern, beſetzte Die Stadt Sargans und unter⸗ 


warf Das dazu gehörige Land in drei Tagen. Zugleich 


- : erflärte:er fein Bürgerrecht mit Zürich aufgehnben, 


> dedgleichen feine Verträge mit. Chur. und Rhätien. 


Am 25. October hatte der Krieg begonnen, und am 


1. November zggen Reding und. Tſchudi, ohne allen 
Verluſt, fhon in Lachen (in. der. Mark) ein, wo die 


Gefandten der Eidgenoſſen und ‚vieler Städte: verſam⸗ 


mielt waren. Hier wurde von Schwyz und Glarus 


“ auf Kortfegung des ‚Krieges gebrungen, da Zürichs 


Maßregeln ebenfalls feinen Friede andeuteten, und 


das Heer, zwiſchen 2—3000 Mann ſiark, marſchirte 


ber die Grenze. Noch immer hatten Uri und Unter⸗ 


: walven feinen Aniheil am Kriege genominen ;.iaber 


jegt fandten fie eine Kriegserklärung zum. Bürgermei⸗ 


- fen Stüſſt nach Pfäffikon, der ‚hierüber nicht, wenig 


erſchrocken war. Als nun die Schwyzer. gegeirdie 
Zuüricher rücken wollten, vie 7000 Daun farf waren, 


entdedten fie fein Heer, wohl aber 52 Schiffe:auf dem 


.:&ee. Reding und Tſchudi rädten vorſichtig weiter, 


erfuhren aber, Daß währenn der Nacht große Verwir⸗ 


‚zung im Lager bei. Pfäfftlon. geherrſcht ‚ bie. Truppen 


dem Bürgermeiſter bittere Vorwürfe gemacht, fich. dann 


aufgelöſt und eingeſchifft, währenn die Bewohner der 


‚Stadt fi in die Burg geworfen hätten. Der Abt 


von Einſiedeln empfahl: Die Letsteren, als feine eigent⸗ 


lichen Unterthanen, der Gnade der Sieger; fie entſag⸗ 
ten dem Bürgerrechte Zürichs, und die Burg wurde 
vbeſetzt. Die Züriher Truppen landeten bei Urikon, 


.. wo ſie ſuh gegenfeitig bie: übereilte' Flucht soywarfen, 


dennoch aber welter, nach Zürich, Hohen, währent.Die 
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Feinde vom Ufer aus fie verſpotteten und riefen: „Gott 
hat ihnen den Muth genommen!” — Zug befebte die 
Züricher Lande zwiſchen dem Albis und der Reuß, 
Bern nahm Adkiſchwyl, ver Aargauer Adel ging über 
die Aar und befegte Mellingen. Grüningen wurde 
ebenfalls vom Feinde genommen, Horgen verbrannt, 
und Raron fiel in das untere Land, und die Menge 
‚von Flüchtlingen traf in Züri ein, wo die Berwir- 
rung und die Trauer alltäglich ſtieg. Unglüd über 
Unglüd traf in Zärich ein; Ulrich von Lomis, der 
Verbundete der Stadt, frellte fi mit einem. Beobach⸗ 
tungscorps von 800 Mann an der Grenze, bei Elgg, 
auf; während deffen überfiel Beringer von Lan- 
venberg, der Böfe, in Bemeinfchaft mit Raron, die 
Burg von Lomis, pländerte und verbrannte fie, rückte 
dann, als Die 800 von Elgg nach Zürich bernfen wa⸗ 
ren, vor biefe Stadt, melde ſich nebft der Burg erge- 
: Den mußte. Noch winerfland das Schloß von Grü⸗ 
ningen (die Stadt hatte fich. vem Befehlshaber der 
Schwyzer und Glarner ergeben, welcher: vie Hafbinfel 
Hurden befegte) ; Reding erfchien mit 400 Mann, 
Stüſſt 30g mit 500 zum Entfage herbei, wurde ge⸗ 
Ihlagen und das Schloß ergab fih. — Nach fo gro⸗ 
Ben Niederlagen dachte man endlich in Züri an einen 
Frieden. Mehrere Reichsftände traten. als Vermitt- 
ler. auf, umd der Truchfeß von Waldburg, fo wie 
nachher auch die Eidgenoſſen, wurden zu Schiedsrkh- 
teen ernannt. Nach fehr langen vergeblichen Bemü⸗ 
hungen, Die anmaßenvden Forderungen von Schwyz 
und Glarus herabzuftimmen, Fam es endlich zu nach⸗ 
ſtehendem Friedensvergleiche: „Schwyz und Glarus 
behalten Alles, was Zürich über dem Wallenſtädter 
Ser befigt,. alſo Sargans; ferner fällt an Schwyz 
Pfäfftten, Hurden und Wollran (bei Richterſchwyl). 
Kauf und Handel iſt frei. Endlich überliefert Schwyz 
Der, techn. Enc. Th. 00. Mm 
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alle eroberten Laube au Bern, welches fie an Züri 
zucüsftellt, um fo den won Senen (an Schwyz) ge⸗ 
leifteten Eid zu umgehen. Züurich fol deshalb nie vie 
unter feine Herrſchaft Zurückgekehrten hart behandeln. 
Schwyz und Glarus verpflichten fich, Die von Raron 
yar Snrüdgehe ihrer Sroberungen auzuhalten, widri⸗ 
rich fie vor das eidgenofienfche Gericht vor⸗ 
laven kann.“ — Shmmtliche Fuiedensartilel wurden 
anf freien Felde (bei Kirchberg) den Truppen ber 
Schwyzer und Glarner vorgeleſen und bavanf im ber 
Stadt Üffentlih bekannt gemacht, worauf das Heer 
nuseinanderging (1440). 0 
Unterveflen Hatte Friedrich, Herzog von Defterneich 
(Erkel Leopolds, ver bei Sempach fiel), unter dem 
Namen Sriedrich IH. den deutichen Kaiſerthron be- 


- fliegen (1439—1493)., Der fünfundzwanzig Jahr 


Pr 4 


alte Fürſt dachte fogleich Daran, alle Stammgüter 
Deftesreichs, welche von Der Eidgenoſſenſchaft erobert 
worden waren, wieder zu gewinnen. Der Adel im 
Morgan ermuthigte ihn in feinem Plane, und viele 


. Städte waren: mindeſtens nicht Dagegen. ; Zürich ver⸗ 


nehm mit Freuden die Abfichten des Kaiſers und. die 


. Zuftimmung des Aargauer Adels, denn Rache gegen 


pie Eidgenoſſen kochte in den Gemüthern der Bewoh- 
ner, im Bemüthe des Bürgermeifterd. Anſtait ſich an 


die Spite des ewigen Bundes zu flellen und verei⸗ 


wigt den Kampf gegen Oeſterreich au kämpfen, ber 
drohend heranzog, fchidte Zürich vorläufig Geſaudte 
an den Markgrafen Wilhelm von Bapeu- Horhberg, 
pen Statthalter Vorder⸗Oeſterreichs, um dieſem feine 
frieplichen Geſinnungen zu bemeilen: „Jeder würde 


- fi irren, den die Heinen Streitigkeiten Zürichs mit 


dem Hauſe Oeßerreichs als ſolche betrachten weilte, 


die aus tiefer Feindſeligkeit entſprungen And; nur 


einige kleine Mißverſtändniſſe (alſo auch vor 400 Jah⸗ 
ven ſchon gab es foldhel) ſind yorgefallen, die nicht au 
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verwechſeln find mit dem erblichen Haffe, den andere 
benachbarte Linder gegen Defterreich hegen. Bei 
Morgarten haben die Züricher eben fo treu gegen 
He Schweizer, wie ehemals für Defterreih gegen Ot⸗ 
tokar von Böhmen gefochten. Die feitherigen Kriege 
haken uns gu Feinden Habsburgs und zu Bundesge- 
noſſen der Schweizer gemacht; aber unfere Hände find 
rein von Dem Blute des bei Sempach gefallenen Her⸗ 
—* Leopold von Oeſterreich.“ — In dieſer Botſhaft 
lag fo ziemlich deutlich die Anbietung der Bundesge⸗ 
noſſenſchaft Zürichs an den Kaiſer, im Falle eines et⸗ 
— Krieges deſſelben gegen die Cantone; der 
Martavaf war hierüber nicht wenig erſtaunt, ließ je⸗ 
Do nichts merken und ſagte bloß, fie möthten mit dem 
Weitern Dis zur Ankunft des Raifer - Herzogs warten, 
er werde dieſen von den Anträgen Zürichs in Kennt⸗ 
niß ſeßen. Aber die Stadt ruhte nicht; ſie ſandte den 

Bargermeiſter Heinrich Schwend und den Stadt⸗ 
ſchreiber nach Salzburg zum Kuiſer, der fie jedoch erſt 
in Innsbruck fprechen wollte. Hier wiederholten diefe 
Hevven das, was die Sefaribten dem Markgrafen ge- 
fagt Hatten, und machten ſich fogar anheifchig, Styburg 
(einen ſehr großen Theil des ganzen Cantons) abzu= 
teeten! Dev Kaiſer ſprach ſich jedoch nicht beſtimmt 
aus, bat fie, ihn zue Krönung (Über Nürnberg, Mainz 
und Frankfurt) nah Aachen zu begleiten, wohin fie 
ihm auch folgten. Zu Frankfurt wurde der Vertrag 
des Kaiſers mit Zürich gefchloffen (1441), der fol- 
gende Hauptpunkte enthielt: Zürich tritt Kyburg an 
Deſterreich ab, behält jedoch vorläufig den Zell von 
Kloten uud die Herrſchaft Andolfingen pfandweiſe. 
Der Bogt von Ryburg foll ein adliger Schweizer und 
immer von Züri vorgeſchlagen fein, vorläufig aber 
der ſchon erwähnte Geſandte Heinrich Schwend dieſe 
Würde dekleiden; ſollte es zu einem Verkaufe der 

| u | M2 
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Grafſchaft Kyburg kommen, ſo bat Zürich das Prio⸗ 
ritätsrecht. Die Einlöſung anderer ſeiner Pfandſchaf⸗ 
ten im Zürichſchen Gebiete behält ſich Oeſterreich vor, 
vor Allem die Einlöſung von Baden, welche in einem 
geheimen Artikel zugeſtanden wurde. Unter der Lei⸗ 
tung Oeſterreichs und dem Vorſitze Zürichs ſoll eine 
neue Eidgenoſſenſchaft gebildet werden, deren Mitglie⸗ 
der Bregenz, Konſtanz, Frauenfeld, St. Gallen, Ap⸗ 
penzell, Schaffhauſen, der Graf von Montfort, Rhei⸗ 
neck, nebſt anderen öſterreichiſchen Städten, jenſeits 
des Rheins Pludenz und Feldkirch, und der Schwarz⸗ 
wald fein ſollen. — Die Geſandten der Eidgenoſſen, 

welche, nach altem Brauch, ebenfalls zum Kaiſer ka⸗ 
men und um Beſtätigung Ihrer Freiheiten nachſuchten, 

langten einige Tage nach abgeſchloſſenem Vertrage 
an. Sie meldeten in die Heimath, daß dies geſchehen 
ſei, wußten jedoch vom Inhalte des Vertrages nichts. 
Die Eidgenoſſen faßten in Folge deſſen den Beſchluß, 
die alten Bunde von ſämmilichen Cantonen erneuern 
zu laſſen, und forderten natürlich quch Zürich zur 
Theilnahme auf, da fie mit Recht aus dem Benehmen 
tiefes Cantons zu erſehen bofften, welche anbermeiti- 
gen Verpflichtungen er übernommen habe. Zürid) 
erneuerte aber feinen Schwur, fo wie alle übrigen 
Cantone, und fomit beruhigten ſich die Eipgenoſſen. 
Mittlerweile aber war der Tag gefommen, an. wel- 
chem Friedrich III. zu Frankfurt fänmtlichen Zürßen, 
Herren, Gefandten (unter anderen auch denen von 


achtzig Reichsſtädten) Audienz gab, um fie zu beleh⸗ 


nen ober ihre Frreiheiten zu beftätigen, Als nun Die 
Gefandten der Eidgenoffen ebenfalls das Lepiere. be⸗ 
gehrten, fagte der Kaiſer, dies könne nur dann gefihe- 
ben, wenn fie die Anfprüche Defterreihs auf den 
Aargau anerkannt haben würden; eine vollſtändige 
Entfcheivung behalte ex fi) übrigens bis zu feiner An⸗ 
kunft ia feinen Schweizerlanden und feinem Befuche 


— 


= 
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in Zurich vor. Ws die Sefandten diefe Botfchaft in 
‚Ihre Heimath brachten, wurde fogleich eine Verfamm- 
lung in Luzern gehalten und beſchloſſen, Zürih um 
Aufklärung über felnen Vertrag mit Defterreih zu 
fragen. Schon aber erfchienen in Luzern Wilhelm 
von Srünenberg und Thüring von Hallwyl 
und verfündeten.im Namen des Kaiſers: Die Eidge⸗ 
nofien-follen, wenn fie den Aargau vom Reiche inne 
haben, venfelben an das Neichsoberhaupt zurüdgeben; 
- wenn fie denfelben aber als eine Eroberung betrach⸗ 
teten, fo follten fie ihn unvermweilt abtreten, bei Ge⸗ 
führe des Friedensbruchs, da fie ihn während des funf- 
zigjährigen Friedens in Befib genommen hätten! — 
"Die Abgeordneten der Kantone erklärten, ohne befon- 
vers die Züricher gehört zu haben, könnten fie feine 
Antwort geben. Boten ergingen an Zürich, die Ar⸗ 
‚Abel des Vertrags zu veröffentlihen, und auch, bie 
Bewohner des Aargaus zu fefter Treue zu ermahnen, . 
und Zürih ſah fi) genöthigt, das Letztere zu thun! 
Dagegen wurde der Kaifer Friedrich kurz darauf in 
dieſer Stadt feierlich empfangen, von der Bürgerfchaft 
Diesen en aufgeftedt (fiehe oben) und „Hoc 
eſterreich für immer!” gerufen. Im großen Muͤn⸗ 
ſter wurde von der Gemeinde dem Kaiſer von Deutfch- 
fand der Reichseid gefchworen, und darauf der Bund 
vorgelefen und von Zürichs Volk, fo wie von dem 
Markgrafen von Baden⸗Hochberg, Grünenberg und 
Salon! (für ven Kaiſer⸗Herzog) beſchworen. Fried⸗ 
vi U. beſuchte Rapperſchwyl, Winterthur, Kyburg, 
Konflanz, Baden, Königsfelden (mo er am Sterbe⸗ 
platze des Kaiſers Albrecht I. und am Grabe der Kö⸗ 
nigin Agnes betete), Brugg und Habsburg (auf dem 
Walpelsberg, Die Stammburg feiner Väter), Sole- 
tharn, Bern, Freiburg, Laufanne, Genf und kam nach 
Belancon, wo der berühmte Herzog von Burgund, 
Philipp der Bute, Hof hielt. Dann ging der 
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Kaiſer über Mömpelgard nach Bafel und wieder nach 
Konſtanz, wo er längere Zeit verweilte und auch die 
Sefandten der Eidgenoflen wieder zur Unterredung 
befrhieden hatte; fie hatten aber ſchon mehrere Male 
vergebens um Audienz gebeten, und einer dev Goſaud⸗ 
ten, Rudolph von Erlach, äufßeste füch hierüber 
fih hierüber bitter gegen den Bifchof von Deizen, den 
Vertrauten des Kaifers, indem ev die Hoffnung aus- 
ſprach, daß feine Mitbürger doch wahl das erlangen 
würden, was ihnen bisher noch fein Neihscherheapt 
verfagt hätte, zumal fie alle reichsſtändigen Pflichten 
jederzeit unweigerlich geleifte. Des Biſchof antwor⸗ 
tete: „In der That, Euch wird bie verlangte Urkunde 
(die Beftätigung aller Wreibeiten u. |. w.) nicht ver⸗ 
ſagt werben; der Kalfer, der aber erſt feines Haufes 
Rechte zu ſchützen habe, wünſcht, Daß vor Allem Alles 
fo hergeftellt werden möge, wie es vor Abfchliehung 
des funfzigjährigen Friedens beflanden hat.” Darauf 
entgegnete ihm Erlach: „Kaiſer Albrecht, der Vorgän⸗ 
ger des jetzigen Kaiſers, und gleichfalls vom Hauſe 
Oeſterreich, machte und gar feine Schwierigkeiten, uud 
dennoch hatten wir bereits den Yargan im Beſitz.“ — 
Zulegt erklärte ver Bifchof, der Kaiſer wolle sufl. mit 
den Kurfürften und-anderen Großen darüber herathen, 
worauf einer dev eidgenoflenfchen Gefandten ausrief: 
„Mag der Katfer immerhin unjer Rech‘— uns vorent⸗ 
halten, wie werden doch, nach wie vor, über Büfe- 
wichte Gericht Halten; Wer uns angreifen will dieſer⸗ 
halb, den erwarten wir!“ — Kaiſer Fricdrich, von 
alle Dem benachrichtigt, veifte mürriſch von Keuſtanz 
ab und begab ſich nach St, Gallen, walche Stadt ihm 
zwar den Reichseid feiftete, aber jade Theilnahme an 
dem „Züricher Bunde“ ablehnte. Auch Appenzell 
gab dem Dringen der kaiſerichen Beamten nicht uanh, 
trotz ber Dsohung Ihre Freihen bebürfte euft noch wie 
Beſtätigung des Haiſero! Es beharxte darauf, Daß vie 
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einmal geſchwenenru Eide heilig gehalten werben 
nüßten. Der KHaiſer verließ ondlich die Schweiz, 
naqhdem ex noch die Züricher feinem lieben Abel m⸗ 
p—ſehlen, und diefer Stadt, fo wie (dem immwe an 
Deſterreich hängenden) Rapperſchwyl eine öftevrei- 
difcdre Befayung verſprochen hatte! — Disfe letz⸗ 
ine Maßregel befonbers. mußte Die Eidgenoſſen adf’s 
Höcdfle-empören. Auf die Vorwürfe, welche fie den 
Zürichern wegen ihres Betrages mit Orſterreich mach⸗ 
sen, erhielten fie zur Antwort: Daß die fortwährende 
Pavieilichkeit der Eingenofien gegen fie Die Urfache 
Dave wäre; daß fie jeßt nicht mehr zucüch könnten, 
übrigens aber der Bund einer Reichsſadt mit dem 
Oberhaupte ves Roichs, zumal einer, ver, uudeſchudet 
ven älteres Verträgen, fortbeiehen könne, gar nichts 
.. Wuffallenves fi. — Kurz nachher erſchien in Zürich 
vie öflerteifehe Beſaßung, unter Thüring von: Hall- 
wyl,, der Die weißen Krenze (eidgenoſſenſche Kriegs⸗ 
zeichen) band) rothe (öfterveichiſche) erſetzen lich um 
auch die Pfauenfedern für den Adel einführen Keß! 
Kapperſchwyl wurde von den Hawptmann Mayer 
von Hüningen befegt. — Die Ziricher A 
am wieder Daran, ihren Krieg gegen Schwyz und 
Glarus fortzuſetzen, und ließen ( 1443): vos ihren 
Bunwesgeuofien die Grenzen dieſer Länder brſotzen. 
Die votbew Kreuze brachten die Eidgenoſſen in vie 
größte With; es vuvrfte von jet ab Sein Woot zu 
Sauſten Oeſierreichs und des Adele gefprochen wer⸗ 
.:vew, und DUB Tragen eiabr Pfauenfeder brachts ven 
Befiger in Tonasgefahn. Burldufig wurden alle Wap⸗ 
pen des Hauſes Habsburg zerihlagen und ſobunn 
ſteerk zum Krioge gerüſtet, amd die Abgrordnoten Zü⸗ 
riche wicht zur Tagſazung zugelaſſen. Abot Appen⸗ 
zell erkluͤrte Ruh in dieſem Kampfe für neutral, Guflter⸗ 
land, Weſen nnd Windeck erklärten, duß fie nicht ge⸗ 
gen Defterudich kaämpfen würden, ed ſei Denn, daß fie 
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‚zur Vertheidigung von Schwyz und Glarus es thun 
müßten. Nochmals forderte man Zürich zur Ver⸗ 
fammlung nach Brunnen und begehrte Aufſchluß über 
feinen Vertrag mit Friedrich von Oeſterreich und die 
Unterwerfung Züri unter den Sprud der Eidge⸗ 
noſſen. Letzteres verweigerte Died, and der Kampf 
- begann, : Die Eidgenoffen erklärten an Zürich and 
Defterreich den Krieg, und Redinug nahm feine 
Stellung auf dem Etzel (18. Mai 1443). Urt und 
Unterwalden brach nach Zug auf, das von den Züri⸗ 
chern bedroht wurde. Einige Tage nachher ſchifften 
. fi) 700 aus Rapperſchwyl, unter Albrecht vom Lan- 
. denberg und dem Stabtfchultheißen Steiner, um 
.. eine Recognvseirung zu unternehmen, und landeten 
bei Freienbach. Auf dem Kicchhofe dieſes Dorfes 
entbrannte ein heftiger Kampf. Beine erwähnten 
‚Anführer fielen tapfer fämpfend, während Mayer non 
Hüningen und Heinrich Schwend zuerft geflohen wa⸗ 
zen, und die Züricher erlitten eine Niederlage. ‚Die 
‚Stellung der Truppen von Uri, unter dem Yaudam- 

. mann Johannes Puntiner (der eine Chronik von 
Urt gefchrieben) ,. und derer von Unterwalden unter 
Johannes Müller und Mehri Zelger, die pas 
‘ Land: Zug dedten, war bei Baar, mo: fie bie Sihl- 
. Brüde bei Bauenwaag bewachten; die Lugeruer flon- 
. den. unter Petermann von Lütishofen. Dagegen 
. war die Schanze von Horgen beim. Hirzel von 500 
Züricher Bauern befest, und Der Markgraf, Hallwyl 
:. and Stüſſi zogen mit 5000 Dann vom Albis heran. 
- Das Züricher Heer befand größtentheils aus Oeſter⸗ 
veichern, zu denen ſich auch Schwaben und Elſaſſer, 
ja fogar franzöftfche Reiteret gefellt hatte, fo wie außer- 
:dem alle Grafen und Herren, welche theils Näfels 
nicht vergeffen Eonnten, theils ſich dem Kaiſer beliebt 
machen wollten, wie der böfeLandenberg, Graf Hein= - 
„xich von Bitfch, Die Herven von Andlan, von 
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Geroloseck, von Bärenfels u. f.w.; Mayer 
von Kronau böfebligte Die Bürger Zürichs. Das 
Heer beabfichtigte in Schwyz, über Art und Morgar- 
ten einzufallen, zu welchem Zwed aber erſt die er⸗ 
wähnte Macht von Uri, Unterwalden und Luzern ges. 
fhlagen werden mußte. Stüſſi eilte aber mit feiner 
Abtheilung zu raſch voraus, ließ die eine Hälfte nach 
Zug marfchiven, während Krenau gegen den Hirzel 
ging, um den hier vermutheten Feind zu beichäftigen, 
während die Hauptmadht durch Zug nah Schwyz 
eilte. Stüfft, der unweit Baar anlangte, fledte fofort 
das erſte Zuger Dorf, Bltfenftorf, in Brand; fogleich 
-erfchtenen vor ihm die Truppen der drei Cantone. 
Erſchrocken machte er mit vem Markgrafen eine Rück⸗ 
- bewegung, aber die Eidgenofjen verfolgten das Zü⸗ 
richsöfterreichifche Heer bis zum Kloſter Kappel. Wie⸗ 
der am Albis angelangt, zogen die Züricher die Trup⸗ 
pen vom Hirzel zuräd, da fie die dortige Schanze: für 
uneinnehmbar hielten. Die Eidgenoſſen wollten aber 
dieſe wichtige Stellung nehmen, umgingen die Schamge, 
indem fie über die Sihl festen, und fandten ſchnell zu 
von Schwyzern, die bei Freienbach gefiegt hatten, um 
Unterflügung. Aber die Truppen wollten nicht war» 
ten; fie erflimmten den Berg, und der Kampf nahm 
feinen Anfang. Die Züricher waren im Vortheil, 
umd viele Eidgenoſſen fanden den Tod, auch die er- 
wähnten drei Anführer von Unterwalden und Quzern. 
Endlich aber Rürmten die Entlibucher die Schanze, 
und des Sieg war errungen. Die Züricher verloren 
nebſt vielen Zapferen auch den Anführer Kronau und 
mußten ſich flüchtend zurüdgiehen; Stüffi und ber 
Markgraf verließen den Albis, um die Grenze zu decken, 
weil fie einen Einfall in's Züricher Gebiet befürchtes 
“ten. Hallwyl vieth zwar, den Zeitpunkt zu benußen, 
ba der Feind viel Verluſt erlitten hatte, ihn ſchnell an- 
gugreifen; aber Der Markgraf wollte jetzt nicht Alles 
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auf's Spiel fegen. Dagegen ſteckten die Truppen 
von Schwyz, Glarus, Zug, Uri, Untrrwalden und 
Luzern ſchon am Morgen nach der Schlacht das Dorf 
Horgen in Brand, zum Danl für Blikenſtorf; fie zo⸗ 
gen nach Hallwyl, Kilchberg und verwüſteten das Land. 
Sie ließen ſich zu Mafchwanden ſchwoͤren und lager⸗ 
ter bei Lunkhofen. Auf vie Aufforderuug von Schwyz 
ſchickte jetzt and) Bern an Zürich eine Kriegserklürung, 
wo fh noch Erlach unterhandelud aufhielt, dev aber 
trotz dem — und dies ift charukteriſtiſch für jene Zeit 
: — unter fiherm Geleit nach Bern entlaffen wilde! 
Die Etogenoffen belagerten jegt Bremgarten (auf 
einer Halbinſel dev Reuß), wobei ihnen Bernd und 
Solvthurns Geſchützo gute Dienfte leifteten, fo daß 
bie Stadt endlich capitnliren mußte. Auch Baven und 
PMellingen ergaben fi den Eidgenoſſen und ſchwuren 
ihnen, fo wie fih das Land zwifchen der Neuß, der 
Limmat und dem Rhein ımtenwarf; desgleichen Grü- 
ningen, während Neu⸗Regensberg widerfland um 
dann in Brand geflede wurde. Die Belagerung: son 
Rapperſchwyl jedoch mußte wegen Mangel en Mu⸗ 
nition aufgegeben und ver Foldzug befchloflen werden. 
Die Eiagenofjen zogen nach einem Kampfe von nier 
- Boden als Sieger in die Helmet. Während: fich 
nun der Markgraf um Hülfe füis Oeftorveich im Aus⸗ 
lande umſah, begann ſchon ver zweite Zug der Eid⸗ 
genoſſen gegen Züri, Dieſe Stadt hatte verfucht, 
Bremgarten wieder zu erobevm, much einen Einſall in 
die Gegend von Baden gemucht, und plöglich erfihie- 
nen nun daftie 5000 Dianw von Schwyz, Urt, Unter⸗ 
walden, Zug, Glarus und Luzern zwiſchen Heriwgen 
und Bonſtretien. Bald brachen Reding und Tſqchudi 
auf und zogen über den Albis gegen: Zürich, deſſen 
Borpoſten ſchnell verjagt wurden, fo Daß der Rath 
-(umter dem Vorſitze rüffi’3) in großer Sehreckew ge- 
rieth und die Verwircung filh allen Bewohnern ber 
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Stabi wiikkailie, die in der: Ferne der Feind vom Al⸗ 
bis herabkommen ſahen. Der Rath es Hans von 
Rehberg, ſich jetze in keinen effenen Kampf zu wa⸗ 
gen, wurde nicht angenommen ; man beſchloß vielmehr, 
zwiſchen: der Shatt und der’ Sihl Das Fußvolk aufzu⸗ 
fielen. Die Eidgenoſſen nahmen ihre Stellung den 
Zörtchern gegenüber beim .Dorfe Reben, und maute- 
den auf die Ankunft ihrer Hauptsaacht. Golbery be⸗ 
ſchreibt die Schlacht bei St. Jokob im Sihlfelde auf 
eine klare Weiſe, wie folgt: „Die Reiterei der Zikri- 
her. vñckte bis an eimen Graben var, hinter welchem 
die Schwyger ftanden, gab Feuer und fprengte zurück; 
raſch rucle fir dann abermals vorwärts und wieder⸗ 
holt dies: Manöver von Neuem, zum bedeutenden 
Schaden des Feindes. Um dieſem Geplänkel ein 
GEnda zu machen, ließ Reding das Hanptoorps gegen 
Wiedikon, längs der Höhe hin marſchiren, um Die 
Zuüricher vom ihren Stadt abguſchneiden, und bebaup- 
ste wit dem Reſt feine bisherige Stellung. Außer⸗ 
demn ließ ‘er 200 junge Schweizer vothe Kreuze an 
ihre Kleiner Heften und gab ihnen den Befehl, ſach in 
Der. Gegend: von: Frieſenberg, hinter danı Rüden der 
Zürichen, aufzuſtellen, wie wenn fie zu. dieſen gehör- 
ten, nd Dan. im entſcheidenden Bament im Verein 
mit dem Hampirorps Schreden und: Unerdnung im 
: feindlichen Heere zu verbreiten. Sein Blan gelang. 
' Die Züricher hätten dicht vor ihrer Stadt eine beinahe 
‚usbeykingliche Stellung einnehmen können; aber Bie⸗ 
den nüulte es ſchimpflich, Den; Feind hinter der Sihl 
zu erwarten; fie gingen alfo üben ten Fluß und be- 
fetten. dia Wieſen, melche von einem lebendigen Zaun 
umgeben, non Wiedikon bis zur uralien St. Jakobs⸗ 
Kepelle ſich eufledten. Hier ließen fie ſich Lebensmit⸗ 
tei aus der Stadt bringen, aßen und teaufen: und for⸗ 
derten den Feind zum Kampfe herans. Sie bemerk⸗ 
ten auch bald das Corps, weiches ana Berge hinzug, 
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waren aber. der Meinung, vaß es nicht den Muth; habe, 
bier den Kampf zu beginnen, fondern:gegen Wiedikon 
marfchive und entweder in ven Aargau binabztehen, 
oder biefleits der Sihl auf ven Weiden bei Hard la⸗ 
gern wolle, wo man.aber, zwifchen der Limmat und 

- Stihl, Teichtes Spiel mit ihm haben würde. Als die 
von Reding zum Weberfall beftimmten 200 Schwyzer 

"vom Sriefenberg berunterzogen, fiußten dir Zürkher 
zwar einen Augenblick, aber beim Anblick der rothen 
Kreuze hielten fie dieſelben für die Befagung von 
Letliburg. Che die Eidgensfien noch in Wiedikon 

. anlangten, ließen fich die Vorderſten, ungeduldig über 
die Neckereien der feindlihen Hteiterei, in's: Geferht 
ein; ihnen folgten: geſchloſſene Abtheilungen und tele- 
ben die Reiterei zurüd, welche fehr erſtaunte, ihr Fuß⸗ 
volk diesſeits der Sihl zu finden. - Als immer mehr 
Verſtärkung aus der Stadt Fam, breitete ſich die 
Schlachtlinie längs den Heden aus und feuerte, ſo⸗ 
bald der Feind auf Schußweite angekommen war: die 
Reiterei wurde deshalb nicht muthiger und fprengte 
ſchon in unordentlichen Haufen den Thoren der Stadt 
zu; nur wenige Tapfere ſtiegen vom Pferde, um ſich 

mit dem Fußvolk zu vereinigen, In dem Augenblicke, 

‚Als die Eidgenofſen gegen die Hecken anrückten und 
die Streitenden an einander geriethen, erhoben vie 
200 Schwyzer im Rüden ver Züricher, nahe bei. der 
Brücke, ein wüthendes Geſchrei. „Fliehe, Zürich! 
Fliehe, rette ſich, wer kann!“ — fo ertönte es xiugsum, 
und zu gleicher Zeit rannten fie gegen Die Belde, um 
den Zürichern ven Rüdzug abzuſchneiden; mit Schvef- 
. Ten erkannten dieſe fie jegt als Feinde, da fie auf dem 
Rüden ihre weißen Kreuze behatien hatten. Da er> 
geiff. das ganze Heer ein paniſcher Schrecken; Alles 
lief auseinander. und drängte fich der Brüde zu. . Ru- 
dolph Stüffi that Alles, was fen Ruf und feine Stel⸗ 
‚Sung verlarigte; ex bie es für ſchimpflich, weit den 
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Hyuſer zu fliehen, ſtellte ſich mit feiner großen Art 
mitten enf die Brüde und rief mit erjchütternder 
- Stimme feinen Mitbürgern zu: „Halte, Bürger, hal⸗ 
tl" — Aber hieran war wicht zu denken; Alles flärzte 
in unaufhaltfamer Flucht zuräd nach der Stadt. Noch 
fand die hohe Geſtalt des Bürgermeiflers auf Der 
‚ Mitte der Brücke; unerfchlittert fah er ringe um fich 
der die Tapferſten fallen; immer dichter drängten fich 
die. Schaaren der Fliehenden. Einer derfelben warf 
einen Blick auf ven Bürgermeifter, und die mannhafte - 
Stellung verdroß..ihu entweder, ober er glaubte ſich 
vurch deſſen Wort und. Blick gekränkt. Genug, in 
hohem Grade gereizt, vief der flichende Züricher: „a, 
. Du bif’$, der all dies Unheil über ung gebracht!“ und 
ſtieß dem tanfern Stüffi pie Hellebarde duvch die Bruſt. 
Die Rüftung raffelte gewaltig beim Sturze des flar- 
: Zen Mannes, und die Brücke erbröhnte von feinem 
Zalle; — er mar tobt, groß und edel fein Ende (man 
‚meint, Daß Der eigentliche: Todesſtoß ihm erft nachher 
von einem Luzerner, Rüshard von Meriſchwanden, ge- 
geben warden fei). — Der Feind drang indeffen in 
die Vorſtadt von Zürich und tödtete, da die Zugbräde 
aufge yogen war, eine Menge Bürger, bis endiich die 
, .Brüde uienergelaflen wurde, wodurch die Schwyzer 
muit den Flichenden zugleich in Die Stadt eindrangen, 
Bei welder Gelegenheit ein Glarner, Rudolph 
"Küng, dem Bannerheren von Zürich das Banner 
ewig und dieſen tödtete. Die Beflärzung der Stadt 
flieg auf's Höcfte; ſchnell verbreitete ſich durch die 
Straßen das Gerücht vom Tode Des Bürgermeiflers, 
von der Niederlage des Heeres, fo wie daß der Feind 
fon die Heine Seite Der Stadt eingenommen habe. - 
Ein Seitenßück zum Ende des Bärgermeiftens bot das 
des Nathsſchreibers Michael Braff, den ein. Bauer 
aus Küßnacht mit Den Worten böbtete: „So —*3* 

Du es wir Deinen verfluchten Schreiberrien gebracht! 
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An der Beſtürzung hatte man vergeſſen, vie Thore 
zu ſchließen, was erſt cin Zuricher Weib bemerkte and 
mit Kühnheit das Fallgitter des Hauptthoves herun⸗ 
terließ. Jetzt begann in der Stadt ein wülhender 
Kampf gegen die mit eingeſchloſſenen Schwyzer, welche 
faſt alle aufgerieben wurden. Rudolph Küng hatte 
vor ſeinem Falle noch die Geiſtesgegenwart, das von 
ihm eroberte Banner durch das Fallgitier ſeinen Lands⸗ 
leuten hinausureichen, worauf er kämpfend zu Boden 
font. Die Züricher aber erhalten ſich, ſchoſſen von 
den Mauern und Thürmen, (baten dem Feinde vielen 
Schaden — und die Stadt war gerettet.” — Dage⸗ 
gen vermäfleten nun wie Eidgenoſſen alle Orte um 
Zürih, und verführen dabei auf Die empörendſte 
Weile, wie unter Anderen die Glarner: auch noch Die 
Leiche Stüſſi's mißhandeften. Nah drei Tagen 30: 
gen wie Sieger bei Baden über. die Limmat, um zur 
Belagerung von Rapperſchwyl zu fchreiten.. Me fie 


aufbrachen und unter den Mauern von Zürich Kch be- 


fanden, wurde ein Ausfall gemacht, uber zarkgeſchla⸗ 
gen und Darauf der. Krattenthurm zerflört. Als vie 
Kingenoffen vor Rapperſchyl Tagerten, baten Sie Be⸗ 
wohnes den Markgrafen um Hälfe, der abex die Be⸗ 
fagung Zürichs nicht verringern wollle, aus Furcht, 
daß alsdann die Partei Oeſterreichs unterliegen Tönnte. 
Er hatte, wie ſchon oben erwähnt, feine Blicke nach dem 
Auslande gerichtet, um irgendwo Hülfe für Defteveeich 
au erlangen; aber überall herrſchte in den beuachbar⸗ 
‚ ten Banden Krieg und Unrupe. Da hatte er den Han 
. gefaßt, die Armagnaeës herbeizurufen. Diefe hatten 
. folgenden Urſprung. Bernhard von Armagnac, 
fpäter Connetable von Frankreich, flifiele eine geoße 
Truppenmacht zum Schute.des Haufes Orleans, als 
der Herzog von Orleans geftorben war; fie führte ſei⸗ 
nen Namen und wurde nachher von feinem Sohne 
Johann von Armagnat befehligt. So Hayfes dieſe 
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Zeupyen waren, fo ſehr plagien fie das. Band ; Denn 
nad geſchloſſenem Frieden erhielten fie vom Könige 
von Frankreich keinen Sold mehr und lebten and 
wirthſchafteten auf eigene Fauſt; fie raubten und plün⸗ 
derten auf eine ſo ſchreckliche Weiſe, daß fie die Schin⸗ 
der” genannt wurden. Zur Zeit des eidgenoſſen⸗ 
fehen Krieges mit Zürich und Oeſterreich befanden ſich 
80,000. Armagnacs im Solde des Königs Karl VII. 
und des Herzogs Philipp des Guten von Burgund, 
zum Schuß ihrer Lande. Der Markgraf von Baden⸗ 
Hochberg Hatte ſich an ben Letztern gewandt und um 
einige Tauſend Armagnars gebeten ; der. Herzog wollte 
aber nur dann Defterreih feine Hülfe leihen, wenn 
Der Kaiſer chm wie Niederlande überliege, au weiche 
er Aufprüce hatte. Friedrich IH. wandte ſich deshalb 
lieber an den König von Framfreih um Hülfe gegen 
die Eidgenoſſen, und die Unterhandlungen, melde der 
fantte Des Markgrafen, Peter von Mörs« 
berg, führte, zogen fih.fehr in die Lünge, fo daß die- 
few in Zürich erſt wieder eintraf, nachdem Die Stadt 
Das Unglück an der. St. Jakobs⸗Kapelle erlebt hatte. 
Der Markgraf war nunmehr überzeugt, Daß nur mit 
Hülfe der Armagnars die öſterreichiſche Sache in der 
Schweiz zum glücklichen Ende geführt werben könne, 
und betrieb Die Bade jetzt um fo angelegentlicher, — 
exkannie deshalb aber auch, dag für den Augenblick 
ein Waffenſtillſtand das befte. ſei. — Rapperſchwyl 
widerſtand ven Belagerern tapfer; deunoch waren die 
Schwyzer nicht zum Waffenſtillſtand zu bewegen (die 
Unterhandlungen führte der Biſchof von Konſtanz), 
weil fie wohl wußten, daß der Markgraf nur Zeit ge- 
winnen wollte. Endlich fam er dennoch zu Staude 
(10. Anguß 1448); aber die Eidgenoſſen haudelten 
ſehr eigeumähtig.. Schon während der Unterhaud⸗ 
lungen eroberie Bern, in Bemeinfhaft mit Bafel, 
‚Eauffenbung; Gedingen, das die Baſeler beleidigt ha⸗ 
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ben ſollte, wurde durch eine Verſammlung von Siäpd- 
ten und Herren zur Abbitte verurtheilt, — und jetzt, 
nach geſchloſſenem Waffenſtillſtande, begehrten ſie, 
gegen die Beſtimmungen deſſelben: nur einſtweilen 
im Beſitze der eroberten Länder zu bleiben, — daß dieſe 
ihnen den Eid leiſten ſollten. Da erklärte ver Mark⸗ 
graf duch Thüring von Hallwyl dem Kaifer, daß, 
wenn nicht bald Hülfe käme, feinen vorderen Erblan⸗ 
den nichts übrig bleiben würde, als fich für Untestha- 
nen des Herzogs von Burgund zu erflären! Dem 
Waffenſtillſtande waren freilich Friedensunterhandlun⸗ 
gen gefolgt (zu Bafel); aber die Zuricher waren zu 
empört gegen die Eidgenoflen, und wollten von Frie⸗ 
den nichts hören. Als die Boten mit der Nachricht 
über den Stand der Verhandlungen in Zürich eintra⸗ 
fen, vieth ihnen der Nachfolger Stüſſi's, Jakob 
Shwarzmurer, fih in ihrer Wohnung fille. zu 
verhalten, bis ihnen Antwort zu Theil werden würde. 
Als aber gleichwohl die fünf Geſandten (an Der Spike 
ber Züricher Rathsherr Mei‘) Bericht erflatten woll⸗ 

. ten, ftürzte bewaffnetes Bolt in den Ratbefaal und 
rief: „Was thun Die Verräther noch im Rath?” Die 
Fünf wurden in's Gefängniß geworfen und der Pro- 
zeß megen Hochverrath (man hielt fie im Einverſtänd⸗ 
niß mit Schwyz) gegen: fie eingeleitet! Am Gerichts⸗ 
tage war die Majorität der Stimmen für eine Geld⸗ 
firafe, da wurde widerrechtlich eine zweite Abflimmung . 

- vorgenommen, und jeßt fiel das Urtheil nachtheiliger 
aus: Heinrih Meiß, Johann Bluntfihli: und 
Ulmann Zörnli wurden enthauptet, Hans Brun- 
ner mit 2000 Gulden und Gefängniß beſtraft, der 
Letzie aber freigelaflen, mit noch vielen anderen An⸗ 
gefthuldigten!! — Nach dieſem Rachealt erklärte" Zü⸗ 
sich, Daß es ſich binfichtlich ver Friedensvorſchläge dem 
Spruche des Biſchofs von Kouſtanz und des von. Ba- 
„fel, fo wie der in der letztern Studt serfammelten@e- 
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faudten Der Stüdie des Reichs fügen wolle. Auch 
der Markgraf mnlite Friaden; den Spruch follten Sa- 
voyen ones. Würtenberg nebft Bern oden Solothurn 


füllen. , Aber Die. Cidgenoſſen erklärten, daß ſie mit‘ 


Oeſerreich :gar ‚nichts zu unterhandelu. hätten, mit 


-Ausnofune ihres Begehrens, daß dieſes ſich nicht in _ 
die ſchweizer Angelegendeiten miſchen folle; fie mein⸗ 


ten noch, es ſei ihnen wohlbekaunt, Daß Die Armagnacs 
Emmen. Gleich nach Ablauf. des Waffenßillſtandes 
ſteckten ſie die markgräflichen Burgen Spiegelberg und 

| Oniekenbaig (im Zhurgau) in Brand und führten dann 
die, Belngerung nem Rapperſchuyl fort, nefieh: Be- 
wbbuer wun mehr als rin halbes Jahr mit den ſchreck⸗ 
lichſten Drangfalen zu kämpfen hatten, Die Haupt⸗ 
macht der Eidgenaſſen land in Kloten, wo man Aber 
Das, nächfta Unternehmen .berietb,, welches daun der 


n 


Beiapung von Greiffenſee galt, weil dieſe Cjegt 70 


Main umer Hand vorn: Beeiten-Bandenberg, 


: mit dem Beinamen Wildhaus) Die Umgegend fehr 
pingte, und namentlid) auch Grüningen verſpottet, weil 


es ſich ;in kurzer Zeit zweimal -.dem: Feinde ergeben 
shatte: Als ver Befehlshaber der Buxg den Auzug 
Derer von Schwyz vernahm, ſchicte er alle Weiber 
und Kinder von Greiffenfee (Stadt und Burg waren 
vom Haufe Hohen-Landenberg an Friedrich von. Tog⸗ 
genbuxg und yon Diefem an Zürich gekommen.) nach 
Zurich, und nahm fi) vor, dem Feinde bis auf's Aeu⸗ 
Berße zn ‚winerdiehen; die Stadt, ale unhaltbar, ſteckte 
‚er-feltit in Brand. Deck volle Wochen ſchlug er alle 
Angriffe der Schwyzer zurück, mährend er. vergeblich 
die Zuricher aufforderte, unterdeſſen eine Diverſion 
nach:OBaden oder Weſen zu machen. Da vexrrieth ein 
 Bener, Namens Maler, ven Ort, wo die Burg am 
lethteßen zu nehmen mar, worauf eine Dedeuteude 
. Peimung im Grundfelſen gemacht wutde. Lauden⸗ 
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berg zecſtörte zwar noch die feindlichen Werke eine 


Zeulang Immer wieder, endlich machten die Schwgzer 


aber Anſtalt, Fener anzulegen, und nun bet er:die 
Uebergabe an. Die mundlich gepflogenen Bedingun⸗ 


gen, welche ven Belagerten Abzug gewährten, nach⸗ 


dem biefe gedroht hatten, fih mit der Burg zu ver⸗ 


brennen, wurden von Stel Reding anders audgelegt. 


Es war am 28, Mai 1444, als Landenberg und ſeine 
: Gefährten auf die MWiefe zwifchen Greiffenſee und Nä⸗ 


nikon geführt wurden, wo nad) dem Verlaugen der 
Schwyzer Alle, mit Ausnahme einss Schwyzers UI - 
rich Kupferſchmied (ſiehe oben), wingebranht:wer- 


“. ven foliten. Der Anführer ver Zuger Truppenabthei⸗ 


m 


v a 


lung rieth zus Menſchlichkeit; da ſchrie Reding: „Wer 
ſo ſpticht, iſt treulos, iſt ein Züricher!“ Irner evwie⸗ 


derte: „Niemand, und auch Du nicht, wunſcht den Eid⸗ 
genoſſen mehr Glück, als ih; ich babe girinen Math 


fiets gewiſſenhaft auf meinen Eid gegeben; ich bin fo 


rein old Du und alle die Deinigen!. Mein Sewiflen 


lehrt mid dies; Gott wird unſchuldiges Blut vchen!“ 
 — Da rief Rebiage „Run deun, fo mögen bie Grei⸗ 


:  fenfeer leben, aber Wildhans und ſeine Genoffen (die 


Ro 


. Beſatzung) ſterben!“ — Landenberg tras aun vor und 


fagte: „Tödeet mid; aber diefe hier, was haben fie 
verbrochen?!“ Alle, die in der Burg nad dem Ab» 


: zuge ihrer Mitblirger nach Zürich zurückgeblieben wa- 
zen, Greiſe, Weiber und Kinder, Kürzten auf dir Knie, 


wreinten und baten um Das Leben ver gefangenen 


. Söldner; aber in diefem Augenblicke wurben Die Stim- 
men abgegeben, und Rediag mit einer Menge Gleich⸗ 


gefinnter flimmten für den Tod, während viele. Andere 


: Jaut weinend den Ort des Sthreckens verließen... Der 


Henker eoſchien und Landenberg ſprach zu ſeinen un⸗ 


glücklichen: Beführten: „Der Almächtige hut es ge⸗ 


wollt, der Allwiſſende ſieht es. Mänmert ich ſterbe 
zuerſt, damit feiner glaube, der Wildhaug, der mit 
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: Bade lebte und Reit, wolle ſich unter irgend einem 
Vorwande in 'dieſer letzien Stunde von Euch, feinen 
Getrenen, trennen.“ — . Sofort wurde er, Kupfer⸗ 
ſchmied und ein Stadtdlener von Zürich enthauptet. 
„Der Heufer hielt inne — erzählt Golbery — und 
hoffte von Rediug mit demüthigem Blicke Schonung, 
und eben flogen zwei Tauben über den, Richtplatz bin. 
Reding aber ‚erhob feine Stimme und ſagte zum 
Scharfrichter: „Wenn Du Dein Amt wit verrühteft, 
ſo wird fh Einer finden, der es an Die thut.“ — 
Auf Dieſes ſuhr derſelbe fort in feiner geaufenhaften 
Arbeit. Als er am zehnten Mann war,. ftellte er 
ihn bei Seite, mit dem Bemerfen: daß.aach ‚altem 
Kaiferrecht dem Vollzieher großer Hinrichtungen Der 
Behnte zugehöre; Reding aber rief: „Ihe Deine 
Pflicht und plaudere wicht!" — Mehr als zwanzig 
keichname lagen umher; der Henker wollte abermals 
. inne halten, allein wieder umfonft. Der Tag neigte 
ſich; die Cape faßle Das Bint nicht mehr, in Strömen 
dampfte es zum Himmel empor. Beim Funfzig⸗ 
ſten (11) ließ Reding Fackeln bringen, deren Schein 
noch ben Tod Des Sech zig ſten belruchtete!!!“ Sept 
“war nur noch ein junges Mann und ein Greis übrig; 
als aber der Henker eben den Exfteren heranzog, wer- 
ließ Reding dam MNichtplatz, und. bie beiden legten Opfer 
blieben verſchont. Wan braucht erſt nicht hinzuzufü⸗ 
gen, dab Reding feinen Namen durch dieſe ſchauder⸗ 
volle That auf immer gebrandmarkt bat! — Hierauf 
serbrannten Die Eidgenoſſen Greiffenfee, Dübbsheim, 
Mörsburg, Werdegg und das Befigthum der Landen⸗ 
berg bei Pfäffikon, währen» zur felben Zeit Schwy⸗ 
er und. Blarner Die Oeſterreicher aus Nydberg und 
denberg (im Sarganferland ) verjagtem. Aber 
Zürich follte zum Frieden gezwungen werden, ehe Die 
Armagnacs eintveffen möchten, und bie Eidgennfien, 
nn .. N?2 
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denen ſich auch Splothurn anſchloß, zogen. zut Bela- 
gerung von Zürich aus (25. Juni 4444). Dieſe 
Stadt war hierauf porbereitet; fie hatte Die Gegend 

. herum gänzlich verwüften laffen und alle Befeſtigungs⸗ 
maßregeln geteoffen: Dem Markgrafen. waren . die 
Schlüſſel und die Dictatur (unbeſchränkte militairiſche 
Gewalt) übergeben, Hans von Rechberg zum Be⸗ 
fehlshaber ernannt, und 600 Bürger löften ſich täg⸗ 
. fh zur Bewadung der Mauern u. f. w..ab. Sech⸗ 
-3tg Männer flifteten eine. Axt. Todtenbund unter fich, 
.. unter dem Namen „Bund der Bde", um ſtets an 
. den gefährlichfien Orten zu fein. Die. Züricher fahen 
mit frohen Bliden dem neuen Rampfe entgegen, wa⸗ 

:. zen auf den Mauern ungemein luftig und ausgelaffen 
. ad riefen Den Cidgenofien zum Hohn einmal ‚über 
Das andere: „Hier Defterreih!! — Das Heer. der 
Schweizer, weldes fich bei Höngg (eine Stunde don 
Züri) verfammelt hatte, war 20,000. Maun fiarf; 

: Zug, Bern und Solothurn ſtellien ſich dieſſeits der 
Limmat, an die Sihl geſtützt, auf, jenſeits blieben 
Schmwyz, Glarus, Luzern, Uri und Unterwalden, eine 
Brücke über die Limmat verband beide Lager: Secch⸗ 
zig Tage lang wurde Zürich angeftrengt bebagert und 
berannt, aber vergeblich. Die „Böcke“ marhten einen 
Heinen Ausfall, eroberten drei Wagen nes beften Weins 

- vom Genfer See. und; tranken ihn.im Angeſichte des 
Feindes aus, während. andere Züricher eine Menge 
Vieh evbeuteten; Dagegen wurde ein großer Ausfall, 
der die Zerflörung des Berner Belagerungszeuges 
beabſichtigte, zwar nicht mit: vollſtändigem Blüde ge⸗ 
krönt, wurde aber nur mit Mühe vereitelt und that 
den Belagerern viel Schaden. Dafür wurde ber.erfte 
Sturm, den 1000 Mann von Zug auf die Werd⸗ 

. müble beim Nonnenkloſten Sehdnau (bis wohin faſt 
das Lager diefleitd Des Limmat.veishte,), fo. wie vin all⸗ 
gemeiner Sturm auf die Stadt heldenmüthig zurüd- 
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geſchlagen, wobet die Böde mit ausgezeichnetem Ruhme 
fochten. Der Markgraf ſchickte nun Boten an den 
Kaiſer und bat dringend um die verſprochene Hülfe; 
dvirfer ließ fie die Angelegenheit auf dem Reichstage 
"zu Nürnberg vortragen; aber weder Fürſten noch 
Städte zeigten ſich geneigt, und Alle fagten: es fei ja 
‚eine. rein Hfterreichifehe Sache und noch obenein ge- 
gen Länder, mit denen fie in gutem Vernehmen Hin: 
den! Da fchicte Friedrich III. Geſandte zum König 
von Frankreich, um die Anmwerbung der Armagnacs 
zu erlangen. — Unterdeſſen bekundete der Adel im 
Aargau, trat: dem er in das Bürgerrecht ver eidge⸗ 
“noffenfhen Städte "getreten. war, doch fortwährend 
feine Anhänglichkeit an Defterreich, namentlich waren 
dies bie Bruͤder von Balded und Thomas von 
Falkenſtein. Mäarquard von Balve, Bürger ber 
Bernfhen Stadt. Brugf, hatte fogar für Defterreich 
' gelämpft, war von Bern von feinem Schloſſe vertrie⸗ 
. ben. und aus Gnade ‚wieder eingefegt worden... Fal⸗ 
-Tenflem, Landgraf im Buchs⸗ und Sißgau, erdachte 
mit Jenen einen Racheplan an Bern. Sie begaben 
fich verkleidet nach Brugk, thaten, als ob fie Gefandte - 
von Zürich an ven Bifhof von Bafel wären und in 
Friedensunterhandlungen kämen. Der Thurmwüch⸗ 
ter: ließ fi täuschen, Die Herren, mit ihnen Hans von 
Nechberg, gelangten in die Stadt und zugleich auch 
ABO Ritter und Sölöner.. Was fich widerfegte, wurde 
nienergeftochen, die Vornehmften der Stadt in’s Be- 
fängniß geworfen, darauf geplündert und zu Schiffe 
gepadt. Am Morgen erfuhren Die. Landleute der. Um⸗ 
‚gegend das Unglüd bon Brugk und erhoben ſich; aber 
Falkenſtein flechte die Stadt: in Brand und zog ab. 
Da die Thore verfchloffen waren, fo drohten die Flam⸗ 
: men auch alle Einwohner zu verzehren ; auf Rechbergs 
Büten warf Falfenftein einem Weibe vie Schläffel 
yo, führte die gefangenen Brugker nach Lauffenburg, 
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Hechter fie, dort in den Thum und warf ſich mit Nech⸗ 
«berg in das feſte Schloß Farnsburg, das er an Defler- 
reich verpfünbet hatte: Da erſchienen zur Belagerung 
"die Banner von Bern, Luzern, Bafel und Solothurn; 
aber das Schloß widerftand und Rechberg feuttte Die 
: Befagung zur Ausdauer an, verſprach, Entſatz zu ho⸗ 
‚Ten, und eilte glücklich durch Bas feindliche Lager zum. 
-Daupbin Ludwig von Frankreich, um vie Ar⸗ 
‚imögnaed ſchnell nad der Schweiz zu entbleten. — 
»Karl VER. wollte nicht bloß diefe gefährlichen Trup⸗ 
pen, fondern auch feinen Sohn, den erwählten Kron⸗ 
prinzen, einen unruhigen, widerſpenſtigen Mann, in 
Deu Fremde beſchäftigen. Die Gelegenheit dazu baten 
ke. Schon früher die Wimſche dea Papſſes Eugen IV., 
dev das ihm feindliche Concilium zu Baſel durch fran⸗ 
zöſiſche Truppen geſprengt haben wollte. Auf die 
nunmehrige, oben erwähnte Unterhandlung des Kai⸗ 
ſers Friedrich III. war ver Dauphin ſchon mit 50,000 
Mann aufgebrochen, deren einer Theil gegen Metz, 
deren anderer gegen Toul und Verdün, deren dritter 
megen den Elſaß und deren Hauptmacht, 30,000 Mann 
„ſtark, unter dem Dauphin felbfl, gegen. Mömpelgard 
:sinfte. : Der Lebtere hatte bereits ein Mauifeſt erlaſ⸗ 
fen, im welches es. hieß, Daß ber König von Frauf⸗ 
smetch ſich berufen fühle, Die Schweizer, als Widerfpen- 
:flige gegen alfe von Gott eimgefettte Gewalt, zu Be- 
ftrafen, und überdes die natürkichen Grenzen: Frauf- 
veichs, den Rhein, zw erkangen! Su dieſem Heere be⸗ 
Ffanden fh Die tapferſten Franzoſen und Engländer; 
Ulle wollten im Kampfe gegen die winzigen Eidge⸗ 
noſſen Kriegsruhm und vieleicht auch Beute ernten, 
Der Adel im Elſaß freute ſich über Die Unkunfſt der 
Franzoſen ungemein; aber Die Stäpte waren darüber 
nichds weniger als erfreut, und ſeibſt Kalſer Friedrich 
‚sine bedenklich und. unruhig, — deun in dem Ma⸗ 
nifeſte hief eb auch, daß ber Elſaß 24,000 Maun amf- 
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achmen und unterhalten tverde :-— was way nicht al⸗ 
les von diefen Armagnaes zu eunarten! — Der Dau⸗ 
phin beeskte ſich, von Rechberg aufgefordert, auf fei- 
vem. Marſche; er zog bald über Altkicch bei Baſel hin, 
um erſt Farnsburg, dann Zürich zu entſetzen, endlich. 
. über ben ervigen Bund Der Canione zu fprengen; ud 

dem Adel Rache zu verſchaffen. Sogleich * das 
Landvolf nach der. Stadt Baſel, welche ſich in Ver⸗ 
theidigungszuſtand gefetzt und namentlich mit Pro⸗ 
viant auf ein Jahr verſorgt hatte; die Eidgenofſen vor 
Zürich zeigten leine große Furcht vor dem anrücken⸗ 
den Feinde, und fandien ſogar 600 Mann ab zur 
Berfiärkung des Jagers von Farnsburg. Der Dau- 
phin zog bis gegen. Dfeffingen und theilte fein Heer 
. in kleinere Corps, um die Meinen Corps der Eidge⸗ 
noffen nad und nach in Einzelkämpfen zu fchlagen ; 
. fo. ging der Graf von Sancerte mit. 8000 Manu 
. zuu Befegung Der Gegend bei Münchenſtein ab; der 
Murſchall Graf von Damm.aztin lagerie bei Mu⸗ 
tengz mit 14,000 Mann, und der Dauphin nahm fein 
Hauptquartier auf der Burg Pfeffingen. Der eidge⸗ 
noſſenſche Rriegsrath fandte in Der: Wacht zum 26. ı- 
guft (1444) noch eine Abtheilung von. 1500 Mann 
‚ gegen Prattelen, um die Stellung des Feindes zu ze> 
kognosriren, befahl ihnen aber, Fein Gefecht einzuge⸗ 
ben und Die Birs durchans nicht zu äberfcweiteht. Aber 
die 1500 ftießen in ihrer Rampyluft bald auf pie Vor⸗ 
poften deu Armagnard, und am Morgen des erwähn- 
tew Tages begann. fhon die Schlacht. Hier (bei 
. Prattelen) befehligte Dammartin Die Franzofen, wäh⸗ 
send die Schweizer unter Blatter von Bern ımd 
&eevogel von Bafel ſtritten. Die Letzteren beſieg⸗ 
ten die ihnen mehr als gehnfach überlegenen Franzo⸗ 
fen und zwangen fie zum Rückzuge über bie Birs; die 
."@khmeljeo hatten faft ‚gar feinen Berlufi gehabt und 
eine Menge Kanonen, Plerda, Kaſſen u. |. w. erbeu⸗ 


- 
. 


tet, "Aber fie waren mit ihrem Siege nicht zufrieden; 


‚fie ſahen den Feind unaufhaltſam fliehen und etwa 


nur 600 Mann am jenſeitigen Ufer verweilen, welche 


zum ferneren Kampfe herauszufordern ſchienen. Die 


aſeler ſahen Alles von ihren Thürmen und fandien 
jetzt den Eidgenoſſen 3000 Mann zur Hülfe; aber 


Dammartin, der ſich ſchon mit der Hauptmacht des 
Dauphins vereinigt hatte, ſchickte zu gleicher Zeit 


8000 Mann zur Beobachtung von Baſel ab, ſo daß 


die Hülfotruppen befürchten mußten, vom ihrer: Stadt 


abgeſchnitten zu werden, und ſchnell wieder nach Ba⸗ 


ſel heimkehrten. Die Eidgenoſſen wußten natürlich 


nicht, daß der Feind ſich ſchon verſtärkt uud georbnet 
..einen etwanigen neuen Angriff erwarte; fie: ſtürzten 
- vol Ungeſtüm in die Birs nach dem feindlichen ‚Ufer. 
; Bergebens wurben fie..von den Führern an ven Be- 


2 


fehl des Kriegsraths vor Farnsburg erinnert (die Birs 
nicht zu überſchreiten); — ſie ließen ſich nicht warnen 
und erklimmten das Ufer. Sogleich wurden ſie von 


der ſtarken Autillerie des Feindes begrüßt, und das 
ganze furchtbar große Heer, Rechberg mit 600 deut⸗ 


ſchen Rittern an der Spitze, 8000 Küraſſiere, ſämmt⸗ 


liche Armagnacs und die Truppe des Dauphins, ſtürzte 
- auf:das Häuflein der Eidgenoſſen! Dieſe zogen ſich 
kämpfend den Teich von St. Albgns entlang gegen 


St. Jakob; 500 wurden zwiſchen dem Fluß und dem 
Teich abgeſchnitten und umzingelt, während die Uebri⸗ 


‚gen ſich durch den Feind den Weg. zu ven Bufeler 


. Hülfstruppen (Die einen zweiten. Verſuch machten, zu 


den Eidgenoſſen zu dringen) zu bahnen fuchten. Aber 


auch die Bafeler waren bereits zum Rückzuge genö- 
thigt, und Die Schweizer, ohne alle Hüffe, verkauften 


"ihr Leben über alle Maßen theuer, und -fanten nad) 


‚und nad in den Tod. Die Fünfhundert beweiftenten 
.fih. des Kirchhofs von St. Jakob und mollten hier, 


wie ihre Brüper, bis zum legten Wanne kümpfen; — 
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- alles Dies ſahen tie Baſeler Ginwohner mit. Schmerz 
mad Trauer. Cine ſolche Zanferkeit lich den Dauphin 
nicht gleichgültig; er bat dem Reſte Der Schweiger Ca⸗ 
„‚pitulätton an, als Peter. von Mörsberg den Marſchall 
fußfällig bat, feinem Eidgenoſſen das Leben zu. fhen- 
Ben. (So groß wer die Erbitternug und der. Haß 
‚des Anels!) Somit begann. der Sturm gegen den 
Kichhof, der dreimal ſiegreich abgeichlagen wurbe; 
- endlich aber ſank die Kirchbofsmauer unten den Ku⸗ 
> geln des franzöfifchen Geſchützes, und der Feind, voran 
‚wieder Rechberg und die deutſchen Ritter, drang in 
den Kirchhof, wo fogleich der Thurm der Kapelle mit 
ſamm einer Abtheilung Schweizer, welche die Treppe 
abgebrochen und vor oben dem Feinde geſchadet hat⸗ 
ten, amgezündet, und zugleich mit ven Uebrigen Mann 
nom. Daun gekämpft wurde. Im Ganzen hatte Die 
+ Schlacht von St. Jakob zehn Stunden. gedauert, 
un» nur zehn Eidgenoſſen, Die durch Zufall bein 
. Uebergang üben die Birs von ihren Kameraden ge⸗ 
trennt waren, blieben am Leben, 1190 Todte bened- 
ten das Schlachtfeld, während der Feind 8000 Todte 
and 1100 Pferde verloren hatte! Won bedeutenderen 
Schweizern waren gefallen Joſ Reding, der Bru⸗ 
der des oben oft erwähnten Landammanns, der Sohn 
des Glarner Landammanns Tſchudi, Arnold Schi, 
Hauptmann von Uri, und die Schlachtordner Mat⸗ 
ter von Bern und Geevogal von Bafel; — der 
Letzere war gar nur als Gefgnäter von Bafel in’s 
Lager Der eidgenoſſenſchen Truppen geſchickt worden, 
ame fie aufmerkſam zu machen, daß fie ſich nicht won 
‚diefer Stadt abſchneiden laſſen follten, und dieſe da⸗ 
durch ebenfalls in Gefahr kommen würde. Dan lachte 
über Bafels Angßt und die feinige; deshalb blieb er 
und rũckte gleich mit den Truppen aus! 
„Unter den Herren — erzählt Golbery — welche 
am Abend der Schlacht firgprangend auf dem Kampf⸗ 
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Platze umberritten, war auch Burkhard Mönch von 
Landskron, einer der eifrigſten Auſtifter des Krie⸗ 
ges, der aber nicht in der Schlacht gekümpft, ſondern 

"während derſelben beobachtend auf dem: Möncheuſtrin 
geblieben war. Als er ven Todeslawmpf eines der 
gefallenen Helden bemerkte, dachte ev, ihm den lotzten 
Augenblick durch Hohn zu verbittern, und ſagte ka⸗ 
end zu den um ihm befindlichen adeligen Herren: 
„Heute baden wir ung in Rofen!® — Der Zorn hier⸗ 

: Aber gab dem Sterbenden anf einen Augenblid neues 
"Raben: „Friß eine biefer Roſen!“ xief er dem Spot⸗ 
tenden zu und fhleuderte ihm mit letzter Kraft, aber 
ſicherer Hand, einen Stein in's Angeſicht, dev ihm 
Augen, Mund und Muſe zerquetſchte. Blind imd 
fſprachkos ſank Burkhard von Landskron vom Roſſe 
und ſtarb nach drei Tagen unter Den graßlichſten 
Schmerzen. — Der Dauphin — führt er fort — 
ſchwur, daß er nie ſolche Männer geſehen, noch je⸗ 
mals einen ſolchen Sieg erkämpft habe, wo er nicht 
nur den eigenen zahlreichen Vetluſt, ſondern zugleich 
fſeibſt den Untergang des Feindes bedauern müfle, 
Dammartin, Sancerre, alle Heerführer, Die Väter ves 
Conciliums zu Baſel, die ansgezeichnetfien Bänner 
von allen Inden Europas ſtimmten In dev Bewunde⸗ 
rung der Schweizer Helven liberein und. feßten van 
Kampf bei &t. Jakob an der Birs nod fiber Bie 
gefeierte Schlacht der Hellenen bei den Thermopylen 
(der auch darin eine Aehnlichkeit hat, daß ein ringiger 
Schwyzer, den durchaus Feine Wunde teaf, den fihred- 
Alichen Kampfplatz lebend verlieh, Deshalb aber lebens⸗ 
Länglich von Haß und Verachtung feiner Mitbürger 
verfolgt wurde).“ Lkudwig ließ den. Gefallenen durch 
die Baſeler die letzte Ehre erweiſen, und wer noch am 
Leben war, wurde in die Stadt gebracht und durch vie 
orgfältigſte Pflege wiener zur Geneſung geleitet; fo 
Werner Aedi vor Glarus, ver ſchon im Verſchei⸗ 
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den war, aber geveiitt wucde und als Nadammann 
ein fehr hohes Alter erreichte. — Unterdeſſen warte⸗ 
ten die Eidgenoſſen vor Farnoburg auf die Hädtunft 
ver 1500 Mann, die fie zum Rerognosciren ausge⸗ 
fandt,. bis Flüchtlinge aus ven nahen Dörfern nicht 
- bloß Bas Unglüd des Tages von St. Jakob, fonvern 
ash das Anrüden des Feindes verlündeten. Ver⸗ 
wirrung und Schretken erflillte das Lager, das fofört 
“ abgebrochen wurde, worauf ih das Heer in Die Hei⸗ 
math zesftreute. Zürich erhielt die Madırtcht von Der 
Miederlage feiner Feinde durch emen Boten Hallwyls, 
und feierie dieſelbe durch Muſtk, Geſang und Sloden⸗ 
geläute! Ferner verhöhnten vie Zitricher Ihre Bela⸗ 

erer von den Mauern herab und ichrien fortwährend 
„Birs!“ onen „Farnsdurg!“ was den Eidgenoffen erſt 
klar wurde, als ihnen ein Bote von Bern die Hlobe- 
poſt brachte, und den Befehl, ſofort nach Der Heimath 
zu gehen, weil man ach einen feindlichen Angriff ge⸗ 
gen den Jura vermuthe. Die Bewer zogen num mit 
igrem Geſchütz nach Baden, und ihve übrigen Trup⸗ 
pen mit vewen von Solothurn poftieten ſich bei Key: 
burg, tm Aargau. Zug und Anzern blieben und beob⸗ 
achteten Züri, Das bein Abzuge des Velagerungs⸗ 
Heeres noch einen Ausfall machte und Bagage erbeu⸗ 
jete. — Oleich am Tage nach ver Schlacht von GSanct 
Jakob erſchien beim Dauphin eine Deputation von 
Bafel und bat ihn, die Stadt zn ſchonen, was er auch 
that. Er ſah nämlich ein, daß er im Kampfe gegen 
vie Schweizer wenig gewinnen, "wber viel verlieren 
fönne, und befblod, den Kampf übrchaupt nicht fort⸗ 
ufegen. Zu Enſisheim hielt eu Hof und wartete Die 
längft befkimmte Verſtärkung ab, geriet aber 
zugleich in Sireit mit Katfee. Friedrich III. wegen 
ſchlechter Verforgung ſeiner Armagnaes, und Pellte 
die Abhülfe dieſer Beſchwerde, fo wie Die Ausllefe⸗ 
rung des Schatzes, den der Herzog Sigismund von 
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Deſterreich geerbt ( der hinter: em — des Kaiſers 
„ſich mit einer Prinzeſſin von Fraukreich fo gut wie ver⸗ 
. Iobt hatte). Der Kaiſer erklärte: er hätte nur 5 bis 
. 10,000., nicht aber 50,000 Mann Truppen begehrt; 
anſtatt: Krieg au führen, beſchäftigten ſich bie — * 
magnaes Damit; das deutſche Volk zu bedrücken; an 
die Auslieferung: des Geldes wäre gar nicht zu den- 
; Tea; überdies, mifle der. Kaiſer, daß er, der Daupkin, 
verrätheritsher. Weiſe ia Friedensunterhandlungen mit 
«ner Schweiß getreten fei! Und fo war es auch wirf- 
— Philipp / Herzog von Burgund, konnte es nicht 
mit gleichgültigen Blicken ſehen, daß irgend eine fremde 
Med in den Schweizenlanden herrſchen follte, gleich⸗ 
viel, ob Deſterrrich, ob ⸗Fraukreich; er bewog deshalb 
: Dach feine Geſandten, auf der Berſammlumg zur Zofin⸗ 
gen, die Cidgenoſſen zum Frieden, und nad. Unter⸗ 
" Bawalungen mit dem: Daupbin: Ludwig ſchloß dieſer 
Frieden mit ven „Edlen, Bürgern und Landieuten der 
. Stadie und Gemeinden don Bern, Baſel, Solothurn, 
Puzern, Uri Umserwalden, Schwyz, Zug und Glarus, 
ihren Angehörigen und Zugewandten, wer ſie ſeien, 
ſo vamentlich mit Ludwig, Herzog von Savoyen; Ib⸗ 
hann, Oraf yon Freiburg und Neufchatel; Johann, 
Graf von Aarbeng, und Balengin, und es ſollte für- 
: derhin fein, als wäre nie ein Krieg zwifſchen beiten 
Theilen gewefen. Freler Handel und Wandel foll 
fein in den Staaten des allerchriſtlichften Königs (von 
a) und des guädigen Heren Dauphin.“ — 
In diefem Frieden (28. Ortober 1444):verſprach 
der Leere zugleich, ſowohl den Streit des Adels ge- 
gen Die. Cipgensffen, als den Krieg derfelben gegen 
Deſterreich nach Kraͤften zu vermitteln. Baſel zahlte 
dem Dauphin ſogar noch eine Geldfumme, auf deren 
Rückerſtattung von den Eingenoflen es freilich verge- 

DE Hoffies, dieſe wellen. naden nice böcen. 
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Der Kampf zwiſchen den Eidgenoſſen und vom mit 
Deſterreich verbundenen: Zürich gig new, t0g den 
Berinittelungs Berfprediungen des Dauphius, feinen 
meiteren Bang fort, löſte fh: aber:in’ viele Ginzel⸗ 

-: Jämpfe auf,. während bald dieſe, bald jene Partei in 
Vortheil fam. und: beiberfeitd. manche nicht ſehr bedeu⸗ 
tende Eroberungen gemacht wurden. Mur bei Wiol- 
rau (mumweit Pfaͤffikon), wo 200 Schwyzer beobach⸗ 
tend ſtanden, kam es im. Winter sum Jaͤhre 1445 zu 
oinem ernſten Gefechte zwiſchen dieſen und: den Füri⸗ 
chern, in welchem dev ‚erwähnte Hans von Rechberg 
wieder fümpfte, amd weiches vamit endigte, daßdie 
Eidgenofſſen zwar zur 15 Todte, Dagegen ihre ganze 
Se emacht verloren, die thells von⸗den Zurichern ge⸗ 
nommen, theils zerflört wurde. Bedeutender war im 
 nähfifolgennen Jahre Lam Zage St. Yowolin 1446) 
die Schlacht bei Ragatz. Kechberg hatte den Eid⸗ 
Eenoſſen gänzliche Vernichtung. geſchworen und auch 

: den Wolfhard son BVrandis aufgefordert, eine beveu⸗ 
tende Macht zum neuen Feldzuge zu ſtellen; dieſer 
ſollte um fo nachtheiliger gegen die Schweizer ausfal- 
len, als fie ſchon gegen andere Feinde, fo wie gegen ſich 
felbſt zu Schaffen ‚hatten, --- Bafel und Solothurn ge» 
gen in der Nähe weilende Armugnaes, Bern gegen 
Freiburg u. A. m. Schnell waren 6000 Deftertei- 

- cher in Vaduz verſammelt, um in's Land zu faßen, 
entweder von Sargans uud, vder vom Rheinthäle. 
Glarus und Appenzell. benachrichtigten hlervon Die 
Eipgenoſſen, und Erſteres bat fie zugleich, das Sar⸗ 
ganſer Land dein Feinde ſo jchnell wie mögtich wieder 
abzunehmen, da ſonſt: Glavns immerwährend bedrbht 
und dadarch behindert ſei, feine Tritppen auswärts! zu 
beſchäftigen. Die Eidgenoſſen fuchten demgemäß dem 
‚Feinde zuborzefenimenrund ihn jerfeits des Rheins 
zu überfallen; da hürten fie, er befinde ſich nicht mahr 
..}n Baduz; dennoch durchzogen⸗ ſie Sargaus, fansten 
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einige Male über den Rhein und verwmüſteten bort die 
Beſigchümer Wolfhards von Braudis. Schon glaub- 
< gen fie, der Feldzug fei beendigt, als plögkich Rechberg 
ihnen mit. dem ganzen Grete einen Beſuch vieffeits Des 
Rheins machte und ſich bei Ragattz auffiellte. Die 
.. Schweiger ſammelten ihre verhältnismäßig Heine Zapl, 
4100 Daun, und nahmen ebenfalls in der Nähe die⸗ 
ses Dorfes, auf einer Anhöhe, ihre Stellung. Als 
. won berathſchlagte, ob man angreifen oder einen An- 
griff abwarten folle,. viefen die Blarner: „St. Frido⸗ 
Hu, der Bott zu Rieb: vom den Enden der Welt hierher 
: Sam, follte Der vom Herrn nicht erhalten, def mor⸗ 
. gan, an ſeinem Tage, fein Bauner beſtehe, wie ſonſt 
- (das Bild des St Fuleolin, dea Patrens vom Lande 
Glarus, prangte im ˖ Banner diefes Cantons) — 
Wlx Peieger antworteten: „Ja, es Tann nicht fehlen! 
St. Fridolin und Mott mit und!” — &o brachen die 
Lirgeneikn denn in ftiller Nacht auf gegen Mongs, 
um den Oeſterreichern in Flanke und Rücken zu fallen. 
- Der Morgen brach eben an, al Mechberg zureſt den 
 Sevanziehenden Feind bemerkte, voran ‘tel Reding 
‚mit den Schwyzern, Die auch mit den Glamern, unter 
Soft Tſchudi, den Angriff machten, che Rechberg noch 
die. Schlachtordnung feines Heeres machen konnte; 
. fein Geſchütz konnte wegen der: Gchnelligdeit der 
Schweizer einen Erfolg haben, und fo ließ. er denn 
. feine Reiterei, unter Paul von Stein, angrrifen. 
Es mMiſtand ein heftigen Kampf; aber bald fanken die 
Banner von Montfort und Brandis, die Schweizer 
kamen in Borxiheil;, und die feindlichen Reiter dachten 
ſogleich an Das traurige Ende ihrer: Waffengenofien 
: bei’ Näfels und wandten ſich raſch zur Flucht, ee noch 
ihr Nachtrab in's Geſecht gekommen war. In dem 
voerwirrten Gedraͤnge, nach Des Rhein⸗Fuhrt zu gelan⸗ 
gen, ſtürzten viele Fliehende in den Strom, ber: faſt 
a Drittheil von ihnen verſchlang, während Befhübe, 
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Magzuziue u. Ad w. ben Siegern in die Hünde ſielen. 
Srichwobl Beutel dieſe die Städte Sargans und 
Malleuſtadt nicht erobern, ‚ons. Wangel an. Befage- 
taugszeug, Und mußten. mit dem⸗ Abzuge bes Yeindes 

. zufrieden fein, der natürlich auf: diefee Grenze nichts 
: mehr zu unternehmen wagte. — Schon früher hatten 
Ftiedenodverhaudlungen fattgefimden; 'und nnmenslid 
der Bomthur des. Johamiter⸗ Ordens, Hugo Don 
Montfort, eine Verſaumlung der Boten aller. Par⸗ 
teien auf feidem Sitze —— beruſen; aber Rech⸗ 
bevg hatte für Oeſterreich uud. Zürich ze ante. Forde⸗ 

: kungen gemacht, und die Unterhandlung zerſchlug fich, 

—6* nach Der Schlacht bei Ragatz, mar. bet Feind ge⸗ 
. fügiger, und diesmal tratider Kurfürſt non der Pfalz 
. zum Bermittler anf, der eine Werſammluug gu KHon- 
:. nz feſtfetzte, wo er, in Betleitung ‚ber Hochmeiſter 
Des — 53*— umd des Deatfchen Nitter⸗Ordens er⸗ 
ſchien, wührend von Seiten er Eidgenoffen Itel. Re⸗ 
Ding uud Rudolph Hoffmeiſter (Altſchultheiß von 

" Bern) erſchienen. Am 9. Juni 1448 werden die 
Friedenspraliminarien unterzeichnet, und zwar zwiſchen 
: Derzag UAlbrecht von Oeſterrrich und fümmtlichen Eid⸗ 
gewvoſſen, zwiſchen Zürich und ben, Segen dieſen Ean- 
ton. im  Ruirg befindlichen ( eigtuslich fünf) Santonen, 
Defterroich und Baſel, fo wie auch zwiſchen 
* und Bern nebſt Freiburg. Man beſtimmte 
— Schiedsgericht aus je zwei Richtern von jeder 
kriegfüͤhrenden Paxtei, deren Verhandlungen binnen 
zwei Monaten in Kaiſerſtuhl begiunen und pätefteng 

. in einundzwanzig Monaten beendigt fein. ſollten; kä⸗ 
* men fie nicht damit zu Stande, ſo follten fie einen 
oberften Schiedsrichter wählen, deſſen Spruch aner⸗ 
“Mount werden mühte. Borlänfig ſchon ertönten in al- 

. en Schweizexlanden am Dveifaltigetage die Feier⸗ 
ir: des Friedens, während in Kaiſerſtuhl fchon die 
erſte Frage, von: weicher allt ü übrigen Fricdencynulie 
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. :abbingen, zu großer Exbittesung Veranlafſung gab. 
Es handelte fi um die Eutſcheidung: ob überhaupt 
Zürich mit Defterreih habe emen Bund ſchließen kön⸗ 
nen, ohne feinen ältern Bund mit den Eidgenoſſen 
dadurch zu verlegen? worauf Zürichs Abgeordnete be⸗ 
gehrten, fih vom ewigen Bunde trennen zu Dürfen, 
außerdem aber die verlorenen Befigungen zurüf und 

.Schadloshaltung obenein forderten! Die Schieds⸗ 

vrichter emtfchieden num zwar, „daß Zürich dem ewigen 
Bund in allen Punkten zu beobachten babe”, — aber 
‚die Abgeordneten ſtimmten nicht zu; man Fonnte nicht 

. weiter kommen und mußte daher nach zehn vergebli- 

den Wochen einen auswärtigen Schiedgrichter wäh⸗ 

. Ten. Diefer, der berühmte Schultheiß von Augsburg, 

Meter von Argun entſchied endlich im Beifein der 

.. Abgeordneten zu Lindau: „Ich, Peter von Aargau 

” 2 f w., erkenne, daß Peter Goidſchmied und Stel 
Reding wohl geſprochen, und daß Die von Züri) ge- 

. meinte Eidgenoſſenſchaft ewigem Bund in allen Arti- 

keln nachkommem ſollen.“ Jetzt follten die Verhand⸗ 

. lungen in Einfiedeln fortgeſetzt werben, aber die drei 

Hauptpunkte: der Bund zwifihen Zürich und Oeſter⸗ 

. veich, die von Züri) zurücbegehrten Sroberungen und 
bie Kriegskoſten, gaben dennod zu neuen Steeitigfei- 

ı.. ten. Beranlaffung, fd daß die Abgeordneten Einfiedeln 
verbrieffiich verliefen. Endlich aber verhandelte man 

- dm Slofter Kappel, woſelbſt der Friede das Tages- 

» Sicht erblicte: Zürich erhielt, feine eroberten Beſitzun⸗ 
gen zurüd, Entfhädigung wurde als gegenfeitig auf⸗ 

» gehoben betrachtet, and der. ewige Bund der Gantone 
wurde zwiſchen den Eidgenoſſen und Zürich ernenert. 
‚Die Beantreottung der Frage, ob Zürichs Bund mit 

Oeſterreich Beftand habe; wurde einem neuen Schieds⸗ 

richter, dem Schultheißen von Bern, Heinrich von Bu- 

:sbenberg, überlaflen, umd: diefer ſprach auf Dem: bazu 

: beffimmten Zage zu Einſirdeln aus: „Der in Frage 
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ſtohende Vund If amrechtmäßig und muß ala folcher 
todt und ab erffürt werben‘ (13. Juli 1450), Das 
. - war das Ende des ſogenannten oggenburgifden 
Krie ge ge — 

- Roc war aber.der Friede: zwiſchen Oeſterreich und 
der Schweiz nicht geſchloſſen, und namentlich führten 
die Verhandlungen mit Bafel große Erbitterungen 
mit fih; da wurde noch erfi Die Stadt Rheinfelden 
: von einem Defterreicher, Wilhelm von: Grüningen, 
Sinterkiftig überfallen und zerfiört, and der unermüd⸗ 
liche Rechberg, fo wie Der befannte Thomas von Fal⸗ 
fenftein (fiehe oben) agixten desgleichen wieder mit 
ihm gegen die Schweizer. Baſel machte ſich aber fo- 
aleich auf, befiegte die genannten drei Ritter und zer⸗ 
ftörte Binzheim, das Schloß des Srüningen, worauf 
endlich je Breiſach Friede gemacht wurde, in welchem 
Rheinfelden wieder an Oeſterreich kam. — Züri . 
* hatte den Nachtheil, daß ihm.ber Krieg nicht weniger 
als 1,100,000 Gulden. .gefoftet, wogegen ihm der 
Markgraf (der in der Stadt befehligte). 21,000 ſchul⸗ 
dig blieb, und eine faſt gleiche Summe viele der öſter⸗ 
reichiſchen Parteigänger. Da tonten die Eidgenoſſen 
in's Mittel und begehrten von Defterreich für Zürich 
alle von diefer Stadt zum Kriege vorgeſchoſſenen Sum⸗ 
- men zurüd; der Herzog merkte, daß die Grafichaft 
Kyburg (fiehe oben) andernfalls kein ruhiges Befig- 
thum für ihn fein würde, gab dieſe den Zürichern als 
Aequivalent für die beanſpruchten Kriegsgelder zurüd 
amd Tanfte fih vom Markgrafen die Rechte auf Ho- 
bene: und Bregenz. — Der Friede zwiſchen Oefier⸗ 
reich und der Eidgenoſſenſchaft hatte auch norh ein ko⸗ 
miſches Seltenflüd. Die Böde zu Zürich (fiehe 
ben), von ven Schweizern fehr gehaßt und ungern in 
Zürich gefehen, baten um freien Auszug und fauften 
ſich zum-alleinigen Sige Hohenträhen jenfeits bes 
Der. tedm. Ene, Tb. COL. Ä DD . 
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. Mens. Mac einigen Jahren wollten fie wit den 
Eidgenoſſen Frieden fchließen, baten aber darıma fo 
lange vergebens auf den Tagſatzungen, bis fie. ven 
Sandammann Frieß von Uri, der zu ihren Gunſten 
gefpsochen und gefagt hatte: Man Eönnte es den 

- Böden gar wicht übel nehmen, wenn fie Einfälle mach⸗ 
tem und etwa einen bedeutenden Mann gefangen näh⸗ 
men, — wirklich überfielen und gefangen nahmen. 

. Sept waren die Eidgenofien gezwungen, Den von Urt 
auszulöfen und Friede zu fchließen mit den Böden, 
welche den Schwur leiſteten, im Frieden eben fo treu 
zu fein, als fie im Kriege tapfer geweſen. — Das 
Concilium zu Bafel hatte faſt alle diefe Kämpfe rings 
um fich her mit erlebt. denn ed war erft, nachtiem es 
nah Der Wahl des Papſtes Nikolaus V. beftätigt, 
am 25. April 1449. audeinandergegangen. Zreß fei- 
ner. langen Dauer (ſeit 1431) batte es fo viel wie 
nichte ausgerichtet, und Die wirkliche Kirchen⸗Reforma⸗ 
tion war einer fpätern Zeit, dem unfterblichen Luther, 
vorbehalten. 

Um dieſe Zeit erlangte Das Haus Savoyen eine 
ſehr wichtige Stadt der Schweiz. Sovopyen herrſchte 
faſt allein im Lande Waadt, während das benachbarte 

Freiburg im Befige Oeſterreichs war. Hier. war 
Wilhelm von Avenche Schultheiß, ner aber zu- 
gleich viele Lehen.von Savoyen trug. Er gerieth 
deshalb oft in Streit mit Dem öflerreichifchen Vogt, 
Truchſeß von Diefienbofen, wurde jedoch, in Falge 
deftelben, vieler Mißbräuche angeklagt und gefamgen 

- gefeßt. Kaum war er freigeſprochen und entlaſſen, 
als er bei feinem. Lehensheren, dem Herzog nom Sa⸗ 
voyen, Elagte; diefer verlangte Geuugthuung, und 
nahm auch varläufig fchen mehrere Freiburger, mach 
Senf beftimumte Güter in Beſchlag. Yreiburg that 
ein SHeiches an den Beſitzungen Uuande's, und. bie 
Seindfeligkeiten begannen hin und her und verfloch⸗ 
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tan auch: Han OR Sahnlihalß: diefer Siadi, Ru- 
dolph von Ringoltingen, hette die Tochter feiner 
zmeiten rast, der Wittide eines: Edeln non. Freiburg, 
: für feinen "Ohr zen Gemahlin. beſtiwumt, wogegen 
Heinzmann Felga aus: Freitzurg, Bruder des dort 
en erwählien Schultheißen Wilhelm Falga, Ein⸗ 
ſpruch Mat. Auch war gerade der Scharfrichter von 
Beer auf. dem Markte in Freiburg in einem Streite 
erſtochen worden, und endlich haßte man Diefe Stadt 
wegen ihrer großen! Anhänglichleit an Qeſterveich; — 
Gründe geuug, Daß Bern fih an Savoyen anfchloß, 
um gegen Freibkurg zu kämpfen. Crybering: Albresht 
‚won SDefterveich ſchackte den Freiburgern Hülfe unter 
Hüningen und Mürsberg, ind fie ſiegten in einigen 
- Gefechten über die Savoyer; als dieſe ſich aber mit 
- pen: Bernern, ‚unter Bubenbeng, verbunden hatten, 
‚Wurde Freiburg vom dieſen ewig eingeſchloſſen. Die 
DBeſaqtzung wagte es dennoch, Schwarzenburg zu über- 
fallen ad mehrexe Dörfer in Rrand zu ſtecken; aber 
Bubenberg Irgte.ipuen einen Hinterhalt, und fie wur 
den un Einent Vexluſte von 400 Mann zuwürgefchla- 
- gen, worauf Die Berner wieder. heunkehrlen. Die Eid⸗ 
. ‚«genpfien, fo wie auch Fraukveich und Burgund, ſuch⸗ 
en ven Frieden zu vermitteln z- der Graf. son Neuf- 
Babel wurde zum Sihiedsrichter ernannt, und fein 
Spruch war gegen Freiburg, welches acht Rathsher⸗ 
„zen zum Herzog von Savoyen ſenden mußte, die dort 
«alle Beleidigungen knlend abbaten und alle Bedingun- 
gan unterſchrieben. Darüber empörte ſich das Volk 
„ ‚von Freiburg, und Herzog Albrecht, der ſelbſt in die⸗ 
fer Stadt erſchien, engtiff Die. Partei des Volles, reiſte 
ab und. ſandte kurz darauf ducche Hallwyl den Befehl, 
a Den ganzen Mash einzufperzen ; Der, Vürgermeiſter und 
Außünf Räthe wurden noch überdies nad) Freiburg (im 
Briisgau) verbannt und von Hallwyl ein ganz nerer 
9— of ı un a . a re :.D2: ö 
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Rash efngefegt, während der Hüter ſelbſt zum Stätt- 
halter und Dietsih von Monftrol zum Schält- 
- heißen eingefegt wurde. Ueber vie Gewaltherrſchaft 
Hallwyl's erariffen viele Bürger die Flucht und wand⸗ 
- ten fi jegt an Bern um: Hülfe. Dieſe Stadt, fo wie 
Savoyen, konnte unmöglich ein ſolches Regiment 
Defterreihs in Freiburg dulden; — andererfeits 
ſchuldete die Stadt an Savoyen 200,000: Gulden, 
welche Oeſterreich nicht bezahlen mochte. So fingen 
denn die Unterhandlungen zwiſchen beiden Fürſten an, 
und ſchloſſen nad) vielem Audrängen von Savoyen 
gegen die Freiburger, die Schuldforderung zu zahfen 
(nachdem der Herzog von Defterreich die Stadt fuͤr die⸗ 
fen Preis aufgegeben hatte), Damit, daß Freiburg un⸗ 
ter die Botmäßigkeit des Herzogs. Audwig von Ga- 
voyen trat (10. Juni 1452), in. deffen Namen fie 
Graf⸗Franz von Breyerz in Befig nahm. - Sie 
erhielt ſehr viel Freiheiten, Geſchenke u. ſ. w., und 
ſchloß nun ein Freündſchaftsbündniß mit Bern, wel⸗ 
ches ſpäter von bedeutenden Folgen wurde. — : -. 
Minder wichtige Begebenheiten der Schweiz, um 
diefe Zeit find die Webertragung der Grafſchaft Neuf⸗ 
chatel durch den lebten Grafen Johann an Rudolph, 
Sohn des oft erwähnten Markgrafen von Baden- 
Hochberg, und einige Kriegszüge Derer-von Url nad 
Italien, woſelbſt nah dem Tode des Herzogs von 
Mailand, Filippo Visconti, ein Krieg zwiſchen den 
Sforza’s und Ben dig ausgebroden war. Der An⸗ 
theil des eingemoffenichen Cantons an dieſem Kampfe 
hatte zur Folge, daß zuletzt das Liviner⸗Thal unter 
feine, Uri's, Botmäßigkeit gelangte. 
Kaum: hatten ſich im ſogenaunten Bundnerlande 
die beiden erwaͤhnten Bunde, dev Graue Bund und 
der Gotteshausbund, befeftigt, als ſich ſchon ein 
dritter Yund bildete, der. Schwarze Bund. Dieſer 
war ein Bund der Ritter und Edelen gegen die Mebers 
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griffe der beiden: anderen Buude, und zwar von dem 
. » oft genaunnten alten Feinde des Emporkommens von 
." "Blieger and Boll, vem Brafen Heinrich von Wer- 
denberg. Es gab aud bald MWeranlaffung zum 
Kampfe gegen die früheren, .und wiederum war es 
Hans von Mechberg, der ten: Adel gegen den Grauen. 
Bund in’s Keld führte, und gwar tbarıes auf das 
Schams⸗Thal abgefehen, welches die Straße. nad 
. Stalien und die Verbindung mit dem ſchweizerfeindli⸗ 
. den’ Mailand fiherte. Der Streich wurde: m der 
Pacht ausgeführt, Denn eines fchönen Morgens er» 
‚biidten bie Hirten des Thals den Feind, der dieſes 
fhon umzingels und von nachbarlicher Hülſe abge- 
Achnitten hatte. Trotzdem exgriffen die Bewohner: die 
Waffen, wehrien fich heldenmuthig, uhd bald erfchlen 
der Landſturm aus dem ganzen Rheinwalde, iſchlug die 
abeligen Herren, die ſchon bei Bärenburg angelangt, 
und jagte fie in vie Flucht. Heinrich von Razüns, 
ver. wegen feiner Sorpulenz wicht: gut fort konnte, 
wurde gefangen, in Valendaun vot das peinliche Ge- 
richt geftellt und zum Tode vernrtheilt. Der Henker 
war fhon. bereit, ale die Lift aines tueuen Knechtes den 
ſchon Halbtodten rettete, indentier erklärte, fein Herr 
wolle erfi ned den Brau-Bündaer Zunppen ein Mahl 
geben und dann fierben. Während des Schmanfes, 
als auch ver Wein feine gute Wirhtung that, erzählte 
der Knecht den Söldnern fe viel Gutes von feinem 
- Herrn, und namentlich, daß Der Biſchof von Chur ihn 
zum Auge wider bie Grauen verführt habe, daß fie 
Alle mit einem Male. für Nazüns um Gnade baten. 

Er erhielt dieſe, entfagte dem Schwarzen Bunde und 
ſchwur fefort zum Oranen Bunde. ‘Die übrigen ade- 
ligen Herten kamen fchlimmer fort; die Grauen erober- 
.. ten wie Burgen Werbenberg, Sargans, Oxtenflein, 
. Sans, Eumova und Bärenbärg und legten fie in Aſche; 
das ſchou vom Feludr genommene Tomiſer Rand nebft 











Baldenſtein ward befreit und behalten: VUm diefe Zeit 


gab es auch eine Kleine Revolution in: der Abtei Sanet 


Gallen. Der Abt, Kaspar von Landenberg, 
führte ein. ſchlechtes Regiment, die unzufriedenen 
Mönche wurden durch ven Verwalter der Dekonomie 
des Kloſters in ihrem Unwillen beſtärkt. Es fan die⸗ 
ſem, ver fehr jung und ehrgeizig, gelegen, daß man 


mit dem Bundniß, das. dev Abt mit den Eidgenoſſen 


ñ 


geſchloſſen, ſowohl in St. Gallen, wie auch in Appen⸗ 
zell unzufrieden war. Da auch ein Pootefl:der Mönche 
von dem Abte nicht beachtet wurde, Ulrich Rösſch 
aber (ſo hieß ter Verwalter, ein Bückersſohn) fie zum 
Widerſtonde erimuthigte, fo wurde wiefer in’g Gefämg- 


ih geworfen. Eine pöpftlichr Commiſſion umer dem 
: berühmten Legaten Aeneas Sylviuns (Pircokomint, 
nachmals Papſt Pius IE) langte an; unterſuchte, er⸗ 


kannte die Unfähigkeit des Abtes, yenfioniste ihn und 
ernannte Ulrich Röſch zum Admiuniſtratox des Biß⸗ 
thums St. Gallenb Dieſes Amt verwaltete der jmge 
Mann: fieben Jahre; jetzt farb Landeuberg, und er 
wurde, erſt fiebrnunddreißig Jahre alt, zum Wifchof 
vor St. Gallen ernannt, als welcher er achtundzman⸗ 


zig Jahre ruhmvoll regierte! — Als Appenzell noch 


. immer, gegen alte Rechte und Verträge, dir Unleviha⸗ 
. nen fremder Sesveni in fein Landesrecht anfnahm, und 


- gegen feinen Feind Peyer von Hagenmyt;, Pfand⸗ 
herrn von Rheinech eine Fehde unternahm, in welcher 


ſie durch Verrätherei Stadt und Schloß eroberten/ — 


Ulrich Röſch, ver den von Appenzell eroberten Sandes⸗ 


theil für fein Kloſter aber ſchon Ingſt erwerben wollte, 


nnnmehr Die Abtretung, gegen Aufgabe anderer: For⸗ 
derungen, wünſchto, verweigerten ihm dies Die Appen⸗ 
zeller. Sie fügten ſich auch nicht dem ihnen ungün⸗ 
ſtigen Spruche der Tagſatzung von Luzern, und der 


Streit wurde mit großer Brühe vermitel, Dafür 


wrlangie dar raſtlos chanige Roſch deid Darauf ·Tog⸗ 
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genburg, bas er von Petermann von Raron für 
14,500 Gulden faufte, und fo dieſe große Herrſchaft 
für ven Eanton erwarb. — Auch in Bafel eveiguete 
ſich Neues, wiewohl nichts Friedlichrres. Die vor- 
nehme Jugend dev Stadt hatte ſich unter dev Fichrung 
von tapfezen Nütten fehr heraugebildet und nament⸗ 
lich unter Denen von Bärenfels und von Flachs⸗ 
landen bas vermeintlich uneinnehmbare Raubichloß 
Hohenkoͤnigsburg erobert, dadurch aber den Bürgern 
zugleich Furcht eingejagt. Ganz befonders wurde ber 
junge Graf Oswald von Thierftein grfürdtet 
(er war Herr der Burg Pfäfſikon und Bundesgenoſſe 
von Bern und Solothurn). Wirklich teat er. unit. einer 
Forderung von 17,000 Gulden auf, vie Bafel feinem 
verftorbenen Bater für Kriegskoflen gegen Oeſterveich 
ſchuldig fein follte, Dean mollte Feine Untuhen und 
zahlte Die nicht zu rechtferügtnde Forderung. Da 
fſcehwoll dem Grafen der Komun; er faßte ven Plan, 
in: ver Sylveſternacht Bafel zu nehmen, und überfiel 
bie Stadt, während einer Verwirrung, die der von 
ihen veraulafite Brand eines Hauſes verurſachte, mit 
200 Bann. Aber ſchon beim Kampfe um das Thor 
wurde er geichlagen. Er ruhte aber nicht und fiellte 
nabe bei der Stadt ein Zollhaus für fir) auf, welches 
zwar verbrannt wurde, aber bob feinen vollfändigen 
Frieden mit dem Grafen brachter. Endlich traten Die 
Eid genoſſen in’s Mittel, bewirken, daß Solothurn, 
auf das ſich der Graf ſtützte, ihm das Bürgerrecht 
kündigte, worauf ihm nichts übrig blieb, als ander⸗ 
wuris (im Burgunder ſtriege) feiner jo großen Kams 
pfeswuch Luft zu machen — 

Kin freudigeres Ereigniß fe Bafel, ja für die ganze 
Schweiz, war Dagegen die Stiftung der Univerfität 
Bafel. Golbery fagt hierüber: „Was aber Baſel 
vor allen ſchweizeriſchen Stäpten auszeichnet, war der 
Orbanle, für die aufblühende Welt eine Schule ver 
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Bilpung zu veranſtalten, und ſich dadurch ein Ver⸗ 


dienſt, nicht bloß für den Augenblick, ſondern für alle 
‚ Zeit und für die ganze Menſchheit zu erwerben. 


Aeneas Sylvius Piccolomini, von Siena, an Ver⸗ 
fand, Bildung und Geiſteskraft einer der erſten Män⸗ 
ner feiner Zeit, hatte ale Pius Il. ven yäpfilichen 


. Thron befliegen. Diefer Daun hatte als ein armer, 


unbelannter Jüngling in Bafel bei dem damaligen 


Concilium feine Laufbahn begomnen, die ihn mit rei⸗ 


. Bender Schnelligkeit einem fo hohen Ziele eutäegen- 
- führte. Stets hatte er ih mit Mebe der treuherzi⸗ 
gen Aufnahme erinwert, Die er in der Stadt Bafel ge- 


‚funden. Als der Rath und bie Bürger ber Stadt mit 
- großer Freude vernommen, wie ihr geliebte und be> 


wunderter Aeneas Syloins zum Papfte ermählt wor» 
den, befchlofien fie, Durch eine Gefandifchaft ale höchſte, 
feiner und ihrer würdigen Gnade die Erlaubniß zur 


‚Gründung einer Uninerfität einzuholen. Die. Orfand- 


ten trafen den Papfı zu Mantua am 12. November 


1459. Mit Freuden vernahm er ihre Botſchaft, er⸗ 


theilte ihnen die gewünfchte Erlaubniß, und ſchon am 
4. Auguft 1460 fand die feierliche Inſtallation der 
Univerfität mit Beflätigung aller dahin gehörigen Rechte 
und Privilegien flat. Gleich im erfien Jahre melde⸗ 
ten fih 220 Studirende, eine für: die damalige Zeit 


. große Zahl, und unter fortwährender Begänftigung 


der. Stadt wuchs des Flor und das Anfehen der neuen 


Univerſität.“ — 


Wir führen noch den Kampf des Markgrafen von 
Beandenburg, Albrecht Achilles, gegen Nürnberg 
bier an, weil die Schweizer gegen ihn kämpften (für 
den Bund der Reichsſtädte) und ifre 800. Mann An- 


. theil am Siege bei Pellerent hatten, von: wo fie 


m 


das Banner von Brandenburg und. „veilen Kriegs⸗ 


trompete“ in die Heimath brachten. Ferner die Hülfe 


„ der Schweiger im Kampfe des Kurfürſten von der 


— — — 


> 
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Pfalz, für den ſie die Burg Aipelſtein (ins Elſaß) er- 
obrrten. Dann das Schuß- und Trutz⸗Bimdniß ber 
Schweizer mit. dem Könige Karl VII. von Franfreich 
(mohet nicht zu vergeflen, daß das Land früher unter 
fränfifcher Botmäßigkeit ſtand). Sodann gehen wir 


‚ zu einem, bie nerblindeten Cantone beirffenden Ereig- 


niſſe über, das zur Zeit Des eben erwähnten Krieges 
gegen Nürnberg beginnt. Die Stadt Schaffhau- 
fen erfuhr van dem benachbarten Adel mannigfache 


Bedrängniſſe. Ihre bisherige Geſchichte war in Kur⸗ 


zem folgende: Urſprünglich eine öſterreichiſche Stadt, 
war doch Schaffhauſen fo ſchlecht und ſorglos verwal⸗ 
tet, daß es keine ſonderliche Anhänglichkeit an das 
Haus Oeſterreich beſaß. Während der Feindſeligkei⸗ 


- ten: des Kaiſers Sigismund mit Oeſterreich hatte er 


die Stadt zum (deutfchen) Meiche gezogen und fie mit _ 


vielen Privilegien ausgeſtatnet. Als er. id) wieder 
mit Defterreich verfühnt hatte, forderte er ſelbſt Schaff⸗ 
banfen auf, fich unter ihre frühere, öſterreichiſche Herr⸗ 
ſchaft zurüczubegeben ; aber die Stadt that dies nicht. 
Die zu diefem Zwede som Kaifer Albrecht IL, be⸗ 


kanntlich ans dem Haufe Oeſterreich, gemachten Ver⸗ 


ſuche gelangen zwar, aber dafür mußte er der Stadt 
die ihr. von Sigismund ertheilte Reichsfreiheit beßüti⸗ 
gen. Jeßt befamd fih Schaffhaufen in fertmähren- 


. dem Zwifl mit dem Grafen: won Lupfen, der feine 


Jagdgerechtigkeit zum Schaden per Stadt mißbrauchte. 


- Richt weniger hatte die Stadt wach die Befißerin-des 


benachbarten Schloſſes Palm, die Erbtadter von 
Habsburg-Lauffenburg, zu leiden, welche den 


: Handel Schaffhauſens mannigfarhen Nachtheil zufügte. 


Endlich beeinträchtigte andy den Graf von Sulz manche 


Gerechtſame der Stadt. Da unternahmen Die von 


Schaffhauſen endlicheinen Kriegszug, enaberten Schloß 
Palm, in welchem fie die erwähnte Gräfin mit ihren 
zwei Söhnen gefangen nahmen, worauf fie es in Brand 
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fiediten, fo wie fie auch Reuburg und Rheinau zerflür- 
ten. Kaum war die Oräſin wieder frei, als fie den 
Kaifer Friedrich veranlaßte, Über die Stadt Schaff- 


- haufen ven Bam und. die Reichsacht auszufprechen 


(1450). Derſelbe befahl ihr auch, unter öfterreichifche 
Herrſchaft zurückzalehren und feinem Bruder, Dem 
Erzherzog Albrecht, Herjog von Schwaben und El⸗ 
faß, Zreue zu fhwören. Dielen Anforderungen woll⸗ 
ten bie Shuffhaufer um jeden Preis entgehen; fie 


fanden fich daher ſchnell mit der Gräfin von Habs- 


burg und dem Brafen von Sulz; ab. ber Herzog 
Albrecht ließ ſich nicht befchwichtigen, und der ihm ver⸗ 


‚bünvete, mit Schaffhauſen aber Durch das Bürgerrecht 
gleitchfalls verbündete Adel fchte zu Gunſten des. Her- 


3086 in der Stadt gu intrigniren und Bürger und 
Rath gu entzweien, worauf plöglich Bilgeri von 


Hböwborf, bisher Umerhäudler Albrechts, mit bem 


Adel der Umgegend vor der Stadt erfchien und fie 
aufforderte, fih an Defterreich zu übergeben. Ueber 
dieſen Hanbftreih empört, unterhandelten vie Schaff⸗ 


hauſer fheinbar mit Höwdorf, während bereits ein 
Eilbote nah Zürich ang; und als die Belagerer 


endlich das Thor üffnen ſaden amd die Uebergabe der 


.Stadt erwarteten, erbliditen fie wie bereits in Schaff⸗ 
haufen eingetroffeneh Abgefandten von-Bern, Schwyz, 


Enzern, Bug, Haus und Zürich, Die fich ihnen in 


‚großer, feierlicher Prozeſſion näherten.. Unter Ver⸗ 
: wünfgungen, Wuch and gegenfeitigem Zank zerfizeu- 
"ten fi die Herren Aligen. Rath uno Bürgerſchaft 


von Schauffhauſen aber ſchwuren in ver St. Johan⸗ 
nesfiche den Bun mit den Eingenofien auf 
fünfundzwanzig Jahre, währen» welcher Zeit, ohne 


" die Genehmigung der Letzteron, Schaffhauſen keine 
Bertrüge mit fremden Mächten fchließen ſollie. — 
' Ueber ven Canton Schaffbauſen fagt Golbery⸗ . 
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„Shaffhauſan trat 1501 ber. Eidgenoſſenſchafi bei, 
uud if dem Rang nach det dreizehnte der Kantate. 


. Sein Contingent beträgt 466 Mann und der Beltrag 


zur Bundeskaſſe 0820 Schweizer Franken. "Sein 
Bebiet gleicht einen auf der rechten Seite des Rheins . 
gelegenen Brüdenkopf; es wird im Norden, Ofen 
ann Wehen vom Großherzogthum Baden um⸗ 
geben, im. Süden durch den Rhein von der Schweiz 


getrenut, deflen linkes Ufer Thurgau und ein Theil 


- der Züricher Ländereien berührt. Die Ländereien 


von Schaffhanfen find wicht zufammenhängend; kaum 


iſt im Oſten der Diſtrikt der Stadt Stein mit den 
. Übrigen. verbunden, und ein auderer, noch kleinerer 
Diſtrikt iſt gänzlich getrennt. Der Eanton iſt unge⸗ 


fähr ſechs Stunden lang und drei breit; feine Ober⸗ 


fläche beträgt neun deutfche Meilen. Er beftst:viele 


: Berge und übgphaupt viele Kalk⸗ Gyps⸗, Kupfer: und 


Thonbügel. er Randen, die höchſte Spitze, Hegt 
1200 Fuß über dem Rheine... Die Einwohner leben 


vom Wein und Aderban; die Induſtrie if minder 


lebhaft, und Ale Yabriken, mit Ausnahme einer Sei⸗ 


. denſpinnerei, find eingegangen. Man gewinnt aus 


ven Bergwerken 80,000 Eentuer Erz, die zur Unter- 


- Haltung der Hochöfen von Laufen dienen. — Die- 


fer Canton wird von 27,000 Menfchen bewohnt, 


Bu die, mit Ausnahme: eines Drittheils der Benötlerung 


von Ramſel, Alle veformirt find. In Hinſicht des 


Genuſſes der politiſchen Rechte zerfallen fie in vier⸗ 


undgwanzig Tribus, wovon die eine Hülfte auf die 
Stadt kommt, Die andere für dad Land gezählt wird. 


Um mitfisımen zu fönnen, uf men das zwanyiafte 
Jahr erreicht haben. Won ven Tribus wird ner Firine 
uud ber aus 74 Mitgliedern beſtebende große Rath 
erwählt. Nur im Canton geborene Bürger Iünnen 
indeffen exwählt werden, was aber beim Wühler nicht 
der Gall fein muß. Die founeräue Macht üben ber 


! 
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Meine und große Rath, die much geſetzgebend find; 
. doch iſt ver aus 34 Gliedern Des großen beſtehende 
. Heine Rath mit der vollziehenden und der abmini- 
eftrativen Bewalt beffeivet; das Vorſchlagen neuer Ge⸗ 
feße und die Entfcheivung bei richterlichem und, admi⸗ 
niftrativem Streite gehört ihm ebenfalls zu; ifl ein⸗ 
mal die Todesſtrafe ausgefprocen, fo können nur 
beine Räthe vereint das Recht der Gnade üben. Dan 
: erwählt von vier zu vier- Jahren neue Mitglieder, und 
zwei Bürgermeifter präfiviven wechfelsweife. Die Glie⸗ 
.: ver. des: großen Raths erhalten nur, wenn fie auch 
: Mitglieder des Heinen find, eine Entſchädigung. Die 
Käthe vom: Lande erhalten Reiſe⸗ und Taggelder. 
Die Alten haben die Ueberfihrift: „Die Bürgermeifter 
und Räthe der Stadt und des Kantons Schaffhau⸗ 
‚ fen.” Die gleichfalls in Tribus getheilten Handwer⸗ 
ler verfammeln fih alle Jahre unteg dem Präfibium 
des Predigers an der Hauptlicche und in Gegenwart 
. der Regierungs-Commiffäre. 
Diie allgemeine Bewegung von 1830, eine Folge 
der franzöfifchen Revolution, ergriff auch Schaff⸗ 
haufen: die Tribus vom Lande vereinigten ſich and 
baten um eine Reform der Conſtitution, um eine aus⸗ 
gedehntere Vollmacht zur Wahrung ihrer YIntereffen, 
. um die Theilung der öffentlichen und Communal⸗Do⸗ 
mainen, endlich um die Zufammenberufung einer con- 
fituttonellen Tagſatzung. Die Regierung willigte den 
"30. Januar 1831 ein. Trotz aller getroffenen Maß⸗ 
regeln Tonnten Die Räthe dennoch mehrere tumultua⸗ 
rifche und ſelbſt bintige Auftritte nicht dabei verhüten, 
die bei Gelegenheit ver Wahlen und der Ratifiention 
- der neuen Verfaflungvorfielen. Mit großer Stim⸗ 
menmehrheit ward felstere Den 23, Yuni angendinmen, 
: doch bedurfte es im folgenden Fahre einer neuen’ Ber- 
ftäudigung wegen der Kfaufel, durch welche die Tren⸗ 
. nung der Stadtgüter von’ den Staatodomainen aus⸗ 
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gefprochen war, Die Hauptzlge der neuen Verfaſ⸗ 
. fung find folgendes ‚Die Souverainität üben ohne 
Ausnahme alle aktiven Bürger. Die Aemier find Al⸗ 
len zugänglich, und weder Geburt no Reichthum 
kaun zu einem derſelben bevorrechten. Die Perſon 
and das Eigenthum ſind unverletzlich. Die ausge⸗ 
dehnteſte Freiheit der Preſſe und das Recht der Peti⸗ 
tion ſteht Allen zu. Jeder muß am Milmairdienſte 
Antheil nehmen. - Man darf nicht in fremde Dienfte 
treten und wider Titel, noch Würden, noch Ehren von 
auswärts annehmen. Der große Rath befteht aus 
78 Glievern, wovon funfzig Durch die Tribus der 
Stadt, die Übrigen durch das Sand erwählt werden; 
er befigt die gefeumäßige Macht und wacht über Die 
verſchiedenen Obrigleiten, die ev au ernennt. . Er 
- hat einen Präfidenten und einen Birepväfldenten; beide 
Rind für ein Jahr erwählt, "Der vollziehende oder 
. Heine Rath hat nur elf Mitglieder. v:giebt-flets 
den Landtags⸗Deputirten Ihre Inftrnctionen und berei⸗ 
- tet die-Öefegesprojefte vor. Zwei Bürgermeifter ha- 
ben, jeder ein Jahr, das Präfivium. — : Der Canton 
zerfällt in ſechs Diſtrikte: Schaffhaufen, Stein, 
der obere und der untere Klettgau, Reghat 
und Hemishofen; jeder derſelben hat ein Tribunal 
erſter Inſtanz und alle find einem elf. Glieder zählen- 
‚den Appellations-Zribunal untergeordnet. Die 
neue Verfaffung hat das Prinzipder neuen. Wahl ber 
- Räthe und Obrigkeiten von vier gu vier Jahren fort- 
befteben laſſen. — Die Einfünftd des Caatons beiru- 
gan 1830 142,968 Gulden under Ausgaben 97,505. 
Lange Zeit brauchte es, bis a Sparlaffen und Aſſe⸗ 
kuranzen eingeführt wmurdent jegt-find 4181 Häufer 
(wovon der Diſtrikt Schaffpaufen allein 1853 zählt) 
für 6,397,295 Gulden veraſſekurirt. 
Schaffhauſen har 7000 Einwohner, und ob⸗ 
gleich die Stadt alt iſt, iſt ſie doch ſeht hübſch; ihre 
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" Straßen. find ſehr veinlich, aber etwas Sde. Sie liegt 


“ un 
— 


am Abhange eines Hügels, erfixedt ſich längs dem 
Rheine hin und beſitzt eine Borſtadt. Die bemer⸗ 


kenswertheſten Gebäude find die St. Johannes⸗ 
amd die Allerheiligen-Kirche, wie auch das 


Rathhaus, alle im Style des Mittelalters erbaut. 
Die. Rheinbrüde ward für eines der Schweizerwunder 


: angefehen. Sie war das Meiflerwerk des Zimmer: 
manns Grubenmann, wurde 1758 erbaut und von 


den Frauzofen auf ihrem Nüdmmgeupen 13. Auguſt 
1799 verbrannt. Noch bewahrt man von ihr in Der 


, Biblisthef der Stadt ein kleines Muſter von Holz; 
- fie batte nur ein Joch, war 342 Fuß lang und ihre 


Erbauung war auf 90,000 Gulden zu fliehen gelom- 


. men. Die Eleine Stadt Stein fuchte den Verluſt 
dvurch eine prächtige fleinerne, mit hölzerner Unterlage 
- and Kupferblech verſehene Brüde zu erfeben. Der 


herühmtefte der deutſchen Schriftfteller, Goethe, kam 


. 1797 uach Schaffhauſen und zeichnete mit Deu gelun⸗ 


enften Farben die verfchiedenen Perfonen, die. ihm in 
einem Gaſthofe begegneten. Wir geben unferen Re- 
fern hier einige Stellen aus feiner Correfpondenz, die. 


» af nach feinem Tobe veröffentlicht wurde. 


u. 
+ 


„In ver menſchlichen Ratur liegt ein heftiges Ver⸗ 


. langen, zu Allem, was wir fehen, Worte zu finden, 


- und fa noch lebhafter ift Die Begierde, dasjenige mit 


Augen an feben, mas wir befchreiben hören. Zu Bei⸗ 
dem wied in der neuern „Zeit. beſonders dev Engländer 


und ber Deutſche hingezogen. Jeder bildende Künſt⸗ 


. Ter.ift uns willklommen, der eine beſchriebene Gegend 


und. vor Augen ſtelle, der die handelnden Perſonen 
eines Romans oder eiges Gedichte, fo gut oder ſchlecht 


. er ed vermag, ſichtlich vor ung auftreten läßt. Eben 


fo willfommen iſt aber auch der Dichter oder Redner, 


- der durch Beſchreibung in eine Gegend uns verſetzt, 
26 mag. un unſere Erinnerung wieder beleben, oder 
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unfere Phantaſie aufregen; ja wir enfreuen ang fagar, 
mit Dem Buche in der Hand eine wohlbeſchriebene 
- , Begend, zu Ducchlaufen; unferer Bequemlichkeit wird 
wvagſſ—geholfen, unfere Aufmerkſamleit wird erregt und 
wir vollbringen unfere Reife in Begleitung eines: un⸗ 
‚ terhaltenden und unterrichtenden Geſellſchaftexs. 

Kein Wunder alfe, daß in einex Zeit, da ſo viel 
geichrieben wird, auch fo manshe Schrift dieſer Art er- 
ſcheint; fein Wunder, dag Künftler und-Dileanten 
in einem Gabe ſich üben, nem das Publikum ge⸗ 
neigt iſt. 2.. te 

„als eine ſolche Uebung ſetzen wir Die Beſchreibung 
des Waflerfalls van Schaffhauſen hiehar, freilich nur 
ſkizzenhaft und ohne fie von den kleinen Bemerlungen 

eines Tagebuchs zu trennen. Jenes Naturphänomen 
wird ne oft genug gemalt und beſchrieben werden, 
es wird jeden Beſchauer in Erſtaumen Segen, Man- . 
den zu einem Verſuch reizen, feine Yufcheuumg, feine 
Empfindung mitzutheilen, und vom Seinem wind: es 
firirt, noch weniger erſchöpft werden. 
Scaffhaufen, ven 17. September, Abends. 
Im Gaſthof zur Krone abgtſtiegen. Mein Zim⸗ 
mer war mit Kupferſtichen gegiert, welche die Ge⸗ 
ſchichte der trauxigen Epoche Rdwigs XV]. darſtell- 
ten. Ich hatte dabei mancherlei Betrachtungen,die 
ich mir vornahm, ‚weiter auszuführen. Abends an 
der Table d'hoͤte verſchiedene Emigrirte. Eine Bräfin, 
Condð'ſche Offiziere, Pfaffen, Oberſt Landolt. 
Den 18. Septemaker. - 

„Früh um halb fieben Uhr qusgefahren, um ben 
Rheinfall zu ſehen. Grüge:Wallerfarbe, Urfache 
derſelben. Die Höhen waren mit Nebel bedeckt, die 
Tiefe war klar, und man ſah das Schloß: Laufen 

halb im Nebel. Der Dampf des Rheinfalls, Den 
man vecht gut unterfcheinen konnte, vermiſchta fich mit 
pers Nebel und flieg mit ihm anf. — Gedaunke au Oſ⸗ 
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fian; Sehe zum Nebel bei heftigen Inneren Empfin⸗ 
dungen. — Dan kommt über Unmwiefen, ein Derf, 
das oben Weinberge, unten Feldbau hat. — Der 
Himmel Flärte ſich langſam auf, die Nebel Tagen wo 
‚auf den Höhen. — Laufen. — Man fleigt hinab 
und ſteht auf Kalkfelfen. Theile der ſinnlichen Er⸗ 
ſcheinung des Rheinfalls vom hölzernen Vorbau ge⸗ 
ſehen. —5— in der Mitte ſtehend, von dem höhern 
Waſſer ausgeſchliffen, gegen die das Waſſer herab⸗ 
ſchießt. Ihr Widerſtand, der eineraben, der andere 
unten, wird völlig vom Stromſturz überwunden. 
Schnelle Wellen, Lacken⸗Giſcht im Sturz, Giſcht un⸗ 
ten im Keffel, Redende Strudel im Keſſel. Der Vers 
legitimirt fi: „Se wallst und fiedet und braufet und 
ziſcht 0.” — Wenn die ftrömenden Stellen grün aus⸗ 
ſehen, fo erſcheint ver mächſte Giſcht leiſe purpurn ge- 
färbt. Unten ſtrömen die Wellen ſchäumend ab, ſchla⸗ 
gen hüben und brüben'an’s Ufer, die Bewegung ver⸗ 
klingt weiter hinab und das Waſſer zeigt im Fortflie⸗ 
ßen ſeine grüne Farbe wieder. — Erregte Ideen über 
die Gewalt des Sturzes. Unerſchöpfbarkeit; Jerſtö⸗ 
rung, Bleiben, Dauern, Bewegung, unmittelbare 
Ruhe nach dem Fall. — Beſchränkung durch Mühlen 
drüben, durch einen Vorbau hüben. Ja, es wäre 
möglich, die ſchönſte Anſicht dieſes herrlichen Natur⸗ 
phänomens wirklich zu verſchließen. — Umgebung. 
Weinberge, Feld, Wäldchen. — Bisher war Nebel 
zu befonderem Gtüd beim Bemerken des Details; die 
Sonne trat nun: hervor und befeuchtete auf Das 
Schönſte in fihiefer Linie von der Hinterſeite das 
Ganze. Das Sonneulicht theilte nun die Maſſen ab, 
bezeichnete alles. Wova und Zurückſtebende und 'ver- 

- Börperte Die ungeheuse' Bewegung. Des Streben der 
Ströme gegen einander: frhien gewaltfam gu werden, 

. weil man ihre Richtungen und Abteilungen veitiiiher 
ſah. Stark fprigende Maſſen aus der Eirfe zichne⸗ 


- 
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ten ſich nun, beleuchtet, vor dem feinen Dunſte ans; 


ein halber Negenbogen erfhien im- Rebel. — Bei - 


längerer Betrachtung fiheint die Bewegung zuzuneh⸗ 
men. Das dauernde Ungeheure muß uns immer 
wechſelnd erfcheinen; das Vollkommene muß uns erft 
Rimmen und uns nach und nach zu fich hinaufheben. 
So erfheinen uns fhöne Perfonen immer fehöner, 


- verfändige immer verfländiger. — Das Meer gebiert 


das Meer“. Wenn man fih die Quellen des Oceans 
dichten wollte, fo müßte man. fie fo darſtellen. — Nach 
einiger Beruhigung des Gemüths verfolgt man ben. 
Steom in Oedanken bis zu feinem Urfprung und be⸗ 
gleitet ihn wieder hinab. — Beim Hinabfleigen nad) 


vom fladern Ufer Gedanken an die neumodiſche Park- 


ſucht. Der Natur nachzubelfen, wenn man fdyöne 
Motive hat, it in jeder Gegend lobenswürdig; aber 
es ift bedenklich, gewiffe Imaginationen realifizen zu 


| wollen, da die größten Phänomene der Natur ſelbſt 


Hinter der dee zurückbleiben. — Wir fuhren über. — 
Der Rheinfall von vorn betrachtet zeigt deutlicher den 
ſtufenweifen Fall und die Mannigfaltigkeit in feiner 
Breite; man kann die verfchiedenen Wirkungen ver- 


' geiden, vom Unbändigflen rahts bie zum nützlich 


vwendeten links. Ueber dem.Sturz ſieht men die 
ſchoͤne Belfenwand, an der mad das Hergleiten des 


Stromes ahnen Tann; rechts das Schloß Laufen. Ich 
ſtand fo, daß das Schlößchen Wörth und der Damm 


ven Iinfen Vordergrund machten, Auch auf diefer 
Geite find Kalkfelfen, und wahrſcheinlich find andy die 
Felſen in der Mitte des Sturzes von Kalkſtein. — 
Schloͤßchen Wörth. Ich ging hinein, um ein Glas 
Wein zu trinken. Ich fah Trigpels Bild an der Wand 


"und fragte, ob er etwa zur Werwandtſchaft gehöre. 


Die Hausherr, Namens Gelzer, war mit Zrippel 
verwandt, durch Mutter Geſchwiſterkind. Cr hat das 
Der, techn. Enc. Th. CCI. Y 
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- Schlößchen: mit hem Lachsfang, Zul, Weinberg, 
Holz u, f. w. vom feinen Vorelteen her. in Befip. 
Km gehn Uhr fuhr ich bei ſchönem Sonnenſchein wie⸗ 
der hexüber ar. Wir fuhren zurück. — Wenn man 
. nun den Fluß nach dem Kalle hinabgleiten, fieht, fo 
. iR er ruhig, ſeicht und unbedeutend. Weich bebaute 
Begend, zahlreiche Dörfer c. Im Verdergrunde 
Hohentwiel und die Felfen von Engen. Rechts 
pie hohen Gebirge der Schweiz” u. f. w. 
Mag uns viefe charakteriſtiſche, wenn auch nur 
-, flüchtig ſkizzirie Schilderung des Rheinfalls genügen: 
wir wüßten.nater einer großen Zahl ven Befchreibun- 
..gen keine auszuwählen, die unferm Zwedce beſſer ent- 
. tprechen könnte. — Im nämlichen Briefe erzählt Goethe 
- ‚von einem Ausfluge, Dun er an einem Nachmittag machte. 
.. Der Anblick Schaffhauſens und feiner von Heden um⸗ 
zäunten Felder if trefflich befchrieben und Biets nur mit 
: einem leusbtenden Gedanken, einem rinzigen Worte. 
„3 babe in der ganzen Stadt Nichts geſehen, das 
guten oder ſchlechten Geſchmack verrathen hätte; fie 
gleicht einer Brücke zwiſchen Deutſchland und der 
Schweiz 10.” . 

Schaffhauſen ift die Vaterſtadt des berühmten 
Johannes von„Müller, unfxeitig des größten 
Sefhihtsichreibere, den Deutichland aufzumweilen hat, 
und dem. hauptfählich Die Schweizergefchichte es ver⸗ 

dankt, daß fie vor vielen anderen.mit fo vielem In⸗ 
tereſſe geiefen wird. Er iſt faſt der Einzige, der je= 
nen uneereichten Muſtern des Altertbums im Foche 
der Geſchichte an die Seite gefept zu werden verdient. 
Thucydides und Zacyus find in ihren firengfien Schrif- 
ten. nicht tiefer, Titüs Livius iſt nicht begeiſterter ge⸗ 
weſen, als ber moderne Geſchichtsſchreiber einer -Re- 
zublif, die eine fo autike Zache, ſo patriotiſche und 
heilige Traditionen beſitzt; und glänzen auch Die Na⸗ 
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maeon einigpr;gefelenten Krieger leuchteuder in Den: An⸗ 


7 


naben der Melt, — Sohammesiıson Müller wird 


ewig uüvergeffen bleiben, gleih dem Andenken an 


Morgarten, Sempach, Näfels, Laupen, gleich den 
.: Giegen son. Granſon und. Murten, die in ihm einen 


fo begeifterten Dialer gefunden haben. 


-.. Oft waren and) ganz Fleinliche Dinge Veranlaffung 
. ze Zwiſtigkeiten und Kriegen der Schweiger; ſolche 
., Urfadhe Hatte anıh dev Plappart⸗Krieg. „Auf dem 
Schützenfeſte in Konſtanz wollte ein. dortiger Patri- 
gier non einem Luzerner einen: Derner Plappari (eine 
Scheidrmünze) nicht annehmen, und warf fogar dag 


· A 


Geld ſpöttiſch auf die Erde. Auf die Klage des Lu⸗ 
zerners rief feine Stadt zu den Waffen gegen Kon⸗ 
ſtanz „wegen Verletzung des Gaſtrechts“, und rückte 
auch ſofort aus, und bald folgten die Hülfstruppen 


von faſt Allen fibrigen Cantonen, denen ſich auch So⸗ 
lothurn als treuer Begleiter Berns anſchloß. Die 


Eidgenoſſen vermüſteten den Thutgau, nahmen Wein⸗ 
felden, und kehrten nicht eher in die Heimath, bis ſie 
von Konſtanz eine bedeutende Entſchädigungsſumme 


exhalten hatten, und zogen noch obenein von ihrem 
Kriegszuge den Nutzen, daß Heinrih von Häwen, 


Biſcheß von: Konſtanz, für ſich und ſeine Befitzthümer 


mit: ihnen einen Bund ſchloß (1458). — Von den 


heimkehrenden Cantonen trafen frie von Urt, Schwyz 


und Unterwalden zum Abendzeit gerade vor Rapper⸗ 


ſchwyl ein und verlangten Nachtlagerı und freien 


Durchzug. Zu jeder andern Zeit hätten die Eibge⸗ 
. noffen Peine’ foldye Anforderung an dieſe, durch ihre 
Anhänglich keit an Oeſterreich Eng der ganzen. bisheri- 


gen Geſchichte wohlbefannte Stadt ftellen können. 


Die Dinge halten jedoch hier eine andere Geſtalt an⸗ 


genohimen. Rapperſchwyl hatte durch feine Liebe für 


Deſterreich nichts abs drückende Laften und Schulden 
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gewonnen; bie Folge hiervon war, daß ſich in ber 
Stadt zwei Parteien gebildet hatten, die Türken 
- (gegen Defterreih) und die Ehriften (für Oeſter⸗ 
reich, Confervative). Der Erzherzog hatte, um den 
gefährlichen Reformen der Türken entgegenzuwirken, 
die Befagung von Winterthur nach Rapperſchwyl ver- 
legt, ja die gefährlichften Türken verhaften laffen und 
nur anf die Drohung der Schweizer frei gegeben, 
Nun gewannen aber die Türken in der Stadt gänz- 
lich die Oberhand, und als die Eidgenoffen Einlaß 
begehrten, wurden fie von jenen freudig eingeholt. 
Sogleich wurde auch Der Wunſch des Volkes Taut, 
zum Bunde der Eidgenoffen zu ſchwören, und dies ge⸗ 
ſchah noch in verfelben Nacht! — Der Abfall Rap- 
perſchwyls von Defteweich erregte in Winterthur eine 
ſolche Wuth, daß die Bewohner die Züricher, die in 
diefer Stadt übernachteten, umbringen wollten, und 
nur mit großer Mühe von den Befonnenen zurückge⸗ 
halten wurden; aber fie vertrößteten ſich nur mit der 
Ausficht auf den baldigen Krieg Defterreichs gegen die 
Eidgenofien. Eben erſchien auch Erzherzog Sigis- 
mund, dem Albrecht die vorderen Erblande abgetreten 
hatte, mit glänzendem Gefolge zu Konſtanz, und der 
Adel, der ewige Feind der Eigdenoflen, eilte ihm freu- 
Dig zu. Der Haß zwifchen beiden Parteien befam 
aber noch neue Nahrung durch ein. anderes Ereigniß. 
Ein früherer Gänftling des Erzherzogs Sigismund 
son Defterreih, Bernhard Gradner von Rin- 
diſchgrätz, hatte es in feinem Trotz und Uebermuth 
fo arg getrieben, daß er in Ungnabe fiel, Aus Rache 
befeßte er das Schloß Zefeno (in Tyrol), von wo er 
: aber vom Biſchof von Zrivent verjagt wurde. Cr 
floh nun nah Züri, trat in das Bürgerrecht biefer 
- Stadt und Faufte die Herrſchaft Egliſau (welche Zü- 
rich kurz vorher, als es zu Gunſten Straßburgs einige 
Edelleute, für deren Frevel an Kaufleuten, bekriegie, 
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erobert und behalten batte). Hier befefligte ſich Win⸗ 
difchgrätz und ſuchte Oeſterreich wo nur immer mög⸗ 
lich zu ſchaden, wobei ihm der Streit des Erzherzogs 
mit dem Papſie ſehr zu Statten kam. Dieſer Streit 
war dadurch entſtanden, daß der vom Kapitel erwählte 
und von Sigismund beſtätigte Biſchof von Brixen 
vom Papft Pins IE. nicht anerkannt, vielmehr von die⸗ 
ſem der Kardinal Cuſanus (der ehemalige Bauern⸗ 
knabe Claus Krebs aus Cus bei Trier) als Gegen⸗ 
biſchof aufgeſtellt wurde. Dieſer wurde aber auf Be⸗ 
fehl Sigismunds in Bruneck verhaftet und erſt frei⸗ 
gelaſſen, als er alle Bedingungen des Erzherzogs un⸗ 

terſchrieben hatte. Der — ſchleuderte nicht nur 
gegen den Letztern feinen Bannfluch, ſondern forderte 
. ganz Zyrol vor feinen Richterſtuhl, und bewirkte zu> 
gleich, daß der Herzog von Mailand Franz Sforza 
mit Sigismund Fehde begann, fo wie er auch die 
Schweiz aufforderte, einen Einfall in die vorderen 
Erblande Oefterreihe zu machen! Die Eidgenoſſen 
empfingen mit Freuden diefe päpftliche Botfchaft, und 
Windiſchgrätz that das Seinige, um fie noch mehr auf- 
zureigen. Bald brachen fie nach Rapperſchwyl auf 
(14. September 1460), ließen: fi nochmals ſchwö⸗ 
sen umd rückten dann über die Töß nach Winterthur, 
welches verſprach, dem Beifpiele des Thurgaug zu 
folgen. Diefer ergab ſich aber in Eurzer Zeit, worauf 
mit den Bewohnern ein Bund geſchloſſen wurde. (zu 
Frauenfeld). est gingen die Eidgenoſſen über den 
Rhein, eroberten Fuſſach, brandſchatzten Torenburen 





amd Bregenz, feßten Vorarlbergein Angft und Fehrten 


dann in ihre Heimath zurüd. Weber den Verluft des 
Thurgaus, der eigentlich ver Gemahlin Sigismunds 
‚ verfchrieben war (und alfo Durch den päpſtlichen Bann 
gar nicht leiden durfte) nicht wenig aufgebracht, erließ 
der —— ein Kriegsgebot an den fämmtlichen 
Adel feiner Erblande, Damit biefer wenigſtens die bei- 
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den noch öſterreichiſch gebliebenen Städie Wintertdur 
und Dieffenhofen fchirmen möchte. Die erfiere Stadt 
wurde bereits von 16,000 Eidgenoſſen belagert, wäh- 
rend fie einen Theil ihrer Macht dem Heere des Erz⸗ 
berzogs bei Dieffenhofen entgegenſchickten, welthe 
* Stadt fi aber ergeben mußte (18. Dftober 1460), 
"als Sigismund, um nit fein ganzes Schickſal ver 
Entſcheidung der Schlacht zu überlaffen, fi zurück⸗ 
og! Defto beharrlicher widerftand Winterthur, def- 
em Belagerung die Eidgenoffen aufheben und nur in 
eine Gernirung verwandeln mußten (2. Roveniber). 
Dennoch konnte der Erzherzog die tteue Siadt nicht 
wetten, und verfaufte fle bald an Zürich, und fo blie⸗ 
ben denn auch Rapperſichwyl, Dieſſenhofen und der 
ganze Thurgau im Befige der Eidgenoſſen, während 

: Sigismund noch obenein vom Papft iind Kaiſer den 
Frieden mit ſchweren Opfern erfaufen mußte! —: Se 
mehr nun die Schweizer an Ausdehnung ihre Ge⸗ 
bietes gewannen, um fo mehr ‚vergrößerte ſich auch 
ihre Kriegsmacht, und wurde (wie noch heit zu Tiger) 
von mandem fremden Fürften zur Hülfe begehrt. 
Als der Kurfürft Ludwig von wer Pfalz allein nicht 
mädhtig genug war, den Kurfürſten von Mainz, 
Adolph von Naffau, zu befiegen, that er“ dies mit 
Hülfe von 2000 Schweizern, unter Hans Wald⸗ 
mann (bei Sedingen). Kaum fiegreich heimgekehrt, 
Tämpften fie ſchon wieder gegen das ihnen vierfach 
überlegene Heer des Abtes von Rempten, der die Ty- 
ranneien feiner Beamten gegen das Volk beſchützt 
"Hatte, ſchlugen, 300 Wann ſtark, daffelbe am Bsden⸗ 
fee, und vernichteten einen Theil des Adele, veffen 
Anführer, Baltervon Hohened, anf dem Kampf⸗ 
plage blieb. — Um diefe Zeit war auch Karl VII. 
von Frankreich geftorben (1461), und fein Sohn und 
Nachfolger Lud wig XI., den wir ſchon ald Dauphin 
und Anführer der Armagnaes in der Schweiz kennen 
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leraten, beeilte ich, das Bündmß ſeines Vaters init 
ven Eidgenofſen zu erneuern. . Diefem Bündniffe zu⸗ 
wider begaben fi) 500 fampfluflige Schweizer aus- 
Oberhasli zum Heere des Kronpringen von Burgund, 
Kari von Eharolats, des Sohnes Herzogs Phi⸗ 
lipp von Burgund, der den veuen König von Frank⸗ 
reich, feinen Vetter, befriegte; andere 600 Mann von 
Oberhaoli begaben fih zum Heere des Pringen von 
Calabrien, aleichfafle ein Feind des Königs Ludwig 
- von Frankreich (alle gegen Diefen kriegflihrenden 
Fürften u. ſ. w. hatten zu dieſem Zwecke den „Bund 
zum gemeinen Beſten“ geſtiftet, gang wie man 
noch heut zu Tage Krieg zum Beften der Völſer 
odver Der Fürften führt, je nachdem), Die von Dber- 
hasli fäntpften nun zwar mit glängenver Täpferkeit, 
namentlich bei Monilhery und Charenton, wo die fran- 
"ottie Reilerei ihrem Heldenmuthe weichen mußte; 
ihrer Heimkehr aber wurden fie Yon Bern wögen 
 Ungehorfams befiraft (mit einem Tage Gefängniß 
und drei Gulden Geldſtrafe). Ueberbanpt mußten 
‚vie Berner aus Politik für Frankreich fein, während 
fie eigentlich mehr Neigung für den guten und gerech⸗ 
ten Herzog Philipp von Burgund hatten, dem vie 
Welt {don längft ven Beinamen der „Gute“ aege- - 
ben. Doeam floh Bern’ auch, unbeſchader feinem 
eisgenoffenfhen Bunde mit Ludwig XI. von Frankreich, 
mit dem erwähnten Herzog und feinem Sohne Karl 
ein gleiches Bündniß, welchem fid) fofort Züri, Frei⸗ 
‚burg und Solothurn anſchloſſen. Gleichwohl ſollte 
es zwiſchen der Schweiz und Burgund bald zu einem 
großen, weltberühmten Kriege. kommen, der aber noch 
in dem fogenannten Muhlhauſenſchen Krieg einen klei⸗ 
nen Borgänger hatte. Die Urſache war nämlich die 
an fi unbedeutende Stadt Mühl ha uſen im Elſaß. 
Sie fänd früher unter der Oberhoheit des Biſchofs 
. von Straßburg, hate ſich mit Hülfe des Grafen Ru⸗ 
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dolph von Habsburg von derſelben frei gemacht, war 
ſpäter zur Reichsſtadt erhoben worden und hatte als 
ſolche glücklich gegen alle Kämpfe des benachbarten 
Adels ſich behauptet, während ſie zuletzt mit Bern in 
einen Bund und mit Solothurn und Baſel in Freund⸗ 
fchaft getreten war. Jetzt begab fi in Müplbaufen 
Folgendes — wie Golbery erzählt: „Kia Müller 
entzog feinem Knechte fechs Plappart (ehe oben) an 
feinem Zagelohn; diefer Tief deswegen zum Bürger- 
meiſter, der, mit wichtigeren Dingen beſchäftigt, die 
Klage verfhob. Der Knecht, hierüber erboft, verließ 
die Stadt, mit der Drohung, ihr dafür ein Feuer an 
zünden zu wollen, und beftätigte dies noch durch meh⸗ 
rere in's Thor geftedte Drohbriefe. Die Stadt fuchte 
ihn duch Geld zu befhwictigen, und ſandte einen 
Boten zu ihm in das Wirthshaus von Brannfatt, wo ' 
ex fich aufhielt. Dex Knecht, als ev des Boten an- 
fichtig wurde, lief davon und verkaufte, unter dem Vor⸗ 
- wande, daß er nirgends Recht finden könne, feine An⸗ 
- fprüde an den Junker von Regisheim, deſſen Fa⸗ 
milie ſchon feit. uralten Zeiten mit der Stadt Müpl- 
haufen in Feindſchaft lebte! Der Junker exElärte, er 
habe den „Kerl“ entfhädigt, und forderte dafür als 
Schadloshaltung einen fo ungeheuerh Preis, daß das 
Ganze deutlich genug nur als Vorwand zu einer Fehde 
erſchien. Der Junfer hob bald darauf zwölf Einwoh⸗ 
ner von Mühlhauſen auf offener Straße auf und über- 
fandte durch ein altes Weib der. Stadt feinen und- fei- 
‚ner Freunde Fehdebrief! Zum Weberfluß verklagte 
er Mühlhauſen auch noch beim öfterreichifchen Land⸗ 
vogt Hallwyl. Da fandte die Stadt eine Botlchaft 
nach Bern, mit der Bitte, ihr zu helfen, worauf Bern, 
Solothurn und Freiburg fofort einen Bund mit Mühl- 
haufen auf funfzehn Jahre ſchloſſen und diefer Stadt 
Zruppen zuſandten. Mittlerweile aber hatte der 
Rheingraf ſchon den unrupigen Adel unter der An- 


füßreung: des Junkers von Regisheim geſchlagen, in 


deſſen Heer auch der Stifter des ganzen Krieges, der 


Knecht Klee, gefochten ‚hatte und gefallen war.” — 
Während aber Herzog Sigismund, der für feinen da- 


- bei betheiligten Adei vermittelte, anderweitig befchäf- 


tigt war, hörte der Adel nicht auf, Die Bewohner von 


, Müplhaufen zu neden und zu kränken. Die Umge⸗ 


aend der Stadt, wie die von Schaffhaufen, wurde 


. serwäftet, — Alles weil diefe Städte mit den Schweis- 


zern in ein Bündniß getreten waren. Da erliehen 
die Eingenofjen wegen diefer Thaten des öſterreiſhi⸗ 
ſchen Adels eine Kriegserklärung an den Erzherzog 
Sigismund: (24. Juni 1468), und gleich zagen 


7000 Berner unter Adrian von Bubenberg durch 
- die Hawenfteiner Päffe in den Aargau, worauf ſchnell 


die Truppen der übrigen Cantone folgten, um für die 
an Mühlhaufen und Schaffhaufen gethane Unbill 
Rache zu nehmen, die ſich eben noch erft einige Tage 
zusor durch einen vom Adel gelegten Hinterhalt bei 
Müplhaufen von Neuem, wiewohl vergeblich, bethä⸗ 
tbigt hatte. Brennende Dörfer bezeichneten den Weg 
der Berner; Habsheim, Brunftatt, Zillisheim und 
Fremmingen gingen in Flammen auf und das Schloß 
Schweighaufen wurde genommen. Sämmtlide Ban- 
ner der Eidgenofien trafen auf dem Lügenfeld zu- 
fammen (das feinen Namen von dem Berrath der 


- Söhne Kaifer Ludwigs des Frommen an diefem ihrem 


Vater hat), verbrannten dann das Schloß und einen 
heil der Stadt Thann, und nahmen Wattwyler durch 


Capitulation. Hierauf wurden. bie Feinde‘ vor Mühl⸗ 


baufen, das fie fhon au belagern begannen, vertries 
ben, und die Eidgenoſſen Fehrten mit vieler Beute in 
ihre Heimath zurück. Zu gleicher Zeit eilten 1000 
Mann aus Schaffpaufen nah dem Schwarzwald zu 
und eroberten eine Menge Gebietes des feindlichen 
Adels, als fie aber Waldshut (am rechten Nheinufer, 
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uniter der Aarmündung) belagertent, erſchien Sigls⸗ 


rs 


mund mit großer Heeresmacht. Die Eidgenoſſen ver⸗ 
ftärften nun die Macht Deter von Schaffhaufen bis 
auf 15,000 Dann, und bald war eine Bteſche offen, 
Die Defterreicher beeilten fi und firchten die Stadt 


mit Proviant zu verfeben; aber fie wurden geſchlagen, 


und als fie gar hörten, die Eidgenoſſen fenveten eine 


abermalige - Verftärfung, gingen fie auseinander! 


Schon war, nad fortgefegter Belagerung, der Teßte 


Sturm auf Waldshut beſchloſſen, als Geſandte des 


* 


Herzogs Ludwig von Baiern und des Markgrafen 
Rudolph von Baden und mehrerer Städte einttafen, 


"am zu vermitteln. Bern befland nun Anfangs zwar 


durchaus auf Webergabe von Waldshut (und Hanen- 
fein), ale Schuß der Schweiz auf Diefer Seite, — 


begnügtfe fich aber endlich, wie die übrigen Eidgenoſ⸗ 


fen, mit der vollfländigen Anerkennung der Frefheit 


: der beiden Städte Mühlhaufen und Schaffhaufen, und 
" nahm bloß eine Entfehädigung an’ Geld. — Wie we- 
nig ernſt es aber dem Herzog Sigismund mit diefem 
Friedensſchluſſe war, geht Daraus hervor, daß ex fich 


noch am Tage vor der Unterzeichnung deffelden it 
dem Bunde von St. Georg (fiehe oben‘) verband, 
und mit diefem einen Vertrag unterfohrieb, dem gemäß 
Teiner von Beiden ohne Zuſtimmung des Andern mit 


: der Eidgenoſſenſchaft Frieden fliegen folltel: 'Der 


Herzog ſchloß aber, wie erwähnt, fchon am folgenden 


Tage Frieden, während feine Mitcontrabenten das 


Recht hatten, diefen, als einfeitig gefchloffen, nicht an- 


zuerfennen, und ihn auch wirklich nicht anerfannten, 
fondern den Krieg Fortfegten, womit Sigismund ges 


wiß einverftanden war. Freilich Tiebte er eigentlich 
die Ruhe, und wollte gern wieder nach Innsbruck; 


aber der Adel, der dem Schweizerbunde ewige Nache 


geſchworen, fegte dem Erzherzog fortwährend zu, den 
Krieg im Großen zu erneuern und ſich dazu auslän- 
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viſcher Helfetruppen zu bedienen. Sie erinnerien Ihn 
daran, DAB der vegietende König von Frankrelch ale 
Dauphin die Armagnacs zu Gunſten Defterreiche ge- 

gen 'die „Ruhhieten” geführt habe, und redeten ihm 
du, 'auch jetzt wieder die Hülfe des Königs nachzufu⸗ 
hen, und Sigismund begab fih nad Paris. Lud⸗ 
wiß XI. empfing ihn fehr freundfih und haff feinen 
= &elvesnöthen ab, aber zu einen: Bunde mit ihm ge⸗ 
gen die Schweizer war er nicht zu bewegen. Dage⸗ 
gen rieth er ihm, ſich deshalb an den Herzog von 
Burgund, Karl den Kühnen, zu wenden, der in 
Arras refidirte. Der ſchlaue König Ludwig höffte da- 
Birch dieſen feinen Etzfeind andermärts zu befchäfti- 
gen und zugfeid den Schweizern gegenüber als Fretind 
dazuſtehen. Sigismund wurde von Karl ebenfalls 
fehr freumdli empfangen, der ihn auf riner Reife 
"dur feine Staaten mit fich nahm, und ihm auf fei- 
nen Antrag gegen die Verpfändung Des ganzen 

Elfaßes eine Summe Geldes gab. Alles gefhah 
in großer Freundſchaft; denn auf dieſer Reife der bei- 
den Fürſten wurde zuerſt der Pfan gefaft,'ven Neffen 
Sigismunds, Marimilian, Sohn’ des Kaifers 
Friedrich III. und muthmaßlicher dereinftiget Kaifer, 
mit der rinzigen Tochter Karls und Erbin des großen 
burgundifen Landes, Maria, zu dermählen, — ein 
Dan, an welchen der überaus ehrgeizige Herzog Karl 
noch viele andere Pläne, unter anderen auch feine Er⸗ 
bebung zum Könige, knüpfte. Vorläufig aber er⸗ 
ſchien ſogleich der Graf von Reufchatel zu Enfisheim 
und ließ ſich im Ramen des Herzogs von Burgund 
vom ganzen Eſaß huldigen, während zugleich Peter 
von Hagenbad zum burgnunbiſchen Dbervogt ein- 
gefeßt wurde (1469). Sehr intereffant iſt vie Schil- 
derung, melde Golbery von dem jungen Herzog von 
Burgund entwirft: „Karl der Kühne war von mitt» 
lerer Große, aber von ſehr Träfılgent Körperbau; er 
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hatte ein längliches Geſicht von dunkelbrauner Farbe, 
ſchwarze Haare und ſchwarze Augen, und eine Ha⸗ 
bichtsnaſe; in ſeinen Zügen herrſchte gewöhnlich tiefer, 
kriegeriſcher Ernſt. Er hatte viel von der Gemüths⸗ 
art des Herzogs Johann des Unerſchrockenen (ſeines 
Großvaters), der fo viel Unheil über Frankreich ge⸗ 
bracht; fein raftlofer Geift, von früher Jugend an. zu 
unausgeſetzter, angeſtrengter Thätigkeit gewöhnt, malte 
fih in feinen ſcharfen Zügen, melde jeden Ausdruck 
feiner heftigen Leidenfchaften abfpiegelten. Vom frü⸗ 
ben Morgen arbeitete er bis zum heißen Mittag; in 
feinen Studien beivuhderte er die hohen Größen des 
Altertbums: den jugendlichen Alexander, den Sieger 

. son Cannä (Hannibal) und den unvergleichlichen 
. Cäfar. Mit Kühnheit entwarf ex weithin gehende 
Plane, deren Ausführung er alsbald mit. euer er- 
griff, und wobei jedes Hinderniß ihn nur zu verdop⸗ 
pelter Anftrengung anfpornte. Nachdem ex in früher 
Jugend an der Seite feines Baters in vielen Schladh- 
ten geftritten, zu Montlhery den König Ludwig ge- 
fchlagen (1465), nachdem er die Stadt Dinant ver- 
tilgt und den Stolz von. Gent gebrochen, hielt er nichts 
mehr für unmöglich, folgte nur fich felbft, feinen Wil⸗ 
len zum allgemeinen Gefeg fiempelnd, und lebte be» 
fländig mit dem Schwert in der Fauſt (wie einer ſei⸗ 
ner Biographen, Olivier de la Marche, von ihm fagt). 
Mit feinem Muthe war Offenheit verbunden; ſein hef⸗ 
tig aufbraufender Charakter hatte nichts von Hinterlifl 
an fih. Er ehrte ſich zu ſehr, als dag er fich ſinnli⸗ 
chen Bergnügungen mit Leidenfchaft hingegeben hätte; 
er war mäßig im Eſſen und Trinken und hielt nie viel 
auf den Umgang mit Weibern. Dagegen fanb er 
feine Freude an der Muſik; er liebte die Eberjagd, 
wie jede heftige Körperbewegung, wobei er, wie bei 
allen Dingen, unermüdlich war; unter ven Spielen 
liebte ev allein das Schach, woriu er es zur Meiſter⸗ 
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ſchaft gebracht hatle. Seln Hof war für Tange Zeit 
der reichſte und glänzendfte in ganz Curopa; Fein an⸗ 
‚derer Fürft mochte fih ihm an Zahl und Glanz des 
Gefolges, an Reichthum und Geſchmack in den Bes 
wändern, Rüfungen und Kofbarkeiten gleichſtellen. 
Bei Feierlichkeiten trug ex ein Kleid, welches an Gold 
und Evelfteinen fiber 100,000 Gulden geſchätzt wurde; 
feine Schlöffer waren mit unerhörter Pracht eingerich⸗ 
‘tet, fein Tafelgeräth von unſchätzbarer Koftbarfeit, 
Die gewöhnlihe Tafel war fürftlich bedient; er ſelbſt 
aber genoß nur wenig, mochte Dagegen während der- 
felben fü durch muntern Scherz gern erheitern, Auch 
im Felde liebte er es oft, den angeftrengten Geift vurch 
heitere Kurzweil abzufpannen, und verlangte deshalb, 
daß der Fahnenjunker ein flinfer Burſche von Wig 
und Verſtand fei, der im Augenblick etwas Drolltges 
zu erfinden vermöge. Jeden Montag ud jeden Frei⸗ 
dag ertheilte er offene Audienz im Beiſein der Großen; 
aber auch fonft hatte Jedermann: freien Zutritt zu je⸗ 
der Zeit, und fand fchnelle Häülfe von feiner Gerech⸗ 
tigleitsliebe. Befondere Sorgfalt verwendete er auf 
die Organifation feines Heeres; er errichfete eine zahl⸗ 
reiche, wohlbewaffnete und treiflich gelibte Landmiliz, 
welcher, als dem Kern des Ganzen, noch viele eng⸗ 
liſche und italieniſche Hülfsvölker ſich anfchloffen. Auf 
die zweckmaäͤßige Eintheilung und Einübung feiner ver⸗ 
ſchiedenen Truppen richtete er die größte Aufmerk⸗ 
ſamkeit; zu ven taktiſchen Bewegungen der Alten 
‚ fügte er noch neue, von feiner eigenen Erfindung. 
Der Artillerie-Park beftand aus dreihundert Stüden 
(für die damalige Zeit eine ungeheure Zahl); diefem 
folgten über 2 Wagen mit dem verfchiedenften und 
zeichfien Heergeräth, und mit diefem Allen hatte er 
eine Waffenmacht in der Hand, mit welcher er bie 
Welt zu erobern ſich getraute, Dabei hielt er im 
Heer die ſtrengſte Disciplin: Fluchen und Schwören 
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war yerbeim ..Daszlekben alles Rartenfpiel; Velbidi⸗ 
gungen anſtändiger rauen wurben- fireng hefkteft, 
ſelbſt in Feindesland; Dagegen waren bei jeder Com⸗ 
pagnie dreißig Welbsyerfonen, movon feine Einem 
allein angehören durfte! Karl liebte Tsine Soldaten ; 
waren fie frank oder verwundet, fo forgte er für fie 
wie ein Vater. Im Kriege mar: er fireng und for⸗ 
Derte von Jepem die genauefte Pilichterfüllung, und 
dies wit um fo größerem echte, als er felbft immer 
: der Erſte auf dem Plate war, die wichtigſten Poſten 
immer felbft viſirte, und Der Letzte war, der fidh, un⸗ 
ausgekleidet, dem Schlafe überließ. — Karla vorherr⸗ 
ſchende Leidenſchaft war. brennender Durſt nach Ruhm 
‚ und ein unauslöſchlicher Ehrgeiz, der jeven neuen Län 
dererwerb nur als ein Mitiel zur Erlaugung voch grö- 
ßerer Macht betvachtete. Von feinem: Water, Philipp 
dem-Öuten, hatte ex, nebft einem flarfen Deere und 
. einem weichen Schage (deſſen Koſtbarkeiten allein auf 
72,000 Mazf Silber gefhägt wurden), die Herrſchaft 
eines. weiten, blühenden Reiches übernommen, Das im 
Laufe weniger Jahrzebende zu ‚hoher Macht und ho- 
hem Slanz emporgeftiegen war, Ein fchöneres. and 
zugleich veicheres Band befaß damals fein Königin 
Europa. Außer dam Stammlande, dem Herzogthum 
Burgund, beftand daffelbe aus Franche⸗Comtoͤ (der 
Kreigrafichaft) oder Hochburgund, Flandern, Arteis, 
Mecheln, Brabant, Limburg, Luremburg, Namur, 
‚ aus den reichen Fluren des Hennegaus, Geldern und 
Zütphen; Antwerpen, welches Karthago der Nordfee 
.. einer der Site des Welthandels war ;- Die: Seeprovin⸗ 
zen: Holland, Friesland, Seeland und Weſt⸗Flan⸗ 
; bern, welde, duch Schifffahrt blühend, eine mächtige 
. Flotte lieferten, Karl fetb hatte noch dieſen vielen 
Landen Lüttich, Geldern und nen Elſaß binzugrkkgt, 
‚ und fo mophte dieſer Herzog sen Burgund mit. Rerht 
‚ Eh rühmen, Den erſten Königen des Welttheils an 





Reibthum und. Hercſchaft gleich mo ‚nicht ſiberlegen 


gu ſein. Aber nit nur der That nach wollte, er glän- 


«zen vor Allen, auch Schmud und Namen des Er⸗ 


fen der Fürſten trachtete er zu erwerben; — nicht nur 


‚König wollte er fein, ex wollte König des römi⸗ 


‚hen Reiches heißen, und zwar jenes römiſchen Rei⸗ 
: es, wie es in den Zeiten feines Glanzes, in unge- 


“a 


theilter Größe, die ganze damalige Welt beherrſcht 


hatte. Durch Die beabfichtigte Verſchwägerung mit 
Deſterreich "wollte er fih ven Weg zum deutſchen 


Throne bahnen, der ihm, wie er träumte, vach dem 
ode Friedrichs III. nicht entgehen fonnte; mit der 
dienfibaren Kraft des deutſſhen Volfes aber mochte es 


ihm leicht gelingen, die furshtbaren Feinde der Chri- 
Kenheit, die Türken, aus Eugopa zu verjggen und zu⸗ 
- lag die Majeftät des vereinten Kaiſerreichs - zu er⸗ 


weuern.“ — Vorläufig aber befand ſich vie Schweiz 


noch in Frieden ſowohl mit Frankreich, als mit Bur⸗ 
gund; kaum war indeß Hagenbach (ſiehe oben) Ober⸗ 
. vogt im Elſaß geworden, als ex ſchon mit den Eidge⸗ 

noſſen in Streit gerieth. Cr ließ im Bernfhen Be⸗ 


: ‚Berbum, Schloß Schenfenberg, Das Banner von Bur⸗ 


gund auffleden. Bern Hagte Deshalb bei Ludwig XL, 


als dem Oberlehnsherrn von Burgund, und dieſer 


‚ sat aun fogar. mit der Schweiz in ein enges Bünd⸗ 


niß, welchem gemäß aber fein.Canton mit dem Her⸗ 


zog von Burgund in ein Bündniß treten durfte. Ha⸗ 


genbad mußte von feinen Abfichten abflehen; aber ſo⸗ 
wohl er, wie der benachbarte Adel ruhten nicht in ih⸗ 
sen. Feindſeligkeiten gegen die Eipgenoſſen. Dem 
Lepteren war es im höchſten Grade zumider, Daß drei 
Jahre nad dem Lebergange des Elſaß in den Beſitz 
ven Burgumd noch immer Friede herrſchte; — Die 
Herren wollten Krieg um jeden Preis bewirken, und 
es gelang ihnen endlih, Bilgeri von Höwdorf (ſiehe 


oben) haue aus Rache Dienſte bei Burgund. genem⸗ 


\ 


. 
. 
# 
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men, und überfiel eines Tages einige Kaufleute aus 


Schwyz, Bern und Luzern auf ihrem Wege nach der 
Frankfurter Meſſe, beraubte fie und führte fie gefan⸗ 
gen nach Schuttern (eine Dem von Geroldseck ge- 
hörige Stadt). Die Straßburger Truppen erfchies 
nen, eroberten und zerflörten die Stadt und fandten 
die Gefangenen nach Haufe. Hagenbach hatte zur 
That Höwdorfs gefchwiegen, nit fo der Herzog Karl; 
ex ſchickte einen Gefandten zur Schweizer Tagſatzung, 


- der fein Mipfallen ausſprach und den Eidgenoffen 
“einen engern Bund antrug, weil ev ohne fie und ohne 


Venedig feinen Plan, die Türken aus Europa zu ja- 
gen, nicht ausführen könne; auch vorher noch mit ih⸗ 
rer Hülfe den Herzog von Mailand, Galeazzo 
Visconti, ſchlagen müſſe. — Die Schweizer erwie⸗ 
derten, daß fie jetzt noch Beine beſtimmte Antwort er⸗ 
theifen Fönnten, und dies benugte Hagenbach, um in 
feinen Tyranneien, ganz nad) der Weife Geßlers, fort- 
zufahren. So verfägte er den Thüring von Hallwyl 
von feinem Schloffe Landesehre, und fuchte dev Stadt 
Mühlhauſen auf alle mögliche Weife zu ſchaden, da⸗ 
mit fie vom Bunde mit der Schweiz zurfdtreten und 
fih unter die Botmäßigkeit von Burgund flellen möchte. 
Um diefe Zeit erfchien in Bafel der Kaiſer Friedrich HI. 
mit feinem Sohne Maximilian; fie waren auf: dem 
Wege nad Trier, wo die Verlobung des Kaiſerſoh⸗ 
nes mit der Tochter des Herzogs flattfinden follte, 
Friedrich hielt feinen Einzug in die Stadt mit AOO Ede⸗ 


Ien und 1800 Gemeinen; Karl aber mit 3000 Rit⸗ 


tern, 5000 Mann Reitern und 6000 Mann Fußvolk, 
mit ihm feine Durch ihre Schönheit fo berühmte Toch⸗ 
ter Maria. Schon ſprach man davon, der Kaiſer habe 
die Wiederherftellung des ehemaligen Königreichs Bur⸗ 
gund befchloffen, deffen Grenzen von den Mündungen 
des Rheins beginnen und alles Land bis jenfelts der 
Alpen, Railand, bis zur-Nhone- Mündung und das 
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Mittelmeer unfaflen ſollten, waͤhrend zur Haupiſtadt 
- Befangon beſtimmt ſei. Schon ſchrieb Bern, in Be⸗ 
ſorgniß, zur Tagſatzung: „Bedenket, o Eidgenoſſen, 
dieſe große und merkwürdige That, um zur Erhaltung 
alt erworbener Freiheit und Ehre rüſtig zu fein.” 
Schon vermehrte Hagenbach feine Bedrürfungen. und 
Beleidigungen gegen Bafel und Bera. Aber die. in 
der-That verabrevete Sache nahm eine.andere Wen- 
dung. Friedrich III. fühlte. fi) durch ven ungebeuren 
Glanz Karls gedemüthigt ad gefränkt, und drei Tage 
vor der feflgefegten. Krönung Des Letztern zum Rö- 
nig — vwiſte der Kaifer ohne Abſchiod aus. Trier nad) 
Köln! ..-Da verließ der Herzog. Die Stadt ebenfalls, 
und wahrfcheinlich fee unmutbig. iiber Die fehigefchla- 
gene Hoffnung. Mit vem größten Theile feines. Hee⸗ 
106 und. Gefolges durchzog ex nun den. Elſaß, wo 
einige Städte Ars Furcht vor ihn die Thore ſchloſſen, 
andere durch feinen Beſuch zuinirt wurden! Nachdem 
er bei Enſisheim eine Muſterung gehalten, begab er 
ſich nach Befancon.. Aber. ſchon in Zhann erſchienen 
vor ihm die Altfchuftheißen von Bern,. Nitokaus 
von Sharnahthal und Petermann von Wa⸗ 
bern, und Elagten gegen Höwbarf und Hagenbach, 
namentlich über deſſen Verfahren gegen die verbündete 
Stadt Müplpaufen. Der fehr mißgeftimmte Herzog 
war zu ſolchen Dingen nicht aufgelegt; er fagte den 
beiden Schweizern bloß: „Reitet mie nach!" und ent⸗ 
fieß fie hernach ohne Weiteres in. Dijon. Das Be- 
nehmen feines Heren ermunterte. abermals Den von 
Hagenbach in feinen Bedrüdungen, und bald war 
ganz Elſaß vom wüthendſten Haffe ‚gegen ihn.einge- 
nommen. Zu gleicher Zeit ſuchten viele hohe. Herren 
und mächtige Städte, Oeſterreich wieder mit der Schweiz 
au befreunden, ja Ludwig XI. ſchloß fogar mit. den 
GEidgenoſſen ein.gebeimes Bündnig gegen Burgund, 
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. amd verpflichtete fich in demſelben, tin alle eines Krie⸗ 
ges die Schweizer zu unterflügen. , Aber Herzog Karl 
erfuhr dies Alles, und ſchickte fogleich feinen Vertrau⸗ 
ten, Wilhelm de la Beaume, na Freiburg und 
Bern, ließ auch den Eidgenoſſen folgende Runde mit- 
theilen: „Zwiſchen meinen und Euren Vätern, zwi⸗ 
fen Burgund, Savoyen und dem Schweizerlande 
bat von uralten Zeiten her trauliche Freundſchaft be= 
ftanden. Ich höre, gewiſſe Leute fuchen das Berpält- 
niß durch Tas Borgeben zu fiören, der Herzog von 
Burgund habe den Elſaß und die Graffehaft Pfirt 
(Ferrette) zum Nachtheil der Cingenoffen erworben, 
während ich fie doch blog in Befig genommen habe, 
um fie nicht in die Hände eines für Euch gefährlichen 


Nachbars kommen zu laflen. Ich laſſe Euch fragen, 


ob die Ausfuhr an Wein und Getreide feither uuter- 
brochen? ob an Zollſtätten die Schweizer anders als 
die Einheimifchen: behaudelt worden find? Golkte der 
Vogt Hagenbach Euch beleidigt haben, fo ift Dies ohne 
mein Wiſſen gefehehen, und wird- auch nicht wieder 
vorkommen. Ich, Euer aufridhtiger Freud, Inde Euch 
hiermit ein, den längſt fhon beſtehenden Bund zu un 
ferev Beider Srommen zu erneuern.” — Die burgun⸗ 
difchen Gefandten durchzogen übrigens alle Cantone 
und hörten überall daſſelbe: Die Eidgenoſſen wollen 
in gutem Bernehmen mit dem Herzog. von Burgund 
bleiben, nur müfle Peter von Hagenbach feine Hand- 
Iungsweife gegen Mühlhaufen ändern und aufpören, 
beleidigende Reden gegen Eidgenofien zu führen. — 
Ein ſolches Bündniß zwifchen Burgund und der Schweiz 
konnte aber natürlicher Weife weder im Intereſſe Frank: 
reiche, noch Defterreihe fein, und Letzteres bemühte 
fih, vemfelben zuvorzuflommen. Es if bereits oben 
erwähnt, daß viele Fürſten und befonders der König 
von Frankreich eine Annäherung zwiſchen den beiden 
feindlichen Parteien zu bewirken ſuchten; Dies gelang 


e 
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endlich dem frangökfchen Geſandten, Joſt von Sil⸗ 
liuen (einem Schweizer von Geburt), und nach einem 
Kampfe von 150 Jahren wurde: zu Konſtanz ein ewi⸗ 
ger Friede und Bertrag, „Die ewige Richtung des Kai⸗ 
ſers mit der. Schweiz”, geſchloſſen (1472): „Aller 
Krieg und Groll if abgethan; jedem Theil bleibt, was 
es hat; die Biſchöfe und Die Städte richten zu Kon⸗ 
ftanz und zu Bafel über alle Kriegsforderungen, Rechts⸗ 
fireite und Staatsfragen, ohne Appellation. Kein 
Zheil giebt Feinden des andern Theils Aufenthalt 
noch Durchpaß. Handel und Wandel ift frei, ofne 
alle Zollerhöhung: Das ſchwören Die Waldſtädte, der 
Wald und die Herrfchaft Rheinfelden; die Waldſtädte 
find im Falle eines Krieges offene Häuſer.“ — Viele 
Städte zeigten ſich nun auch bereit, Dem Herzog von 
Defterreih, untere Garantie Des Königs von Frank⸗ 
zeih, die Summe vorzuſchießen, für welche er Dem 
Herzog von Burgund den Elſaß verpfändet hatte, 
morauf Sigismund dem Leptern-anzeigte, daß er feine 
Eduld bezahlen und das Land einlöfen wolle. — 
Als der Abſchluß dieſes Bundes zwiſchen Defterreich 
und den Eingenoflen befannt wurde, beeilte ſich der 
Obervogt vom Elſaß, Der erwähnte Hagenbad), einige 
Städte zu befefligen, um fie unter allan Umfländen 
zu behalten, und von ihnen aus gegen Die Umgegend 
nach feiner gewohnten Weile Yerfahren zu können. 
Er verſah Thann mit allen Vertheidigungsmitteln, 
und zu Breifach erfchien er am Charfreitag, unter dem 
Schalle der Kriegsmuſik, begab ſich nach der Kirche 
und zwang Den Pyieſter, ihm eine Meſſe zu leſen; ex 
feßte den Rath ab und einen neuen Rath ein, und 
wirtbfehaftete mit feinen Söldnern auf eine empörende 
Weife in der Stadt. Am Ofterfonntag drang er mit 
. den Seinigen abermals in Die Kirche, ließ die Beten⸗ 
den hinausſchleypen und fofort an dem neuen Brüf- 
‚D2 
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kenkopfe arbeiten. Einer weigerte ſich und wurde des⸗ 
halb in's Gefängniß geworfen. Da kamen die Brü⸗ 
der des Gefangenen zum Vogt Hagenbach, und ver⸗ 
langten die Entlaſſung ihres Bruders; dies wurde ih⸗ 
nen aber abgeſchlagen, worauf ein Streit entſtand, 
der damit endigte, daß der Vogt die Treppe hinunter⸗ 
geworfen wurde. Er erlitt jedoch feinen weitern Scha⸗ 
den, denn er ftürzte fofort nad dem Markte, um feine 
‚Söldner allarmiren zu Taffen; Doch die Bürger kamen 
ihm vafch zuvor, nahmen ihn gefangen und brachten 
ibn nach dem Rathhaufe, während vie burgundifche 


Befagung noch froh war, von den aufgebrachten Bür-  _ 
‚gern freien Abzug zu erhalten. Der ganze Elſaß 


- freute ſich darüber, Daß der verhaßte Hagenbach im 
Thurm zu Breifach faß, und gleich erfchien auch Si- 
alsmund von Defterreich mit-einer Truppenmacht in 
Baſel, und ſchickte 200 Reiter unter Herrmann von 
Eptingen nad dem Elſaß, um die Huldigung von 
Neuem ftattfinden zu. laſſen. Dies geſchah, und auch 
Zhann: ergab fi; das Land war froh. — Jetzt erſt 
ſprach Herzog Karl von Burgund die Weigerung aus, 
den Elſaß wieder für den von ihm gezahlten Pfand⸗ 


ſchilling herauszugeben, daß er aber von ver Einfer- 


ferung feines Obervogts feine Notiz nahm, gefchah 
nur Scheinbar; denn, im Gegentheile, er hatte. es ſich 
ſelbſt zugefihert, daß, wenn dem Peter von Hagen- 
bach ein Leid gefhehen follte, er dies benugen würde, 
um Rache zu nehmen an dem verhaßten Wolfe der 
. Schweizer. Und wirklich kam es ſo. Am Zage, wo 
» das Landgericht Über Den von Hagenbach „aburthei- 
len“ follte, ftrömten unzählige Menſchenmaſſen nach 
Breiſach, ja es wären fogar förmfiche Ubgefandte aus 
den meiften Städten des Landes, und auch aus eini⸗ 
gen Cantonen erfchienen, Herrmann von Eptingen, 
der neue, Öfterreichifche Landvogt, uud unter ihm ſechs⸗ 
undzwanzig Richter und Beifiger, verfammelten füch 
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auf dem Marklplatze, und Hagenbach wurde aus dem 
Kerker, wo er vier Wochen ſaß, vorgeführt. Der öf— 
fentliche Ankläger war Iſelin von Bafel, der. den 
burgundiſchen Ex⸗Obervogt befehulpigte: „Zu Thann 
unfchaldiges :Bfut vergoffen, das Land durch feine 
Kriegsleute und durch übermäßige Steuern faft er- 
drückt und die Freiheiten der Reichsſtädte vielfath ver- 
legt zu haben. Sollte er auch hierüber höhere Be- 
fehle gehabt haben, fo treffe ihn Doch och die Anſchul⸗ 
digung muthwilliger Störung des Gottesdienſtes und 
der Entehrung von Weibern, Jungfrauen und Non⸗ 
nen, vorgenommen durch ihn ſelbſt und auf ſeinen Be⸗ 
fehl!“ — Der öffentliche Vertheidiger, Irmy, von 
Baſel, ſagte: „Peter von Hagenbach, beſtellter Vogt 
des Herzogs von Burgund im Lande Elſaß, iſt für 
. feine Handlungen amtlicher Gewalt nur feinem Herrn 
Rechenschaft ſchuldig; die Huldigung bei Hebernahme 
des Landes ift eine unbedingte geweſen, das. Bolf hat 
ſich demnach über Feine außergewöhnlichen Maßregeln 
w beſchwören. Was den letztern Punkt betrifft — — 
werden die an ihrer Ehre Beſchädigten den Preis 
für ihre Gefälligkeit wohl erhalten haben!“ — Ha⸗ 
genbach ſelbſt vertheidigte ſich mit großer Ruhe, und 
erſt am ſpäten Abend kam es zum Spruch, welcher ihn 
feiner Ritterwürde für verluſtig erklärte und zum Tode 
durch das Henkerbeil verurtheilte. Hierauf verkündete 
ein Herold: „Peter von Hagenbach, es iſt mir leid, 


daß Deine Thaten Dich der ritterlichen Ehre und des 


Lebens verluſtig machen. Mir iſt befohlen, die glor⸗ 
wüurdigen Zeichen von Dir zu nehmen; aber ich finde 
fie nicht. Alfo im Namen des himmlischen Schirm- 
bern St. Georg, und in Kraft jener, auch von Dir 
befhworenen Eide, erftäre ich vor aller Welt hier öf- 
fentlich, Dich, Peter von Hagenbach, ritterlicher Ehre, 
Würde und Hoheit entglirtet und unmerth.. Strenge 
Ritter, edle, zur Nitterfchaft anfwachſende Kappen, 


“ 
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gedenket Eurer Pflicht und dieſes Beiſpiels.“ — Der 
Marfchall des Berichts erhob fich und ſprach zum Hen- 
fer: „Thue nach dem Recht!“ — Alle Richter fliegen 
nun zu Pferde, und der Zug ging bei Fagelſchein nad) 
dem Richtplatz. Hier angelangt, nahm Hageubach 
. zum leßten Dale das Wort und fagte: „Mein Leben 
Habe ich oft gewagt; die Schreden des Todes fehr ich 
"mit Gleichgültigfeit. Um das Blut aber ift mir leid, 
. das meinetwegen fließen wird; mein Herr wird dieſen 
Tag an Euch rächen. Ihr, denen ich als Vogt viert- 
halb Jahre vorgeftanden, vergeht, mas unweislich, 
was übel gefhab; — id war Menſch. Beiet für 
mich!“ — Noch bat er, Daß der Erzherzog von Defter- 
reich feine goldene Kette und feine fechzehn Pferbe der 
Kirche von Breiſach zum Geſchenk beflätige; dann 
kniete er nieder und — fein Haupt flog vom Rumpfe. 
Dies war dag Ende des burgundifchen Obervogts im 
Elſaß. Als Karl der Kühne den Tod feines Diener 
vernahm, ſchwur er glühende Rache, die er aber noch 
auffchieben mußte, weil er gerade gegen Köln im 
Kampfe begriffen war, welches ev zwingen wollte, den 
von den Reichsfürſten entfeßten Kurfürften wieder an- 
zuerfennen. Um jedoch etwas zu tbun, ließ er den 
jungen Grafen Heinrich von. Würtemberg (den 
Stammvater des jebt regierenden Königshauſes), 
Sohn Ulrichs von -Würtemberg Mömpelgard, in der 
Nähe von Luremburg plößlihd gefangen nehmen. 
Diefer war als Knabe von Hagenbach erzogen, ihm 
- aber, wegen feiner fhlimmen Sitten, nachher wieder 
entzogen worden; feine -jeßige Aufhebung ſoll geſche⸗ 
ben fein, weil fein Bater, Graf Ulrich, der fogenann- 
ten „niedern Bereinigung‘ der Reichsſtädte beigetre- 
ten war, und befonders auch deshalb, weil der Herzog 
von Burgund zum Befige von Mömpelgard gelangen 
wollte, das für ihn eine ſehr wichtige Tage hatte. Die 
Bofeler und Berner. fandten diefer Stadt ſchnell Hülfs⸗ 
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ctruppen; aber vor derfelben erſchien balb dee burgun- 
diſche, ſchon oben erwähnte Rath Olivier De la Marche, 
an ſeiner Seite der junge Graf von Würtemberg in 
Feſſoln. Olivier zeigte den Stadtbewohnern an, daß 
der Graf Kerben müſſe, wenn Mömpelgard nicht feine 
Thore öffne. Als keine Antwort erfolgte, wurde ein 
Stück Saumet auf die Erbe gelegt und dem Grafen 
befohlen, binzufnien, um zu fterben. Das Schwert 
wurde über feinem: Haupt geſchwungen, und Die Burg 
zum legten Male aufgefordert, Die Thore zu öffnen. 
Da erihien auf den Zinuen der Befehlshaber der 
Burg, Marquard von Stein, und ſprach: „Mein 
Here iR wider Ehrbarkeit und Recht in Euren Ban- 
den; ihn könnt Ihr tödten, aber Das Haus Würtem- 
burg nit; ih bin allen Grafen von Würtemberg _ 
pflichtig, alle werden ihn rächen!“ — Da hatte die 
Drohung von Seiten der Burgunder ein Ende; aber 
dee junge Graf war vor Schrecken blödſinnig gewor⸗ 
ben, und erft nad) einem halben Jahre wurde ihm Die 
Freiheit geſchenkt! — Die Angelegenheiten begannen 
fi) von mm an gegen den Herzog von Burgund dro- 
hender zu geftalten. Er hatte den jungen Herzog 
Renatus yon Lothringen (René), deſſen Land er 
gern erlangt hätte, wie es hieß, zu feinem Schutze, 
aus Der Nähe der verwittmeten Herzogin entführt und 
burgundifche Trupyen das Land befegen laſſen. Da 
Renatus IL. auch mit Ludwig von Frankreich nicht 
in Freundſchaft lebte, da diefer ebenfalls Aufprüde 
anf Lothringen geltend machte, fo biieb ihm nichts 
übrig, als Lieber mit Burgund einen Bund zu fchlie- 
gen, der dem Herzog Karl Durchmarſch durch das 
Land, fo wie Beflätigung der Befehlshaber in den 
von Burgundern befegten Städten ſicherte. Schnell. 
ſaudte der König Ludwig yon Frankreich feinen Ge⸗ 
fandten an Renatus, teug ihm feinen Freundſchafts⸗ 
bund, fo wie die Hülfe des deutſchen Kaiſers und des 


% 
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deniſchen Reiches, ja auch die ber. Schweiz gegen jede he 


Beeinträchtigung durch Burgund an; — worauf Re: 
natus fofort dem Bunde mit Rack’ von Burgund wie- 


der entfagte und fich überdies noch dem Städkebunde 


der niederen Bereinigung anfchloß. Ludwig XI. ruhte 


noch nicht. Sr brachte es dahin, daß auch Die Schweiz 


. mit Frankreich ein Bündniß ſchloß, wobei Bern im 


Namen der ganzen Eidgenoſſenſchaft verhandelte. 
Dieſe verpflichtete ſich, dem König von Frankreich zu 
jeder Zeit 6000 Mann Hülfstruppen zu ſenden, 


. während dem König überlaſſen blieb, „ih dem be⸗ 
- vorftehenden burgundifchen Kriege feiner Bundes⸗ 


pflicht Durch Geldzahlungen Genüge zu leiften“. 


Eben war diefer Bund gefchlofien, ale m Bafel die 


Nachricht eintraf, der Bruder des enthaupteten Ober- 


vogts vom Elfaß, Stephan von Hagenbad, fei 


plstzlich mit Truppen aus ber Picardie und Lombardei, 


[3 


6000 Mann, in den Sundgan gedrungen, verwüſte 


: das Land und töhte Die Bewohner, deren er habhaft 
werde, während feine Söldner noch außerdem die ent- 


feglichften Greuel verübten. Die Eidgenoſſen verfam- 


melten fich auf Berns Antrag fofort in Luzern, Baſel 
: aber rückte gleich in's Feld und beſetzte Dattensied, 
während zugleih 600 Bauern aus der Graffchaft Fe⸗ 


rette einen voreiligen Angriff anf Blomont machten, 
zurückgeſchlagen und auf freiem Felde von den Bur— 
gundern faft gänzlich aufgerieben wurden! — Der 
Herzog Karl lag um diefe Zeit mit 60,000 Mann 
vor der feften, kur⸗kölniſchen Stadt Neuß (Huys), die 
er feit elf Mondten mit einem Verluſte von bereits 
15,000 Mann belagerte, da er nicht weniger als ſechs⸗ 
undfunfzig Mal vergebene geſtürmt hatte] Der Kai— 
fer Friedrich, aufgebracht über diefe unermüdliche 
Heindfeligkeit Des Herzogs gegen den Kurfürſten von 
Köln, einen der fieben Hauptreihsfürften, rief das 
ganze deutfche Reich zum Kriege wider ihn auf, und 
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ließ auch eine gleiche Mahnung an die Schweiz erge- 


hen. Die Eidgenoſſen überließen diesmal an Bern 


die Entſcheidung (beiläufig geſagt, mar dee Schulcheiß 
dieſer Stadt, Nikol aus von Dießbach, ein Freund 


Des Königs Ludwig. XL, der vie Flamme wacker 


ſchürte), und bald erging an den Herzog von Burgund 
folgende Kriegserklärung: „Wir, die Bürgermeifter, 
Schultheißen, Landammanne, Räthe nad Gemeinden 
bes großen obern Bundes in Hodnemtichland, ver- 
fammelt zu Luzern von wegen hoher Mahnung: des 


Alleerdurchlauchtigſten, unferes Herrn, Kaifer Fried⸗ 
richs III., dem wir, des heiligen römiſchen Reiches 
Glieder, von Rechts wegen zu gehorchen haben, des 


Durchlauchtigen Herrn, Sigismunds, Herzogen zu 


-. Defterreich, und anderer unferer zugewandten Fürſten, 


Herren und Städten, welche von den Euren mit ſchreck⸗ 
licher Wuth geſchädiget worden, erklären Eurer. Durch⸗ 
lauchtigſten Herrlichkeit und allen den Euren von un⸗ 
ſertwegen und für die Unſeren eine ehrliche, offene 
Fehde, und wollen in Anſehung von: Mord, Brand, 


. Raub unv. allerlei Unglüd bei Tag und Nacht unfere 
. und der. Unferen Ehre hiermit wohl verwahrt haben“ 


(24. October 1474). Unmittelbar darauf rüdten die 
Eidgenofien in die Franche-Comté ein, und ellten 
fi vor Hericourt, in weicher Stadt Stephan von Ha- 
genbachs Truppen flanden, welche die erwähnten 
Raubzüge nad dem Sundgau gemacht hatten. "Den 
Oberbefehl des Schweizer Heeres führte der Erzher⸗ 
zog von Oefterreich, deſſen Truppen ebenfalls mit den 
Eidgenoſſen ansgezogen waren. Die Lepteren be⸗ 
fanden aus 3000 Berkern, unter den Altfchultheigen 
Scharnachthal und Wabern, aus 1000 Mann von 
Uri, Unterwalden und Schwyz, aus 1500 Zürichern, 
unter Keller, aus einem gleichen Corps von Zug, 
Glarus ımd St. Gallen, unter Johann von Bäven- 
fels, aus 2000 Mann von Bafel; — Diefen Truppen 
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hatten ſich die Ritter aus Schwaben und bie bewaff⸗ 
nete Marht der elſaßſchen Städte angefihlöflen. Die 
eingetretene fteenge Kälte und der Mangel an Pro⸗ 
viant veranlaßte, Daß die Truppen einer längern Be- 

- Sagerung den ſchnellen Sturm vorzogen, den aber der 
» Herzog von Defterreich verweigerte. Plötzlich aber 
. am der Feind: zum Entſatze von Herieourt herbei: 
Graf Theobald von Neufhatel, Marſchall von 
"Burgund, mit 5000 Mann, welche die Stadt verpro⸗ 
vianiren follten, während Jakob von Savoyen, Braf 
von Romont, mit 123,000 Reitern und 8000. Dann 
Fußvolk die Eidgenoſſen befchäftigen wolle. Der 
Letztere ariff auch bald die Borpoſten der Züricher an 
(13. November). Aber Scharnachthal umging mit 

. einer Abtheilung der Belagerer den Feind und fiel, die 
kampfluſtige Jugend von Bern voran, ihn in feine 
unbedeckte linke Flanke, und er wurde zum Weichen 
gebracht. Die italienifhe Keiterei floh zuerſt, und 
zwar mit folcher Schnelligkeit, daß Das Schweizer 
Fußvolk fie nicht verfolgen konnte, und dieſe Mühe 
der öſterreichiſchen und elfapfchen Reiterei überließ. 
„Hauet ein, liebe Herren!” viefen ihnen Die Schwei⸗ 
zer zu; „wir verlaffen Euch nicht!” — Lebt folgten 
alle übrigen Eidgenoſſen bis in's Lager der Burgun⸗ 
der bei Paffavant, und dieſe wurden nur durch Die 
Naht vom vollſtänvigſten Berberben gerettet. Diefe 

- Schlacht bei Herioourt war ungemein ſchnell und ohne 
Verluſt eines Eingenofien gewonnen! Die von der 
Reiterei dee Berbündeten gefangenien Yurgunver, Sa- 
voyer und Picarden wurden gegen Löſegeld .freigege- 

" ben, bis auf achtzehn, welche wegen Kirchenraub, 
Schandung und gewaltfamer Unzucht verbrannt wur⸗ 
den. Drei Tage nachher ergab ſich Hericeurt, welche 
. Stadt dem Erzherzog überlaffen murbe, während die 
Eidgenoſſen, da bereits eine Seuche im großen Lager 
Ausbrach, nach der Heimath zogen. Sie wurben zwar 











. vom Saifer Friedrich gemahnt, mit gegen Karl von 
Burgund vor Neuß zu ziehen, aber fie zogen es nor, 
in der Franche-Comté noch manche Croberungen zu 
maden. Karl wollte eben fo wenig die Belagerung 
von Neuß, als ven Kampf gegen Die Schweiz aufge» 
ben, was Beides ihm .dringend geratben. wurde; er 
drohte vielmehr in feiner Wuth, Berm und. Freiburg 
* son der Erbe zu vertilgen, und ſchloß and) mit feinem 
Gegner, dem Herzog Galeazzo von Matlend, ein 
Bundniß, welchen gemäß ihn biefer ein Hülfscorps 
verſprach. 
Unterdeſſen war der Frühling, des Jahres 1475 
angebrochen, und fofort eröffneten die Schweiger wie- 
der ven Feldzug. Bern, Luzern und Solothurn bras 
chen, 1300 Wann ſtark, durch die Päſſe des Rura 
gegen Pontarlier auf und erſtürmten Die Burg, worauf 
auch die Stadt ſich ergab. Als nun ein burgimbifches 
Heer von 123,000 Mann, unter ven Grafen Rouſſy 
. md Chalons, erfihien, die Eidgenoſſen aber. bie 
Unmöglichkeit einfahen, ſich gegen eine ſolche Ueber⸗ 
macht zu halten, verbraunten ſie die Stadt und nah⸗ 
men den Rückzug. Sie begegneten einer Abtheilung 
ihrer Genoſſen unter dem Ritter won Dießbach, der 
ihnen anzeigte, daß Bern ihre Handlungsweiſe bitter 
tadele. Da ermannten fie ſich von Neuen, zogen mit 
den Dießbachſchen 2500 Dann nah Pontarkier zus 
ruck und verjagten und erſchreckten meit und breit Den 
Feind. Bald fiel Schloß und Stadt Granſon in die 
Hände der Schweizer, nachdem fie faum den Shurm 
begonnen hatten. Größeren Kampf erheifchte vie Ein- 
nahme der Stadt un® Burg Orbe, deren Befehlsha⸗ 
ber, Rifolaus von Tour, die Aufforderung zur 
Uebergabe mit folgenden Worten ermiederte: „Büch⸗ 
fen, Pulver, Blei, Proviant haben wir; mas aber noch 
mehr ift, wir find entſchloſſen, eher zu ſterben, als dem 
ehrloſen Beifpiel Granſons zu folgen!“ — Und fo 
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geſchah es, denn erſt nach unendlicher Muͤhe und man⸗ 
chem Verluſt eroberten die Schweizer das faſt bei⸗ 
fpieflos hartnäckig und tapfer vertheidigte Schloß, 
nachdem auch der legte Burgunder im Kampfe gefal- 
len war! Darauf wurde das wichtige Joinge ( Schläffel 

. - 38 Burgund, Savpyen und der Schweiz) erſtürmt, 
‘: fodanı Befsgungen in alle erworbenen Plätze gelegt 
- und ber Feldzug beendigt. Go ſiegreich dieſer geive- 
.. fen war, fo unverhofft mußte den Eidgenoſſen der 
Wvoribruch des Kaiſers Friedrich und Des Könige 
Ludwig kommen. Der Raifer, obgleich an der Spike 

- von 80,000 Mann, ſchloß Friede mit Burgund und 
opferte fo, weil er Die Hand Maria's nun wieber für 
fenen Sohn Maximilian verlangte, feine Bundesge- 
nwoſſen alle, wie den König von Frankreich, den Her- 
zog von Lothringen und den Erzherzog Sigismund. 
: Da folgte König Ludwig dem Beifptele Kaiſer Fried⸗ 
richs, Schloß mit Herzog Karl einen neunjährigen Waf- 
fenſtillſtand, fagte fi) vom Bunde mit den Städten 
„zur niedern Bereinigung‘ los und geftattete ihm den 
Durchmarſch durch Frankreich gegen Die Schweiz; — 
Alles, weil er ebenfalls die Hand Maria's für fei- 
“ nem Sohn, den Dauphin Karl (nadmals König 
Karl VIII.), erlangen wollte! — Natürlich wurden 
Adie Eidgenoſfen über alle diefe Dinge beunruhigt; 
“:aber fie fegten Doch ohne Unterbrechung den Krieg . 
fort. Der Feind aber vaftete auch nicht; ex eroberte 
und verbrannte Das Schloß des Bischofs von Bafel, 
Kalenberg (bei Pruntrut), verwäftete das umliegende 
Lanv und ſteckte am vierzig Ortfchaften in Brand. Be- 
denklicher abet wurde es in der Schweiz, als Die Nach⸗ 
richt zu Bern eintrafz Karl von Burgund Tei bereits 
auf dem Marfche mit einem furchtbaren Heexe, mit 
welchem er fih an den Eidgenoffen rächen und auch 
Lothringen und Defterreich mit Krieg überziehen wolle. 
Dieſe Nachricht hatte der Straßburger Geſandte nach 
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Bern gebracht, und zugleich angezeigt, daß bes öſter⸗ 
reichiſche Vogt im Elſaß, fo. wie die Städte der nie- 
dern Bereinigung, ſich rüſten, um den Norden ber 
Franche⸗Comto zu befegen, ehe Karl port feinen Durch⸗ 
zug nähme; der Straßburger bat zugleich um 400 
Schweizer, „bloß des gefürchteten Namens halber”, 
da es an eigentlichen Zruppen nicht fehle. Bern gab 
foglridy 1000 Mann, Bafel 500, und Freiburg und 
Solothurn gaben ebenfalls Truppen, — alle fianden 
unter Dießbach, der alsbald die wichtige Stadt 
Lille eroberte. Sehr ſchwer wurde ihm die Erobe⸗ 
rung des flark befeftigten Blomont (zwiſchen Möm- 
pelgard und Prunttut) gemacht, das, mit Allem wohl 
verfeben, eine lange Belagerung aushalten Fonnte. 
Da wurde endlich der Hauptlurm unternommen, und 

awar flücmten die Berner, unter Johann von BAu- - 
tikon und Rudolph von Erlach, Beide Schwie⸗ 
gerſöhne des erwähnten Wabern, auf der einew Seite, 
während die Bafeler und die Defterreicher auf der an⸗ 
dern Seite flürntten. Es war ein furchtbarer Kampf; 
da aber noch während deſſelben die Nachricht kam, 
. der Baſtard von Burgund (Anton, Sohn. Phi⸗ 
lipps des Guten) rücke zum Entfage herbei, fo ſchwaukte 
man, nad abgefchlagenem Sturme, ob man bie. Be⸗ 
lagerung überhaupt noch fortfegen, oder den Rückzug 
antreten ſolle. Dießbach, ſchwer verwundet, fandte 
aber etligft nach Bern um Häülfe, melde ihm Schar- 
nachthal, 2500 Mann, zuführen follte, während man 
ihm fogleih fchrieb: „Tapfere Eidgenoſſen! Seid 
Eurer Voreltern eingedenk, die um Ehre nie den Tod 
gefürchtet; auf dem Ruhme der Stanphaftigfeit ſteht 
der ermiche Wille von Bern; entfernt Jeden vom 
Heere, der aus Gemächlichkeit oder böſein Willen Die⸗ 
fem entgegenbandelt; man wird Euch Leute fenden, die 
mehr Liebe tragen zu Anfvengungen und Ehre." — 
Nifkblaus von Dießbach freute ſich hierüber; aber fein 
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JZuſtand verſchlimmerte ſich, er wurde nach Pruntrut 
gebracht und ſiarb alsbald, erſt fünfundvierzig Jahre 
alt, mit Hinterlaffung eines großen Ruhmes. Gein 
Ende war duch die Seuche, die im Lager ausbrach, 
befchleunigt. Diefelbe Seuche raffte auch ven Befehls- 
haber von Blomont und einen Teil feiner Beſatzung 
hin, und da das Gerücht vom Entfage ein falfches 
war, fo ergab fich diefe Burg, die feftefle in gang Bur- 
gund, und wurde gebrochen, wie die Stadt zerflört 
und in Brand geſteckt wurde. Jetzt erſchien Schar- 
nachthal mit fernen 2500 Bernern, und da dieſe durch⸗ 
aus. befchäftigt fein wollten, fo marfihirte man gegen 
&rammont, eroberte es mit feinen großen Schägen, 
tödtete die größtentheild aus Lombarden befiehende 
Beſatzung und nahm dann Balant ein; beide. Burgen, 
die verbrannt wurden, Eofteten Den Eidgenoſſen wur 
einen Dann. Sie nahmen noch einige Schlöfler; 
die wäthenden Krankheiten veranlaßten fie aber zur 
Heimkehr. 
Es muß hier bemerkt werden, daß ſeit Dem Bunde 
. Karls des Kühnen mit Galeazzo von Mailand 
ans Ztalien fortwährend lombardiſche Truppen über 
den Mont Cenis und deu St. Bernhard nad Bur- 
gund zogen; denn Die Herzogin von Savoyen, Jo⸗ 
lantha (Schweſter, aber Feindin des Könige Lud⸗ 
wig von Frankreich), hatte ſich ebenfalls mit Karl ver- 
bündet und den Durchzug der Truppen geflattet. Ge⸗ 
gen Bern bewies Savoyen fich überdies feindlich und 
verfischte fogar die Eidgenofien gegen Bern aufzubrin- 
gen. Diefe Durchzüge in der Nähe dieſes Cantons 
mußten Bern fehr läftig fein, und eg befahl die Land⸗ 
leute von Defh und Sanen zu einem f Feld⸗ 
zuge. Alsbald wurde Ormonds genommen und darauf 
auch die Burg Velen, in welche der Ritter von Tor⸗ 
rens 200 Lombarben ‚aufgenommen hatte; nach der 
Capitulation wurden dieſe Feinde aber vergebens ge⸗ 
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ſucht, da fir mit dem Ritter glücklich Durch din Hinter⸗ 
pförtchen entwiſcht waren. Das Schloß wurde ver⸗ 
braunt, und die kandleute wollten abziehen, als der 
Biſchoef von Genf mit 400 Reitern erſchien, um die 
Lombarden durch Wandt zu geleiten. Als der fromme 
Mann vie Flammen von Arlen erblickte, machte er 
andere Dlienen, ritt auf Die Eidgenoſſen zu und ſprach: 
„34 danke Euch für die Vertreibung diefer Lombar⸗ 
ven, bie uch mir aufs Aeußerſte verhaßt find; vie 
nächſten Zwölf aus dieſem Volke, denen ich begegnen 
wende, verfpreche ich, in's Waſſer werfen zu laſſen!“ 
Die Bauern glaubten ihm und er ritt mit Salbung 
davon. — Bern hatte durch ven Kleinen Erfolg den 
großen Bortheil, daß Wallis, daß in ſolchen Fällen 
ur son Bern Hülfe erwarten Tonute, mit ihm ein 
ewiges Bündniß ſchloß. — Unterdeſſen erlaubte fich 
ber oben erwähnte Graf von, Romont gegen die Eid⸗ 
geneijen und befonders gegen Bern. alle möglichen 
Aergernijje und Plagereien; — er troßte anf Hülfe 
von Burgund. . Bern Fonnte 28 nicht länger dulden, 
ſchidte ihm eine Miegserklärung und Truppen enige- 
gen, Denen fi fogleich Die von. Wallis, Freiburg, ©o- 
lothurn und. Neufchatel anſchloſſen. Die Eidgenoffen 
fagerten fih vor Murten, welche Stadt fie zur Ueber⸗ 
gabe aufforderten; die Bürger waren bereit, und nach» 
dem der Befehlshaber geflohen war, ſchwuren fie zum 
Bunde. Darauf ergab fih Payerne von felbft; nicht 
fo Eftavaye (fefle Stadt und Burg der Herren glei- 
ches Namens), auf weldes erſt ein ſtarker Sturm un- 
teuommen werben mußte, welchem dann Eroberung 
und fchredfides Gemetzel folgte. Der Befehlshaber, 
. Klaus von Eſtavayo‘, flüchtete füch in den ſehr 
feſſen Thurn und bot umſonſt für fein Leben allen 
feinem Reichhhum; — er und eine Menge der Bewoh⸗ 
nee, fo.wie alle Söldner, wurden umgebracht; viele 
Einwohner ſtürzien ſich in. den nahen See, imo fie 
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großen Teils ertranken. Mitten in diefem Schrel⸗ 
kensbilde wieder ein Intermezzo: Elf von der Be 
fagung geriethen den Siegern lebend in die Hände 
und wurden dem Scharfrichter übergeben, welcher fie 

alle an einen Steid band, und fie fo in den See ſtür⸗ 

zen wollte. Da riß aber der Strid, und augenblid, 
lich wurde der Scharfrichter erftochen und die elf Un-. 

. gfüdlihen von den Siegern begnadigt! — Darauf 

ergab ſich ven Schweizern Romont (der Sig des Gra⸗ 

fen gleiches Namens, der diefen Krieg veranlaßt hatte), 
dann Moudon, die Hauptfladt des ganzen Waadtlan⸗ 
bes, und auch Yverdun capitulirte. Die letzte Waf- 
-fenthat in diefem Feldzuge war indeß ebenfalls eine 

. der obigen ähnliche Schredfensthat. Peter von Eaf- 

. fonay hatte das Schloß les Clés befegt und darin 
Mehrere befhügt, welche den Bernern. als Mörder | 
von Ihren Mitbürgern und von Freiburgern befannt | 
waren. Die Stadt wurde in Brand gefledt, der 

- Sturm gegen das Schloß unternommen, daſſelbe er⸗ 
obert und Alles niedergemadt. Nur Caſſonay und 
fiebjig Dann hatten ſich in den Hauptthurm geflüch- 
tet und wiederholten umfonft ihre Bitte um Abzug; 
als ſchon Der Thurm von den Flammen ergriffen war, 
baten fie nur noch um Beishte, was ihnen erſt gewährt 
wurde, als ſich einige im Schloß gefangene Schwei⸗ 
zer zeigten und ihr Leben in Gefahr erklärten! Sept 
wurde die Befagung nad Drbe geführt, hier Peter 
son Caffonay und ein Herr Croix, diefer vom Knechte 
des Erſteren, enthauptet, wodurch nämlich diefer fein 
eignes Leben loskaufte! noch acht Andere hingerichtet 
und die Uebrigen frei gelafien! Cben fo mie Schloß 
Eds wurden aud die Schlöffer von Evfr, Foigne 
und Lafarra zerftört; die Befagung von Morges warf 
ſchon beim Nahen der Schweizer die Waffen Weg und 

‚floh nad Genf! - Aber ver Zug ging num auch nach 
dieſer Stadt, „weil fie burgundiſch⸗ſavoyiſch gefinnt, 
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600. Mann gegen Vie Schweiner ansgerüffet und auch 


Geſandie Berns mißhandelt habe.“ Es exſchianen 
aber im Lager der Eidgenoſſen Abgeordnete der Geiſt⸗ 
lichkeit und Burgerſchaft von Genf und. baten um 
Gnade, die ihnen aber erſt ertheilt wurde, als ſie die 
Countribution, ein Zwölftheil des Vermögens 
aller Bewohner, gezahlt hatten!! — Der Name 
Der Schweizer erfüllte nad Diefen beiden. Feldzügen 
alle Welt mit Schrecken. Sie aber zogen heim, ein 
Jeder nad) feinem Drt, nachdem fie au Lauſanne Gott 
für ihre Siege gedankt hatten! — Unterdeſſen befchäf- 
tigten ſich die Bewohner von Oberwallis noch fleißig 
Damit, die Durchzüge dev Lombarden zu beunrubigen, . 


‚ohne jedoch den Hauptzwed, ihnen ein Ende zu ma⸗ 


den, erreichen zu. fönnen, Der Freund Burgunpg, 
der erwähnte Biſchof von Genf, brachte fogar ein Heer 
von 10,000 Mana zufammen und fiel in Wallis ein, 
fo noß die Bewohner der unteren Zehenten nach dem 
Kunde der oberen: Aaben, ſich bald aber erholſen und 
in Gemeinſchaft mit deu Baunern von Bem, Solo . 
than und Uri auf die Uebermacht des Feindes ſtürz⸗ 

ten:und ihm eine große Niederlage beibrachten (13. NYo⸗ 
vpember). Der Biſchof verlor 300 ſavoyiſche Edle und 
1000 Söldner, und floh mis dem Reſt, ohne auch nur 
Martigny und St. Morig zu halten, welche nun mit 
noch funfzehn anderen Schlöſſern von nen Wallitern 


genommen wurden, welche überhaupt Das ganze Sam 


bis Entremont und an den St. Bernhard unterwar⸗ 
fen. Es wurde zwar vom Markgrafen Rudehph 
(jest auch Here von Neufchatel) ein Waffenſtillſtand 
mit Burgund und Sayopen vermittelt, dieſer währte 
aber nur ſechs Wochen, und die Eidgenoſſen wollten 
ihn nicht verlängern. laflen, weil fie Feine Separat⸗ 
Verträge duldeten und ſchon wieder gegen. Burgund 


in ben Kampf yiehen-mußten:: — Den erſten Angriff 
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des Herzogs Karl mußte der Herzog Reus von Loth⸗ 
ringen aushalten, dem, nad) bem treuloſen Bunde des 
Könige von Frankreich und des Kaiſers von Druiſch⸗ 
land mit Burgund, nur noch die. Städtie der niedern 
Vereinigung als Berblindete geblieben. waren, die ihm 
auch beiftenden. Karl fiel in Lothringen ein und mit 
ihm Graf Romont, nah Rache an ven Schweizern 

- bürftend. „Den Schreden, der dem Heeve Karls vor⸗ 
ausging — fagt Golbery — vermehrte et noch durch 
Härte und Grauſamkeit gegen die Bewohner ımd ge⸗ 
gen Gefangene; fo ließ er eine dentſche Truppe, bie 
unter der Bedingung freien Abzuges Bar⸗ſur⸗Aube 
übergeben hatte, gegen die Capitulaions⸗Bedingung, 
entmaffnen ımd aufhängen. Weberhaupt war in der 
legten Zeit eine merkliche Aenderung in Karls Cha⸗ 
rakter vorgegangen: ſeit das Glück ihr zu verlaufen 
drohte, war er launiſch, finſter, hart und granfam ge⸗ 
worden; er verbrannte die Städte, mißhandelte die 
Einwohner, und ſcheute ſich nicht, fein Wort zu bre⸗ 
hen. . Von den Befleren Deswegen gemieden, über- 
ließ er fih den treulofen Nathſchlägen verräthenifcher 
Schmeichler, bis die Stunde des Unglüds kam, die 
ihn allein fand." — Der Herzog von Lothringen, der 
befohlen hatte, nur die feſten Pläge zu. vertheldigen, 
bat ſelbſt den König Ludwig um Hülfe. Der Schlaue 
 fagte: „Wie! Karl follte in Lothringen fein? Unmög⸗ 
lich! Ich würde dann ſelbſt gegen ihn zu Felde zie⸗ 
hen! — Endlich Fönnte er den Unglücksboten nicht 
länger widerſtehen und bewilligte feinem Better 800 

: Mann; aber diefe hatten ven Befehl, Feine Feindſelig⸗ 
: Zeit gegen Burgund zu unternehmen] und ber ungfüd- 
liche Rend mußte hören: daß Das Wohl rs Stantes 
nicht erlaube, weitere Hüdfichten für Km zu mehmen ! 
Mittlerweile hiekt Karl Thon feinen Einzug in die 
Haupiſtadt von Lothringen, in Nancy, amd Darhte im 
Geiſte fon daran, hier: feine Binftige Reſidenz auf- 
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. pußchlägen: und Deutſchland' und Freufreich wo mög⸗ 
lich auch noch mit feinen ungeheuren Ländern⸗ zu ver⸗ 
einigen. Vorläufig befahl er feinen Truppen, ſich 
zum Gten Januar bereit zu machen, um gegendie 
Schweiz zu rücken. Um dieſe Zeit muſterie eu’fein 
prachtvoll gerüſtetes und mit allem Röthigen wohl 
verſehenes Heer von 30,000 Dann’; mad brach nuf 
: (44. Januar 1476). Er beabſichtigte durch die obe⸗ 
ren Lande über den Jura in die Schweiz zu brachen, 
‚boot die Hülfe Mailands und Savoyens zu empfan⸗ 
gen, daun für ſich und Romont Rache zu nehmen und 
: auch den Elſaß für den Tod Hagenbachs zu beftrafen. 
IJu Befangon twaf er feine ganze Artillerie, :piefelbe, 
in Die Lüttich und Lothringen :orzittern gentacht. hatte. 
Der. geüßte Theil feines Hafen, Die altberühmte Pracht 
;- feines: Waters, von ihm ſelbſt moch königlich vennbhrt, 
die. ganze Dienerſchaft im höchſten Blan; war, wur feine 
.. Berlon verfammelt... Cine Menge Kaufleute umb Aus 
ſtiger· Dünen zugen mit dem Hoers, wie: wenn.dd uf 
: ‚eimen, bacchantiſchen Freudenzug, nicht mider die Hel⸗ 
::Dem. von. Morgavten und Sempach zu erufien Waf⸗ 
fenthaten ginge. Karl hatte dies ſo befohlen, weil er 
naus Dem reihen Italien einen großen Juſaenftuß 
‚von. Fürften und Kriegern erwartete, und nach Be⸗ 
: ſtrafung der Schweiz feinen Triumphzug Dowshin:fert- 
 fegen wollte.” Ser, zu Beſançon (Dei. Haupiadt 
;. von Burgund), ſtieß Prinz Frie drich von Larent 
‚(md 15,000 Maonn zu ihm; denn dieſer tapfere md 
Abluge Sohn drs Königs von Reapes wollte ſich unter 
ı dee Anführung Karls auszeichnen, um wo. möglich — 
ı ie reiche Etbin von Burgund, Mazxta, hrintzufihren! 
2Als nun die Nachriiht son dem Anmarſche Karlsifich 
mwerlweilete, und doſfen Abſicht, Dusch den Bayardo⸗Paß 
in's Land zu brechen, begab ſich dre MarhguafRudolph 
on Neuſchatel, deſſen Land som Feiade zuerſt betre⸗ 
F ar any. MD... 
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. ten werden nußle, nach Bern, heklagte ven: Abfull ſei⸗ 
nes: Sohnes, Graf, Philipp von Badenweiler, 
der unter: Karl Dienſte genommen, ſtellte fein. Gebiet 

‚ unter ven Schutz der Eidgenoſſen und bat um Hülfe. 

Bern beſchloß, Stadt und Burg Neufchatel bush 500 

. Berner, Solothurner und markgräfliche Truppen, und 
den Paß beim Thurme Bayarbs durd Das. Volk vom 

Bieler Ser, endlich. die Enge. zwiſchen dem’ Neufcha- 

‚ deller und: dem Bieler See durch 400 Markgräfliche 
.vertheidigen zu lafſen.: Desgleichen murde Die Be⸗ 
.ſatzung von Mömpelgard zur Tapferkeit ermahnt und 
ihr Entfag verſprochen, waͤhrend Baſel dieſelbe unter⸗ 
‚fügen. ſollte; nach Straßburg und an dan Grafen 
„von: Thaerſtein wurde ebenfalls geſchrieben, um 
Maßregeln zu. ergreifen, und merkwürdiger Weiſe 
u ſchloß der Brief a pm Letziern mit/ den Wotten: „Wir 
2. hoffen, den Sachen ein furzes, Ende zu machen“ — 
. Hierauf erließ Bern:an die Eidgenoſſen die Mahnung, 
welche ſie zum Kampfengegen: Burgund rief, damitt⸗ 
rlerweile fnon ein zelne Feindes haufen üben. den: Jura 
mach: Maadt gelangt waren und in Aubonne einen un⸗ 
willkommenen Beſuch gemacht hatten, ſo wie. es auch 
rkauut wurde, daß 8000.Savoyer bei Chambery be⸗ 
reit Banden, um zumHeere des Herzogs van Bur⸗ 
gund zu ſtoßen. — Der Graf Romont war ſchon in 
voller Arbeit. Er unterhielt ein Einverſtändniß mit 
den Bürgern vom Yverdan, deſſen Burg, ſo wie die 
mon Granſon, ſchweizer Beſatzung hatte (ſiohe oben), 
s;unb benntzteein Feft, ‚das. Die Letztere feierte, züm 
Ueberfall. Muänche ließen ihn durch zwei -am der 
Stadimauer liegende Häufer mit 1500 Betsaffneten 
‘ein, und. auf den Ruft „Hier Burgund! Die GSiudt 
ar unfer! Bürgehdie Bewohner Aber vie nur OMunn 
ſtarke Beſatzung her. Dieſer aber gelang es; aller⸗ 

„dings mit eingem Verluſie, ſich nach der Bug durch⸗ 

zuſchlagen. Romont forderte die Letztere zur Ueber⸗ 
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: gabe Auf und erhielf einen Hagtklwon ‚Steinen: als 
. Antwort; er ließ euer anlegen, und. Die Belagerten 
machten raſch einen Ausfall, verjagten die Gräflichen, 
verwundeten den Grafen umd ſandten nach Bern: Der 
Bote erzählte unterweges das Ereigniß zu Payerne; 
da machte ſich der Befehlshaber dieſes Platzes mit fei- 
nen achtzig Mann auf, um Yverdun zu helfen: Dieſe 
‚ tnırden von den. Bemehnern:: für die Vorkmt eines 
großen Eorps gehalten, worauf Alle Die. Flucht ergrif- 
. fen und’ auch Romont feinen Riding nahm. Cine 
- saft. ähnliche ·Verrätherei war zit: Sranfon: abgelartet 
‚und. der Befehlshaber der Beſazumg, Bramdolf 
‚von Stein, fhon.in den Händen: des Feindes; aber 
‚nichts: vermochte: Die Leßtere. in ihrer Standhaftigfeit 
wankend zu machen, und der vor die Burg geführte 
Befehtshaber erwahnte fir ſelbſt: fein Leben nicht zu 
berüsdfechtigen. und ſich nicht" zu ergeben! — Karl ner 
Kühne, der am 6. Febrnar aus Belangen marſchirt 
war, hatte fich "vergebens bemüht, beim Bayatds- 
Dhurm in Die Schweiz zu dringen; Heinrich Matter 
aus Bern vextheidigte diefen Paß. ſehr tapfer. Da 
Ezogen die Burgunder Über Rivibe, bei Foigne und 
Orbe vorbei, in Die Waadt und gegen Granſon, wo⸗ 
hin ſich auch die erwähnte Beſatzung von Werdum, 
nachdem fie der Uebermächt gewichen par, aber Stadt 
and Schloß verbrannt ‚hatte, begaben. Dos Land 
: Waadt wimmelte von Senden. . Des Prinzen: son 
Zarent 15,000 Mann, unter Campo. Baffo,:zwan- 
. gen Lauſanne zur Uebergabe; Romont brandſchatzte 
Genf, und das urermeßliche Heer das Herzogs, 
50,000 Daun und darüber, lag wie ein. Halbmond 
am Fuße der Höhen von Granfon. „Das Lager 
glich einer reihen Handelsſtadt — fagt ber erwähnte 
Geſchichtoſchreiber — oder der Nefinenz eines Fürften. 
Auf einem Hügel, in der Mitte thronte Das Zelt Karls, 
ſtrahlend in aller Pracht eines morgenlaͤndiſchen Sul⸗ 
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rans. Karck:felbft war voll Zuverſicht auf fich ſelbſt 
und feine Kriegen: daffelbe Heer, das Lüttich‘ erobert, 
Frankreich gevemüthtgt und Lothringen eingenommen 
hatte, fo glaubte er, konnte auch hier keinen unbe⸗ 
zwinglichen Widerſtand finden.” — Schnell befahl 
‚Karl, Granſon zu ſtürmen. Der erſte Sturm wurde 
aAbgeſchlagen und koſtete ven BVurgundern 200 Mann; 
der zweite errang ihnen die Stadt Granſen; aber 
vie Befagung, BHO Mann, unter Georg von Stein, 
»ſthlug ſich glücklich nach der Burg Granfon durch, 
welche nun ununterbrochen befhoffen wurde. Sthon 
nahm ‚vie Belagerung für Die Schweizer eine drohende 

Wendung; der erfte Stückmeiſter mar 'getöbtet, ber 
Befehlshaber ſchwer erkrankt und viele von der Be⸗ 
ſatzung durch ein aufgeflogenes Pulverfaß Tampfun- 
fähig gemacht, auch die Lebensmittel bedeutend zufam- 
mengeſchmolzen. Da fan aber Nifolaus von Schar- 
nachthal, Schulthei von Bern, mit 8000 Mann nad 
Marten, und mit ihm der tapfere Hans von Hall- 
wyl, ver fich in den Türkenktiegen einen beventenden 
„Namen gemacht hatte; vesgleichen Peter von Fau⸗ 
»cigny mit 500. Dann ans Freiburg; es kamen 800 
- Solosthurner, 200 Bieler u. f. w.; dad ganze Land 
‚von Straßburg bis Junsbruck lebte und webte von 
‚Truppen, welche auf vie Mahnung der Eivgenoflen 
heranzogen (nur Ludwig XI. antwortete mit Ausflüch- 
"ten; er lauerte, wie die Sache ablaufen wide). In 
Murten langten aber auch .zwei Daun von der Be- 
:fagung ver Stadt Granfon.an und berichteten über 
ven Zuſtand der Bing und deren Beſatzung. Da 
noch immer nicht Das Heer det Eidgenoſſen vollſtän⸗ 
dig erſchienen und firenger-Befehl gegeben ‚mar, vor- 
her nichts zu onternehmen, um nicht Alles auf's Spiel 
zu feßen, fo verfuchte man vorläufig nur, ven Tapfe⸗ 
xen zu Graufon Proviant über ven See zu ſchicken; 
-bber ed: gelang nicht, wegen der zu engen Finſchlie⸗ 
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Fang. Dennech waren zehn: Tage verieffen und die 
Burg hatte fih dem Herzog noch nicht ergeben; da 
befahl der im höchſten Grade aufgebrachte Burgunder 
einen nochmaligen Sturm. Die Burg hatte. bereits 
ſehr gelitten; aber ver legten Aufforderung des Her- 
zogs wurde bie Antwort des Befehlahabers: „Es giebt 
für Euch nur einen Weg zur Burg, Dee Befehl der 


Eidgenoſſen, fie zu öffnen!” Da erichien ein Ritter. 


von Ronchant aus dem Lager und fagte zu der Be⸗ 
ſatzung: „Aus Ener fihönen Antwort, Die folcher 
Männer würdig ifl, erkennen wir den traurigen Irr⸗ 
thum, in welchem Ihr befangen feid, wenn Ihr glaubt, 
jetzt noch non den Eidgenoſſen Befehle erhalten. zu 
können. Diefe aber können Euch nicht mehr helfen: 
"Sreibung ift gemonnen und afle Bewohner ſind bes 
- graben unter feinem Schutt; Bern bat feine Schlüffel 
Dem Herzog überliefert, Solothurn hat ſich unterwor⸗ 
fen; die Gogenoſſen find’ zerfireut. Ibhr allein. ſteht 
noch gegen ihn gerüſtet; bebant Ihr auf Eurem Wi⸗ 
derſtand, fo vermag feine Macht der Erde Euch das 
Leben zu retten. Benuget daher den günfligen Au- 
genblid. Der Herzog bewimbert Eure Tapferkeit; 
er hat mir erlaubt, Euch freien Abzug anzubieten. 
Zraut meinem Ehrenwort; übergebt Die Burg, und 
Leben und But ift Euch geſichert!“ — Rondant be- 
kam ein Geldgeſchenk! Die Burg wurde übergeben und 
die Befangenen vor Karl geführt, der aber weder fie 
noch ven Bertrag des Ritters kennen wollte! Darauf 
wurden die Unglüdlichen, je zehn, an Stricke gebun- 
ven und theils an Bäume gehängt, theils in den See 
getaucht, fo lange bis fie vexrfchieben waren. Zu den 
Letzteren gehörte auch der tapfere Befehlahaber von 
Yoerdun, Johann Müller, der ſich bekanntlich auch 
nah Granſon geworfen (fiehe oben) und der allein 
umd vergeblich gegen Die jetzige Uebergabe Ber Burg 
proteſtirt hatte, — Am folgenden Tage ergab ſich auch 
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‚ Woumarius, Das wegen feiner hohen Bade den’Weg 
von Branfon nad Nenfchatel beherrfchte. Hierher 
. hatte Scharnachthal fein Hauptquartier aus Murten 
verlegt, und hier fließen zu ihm 3500 Züricher, Ba⸗ 
dener und Ihurgauer, und bald auch Zruppen von 
Bafel, Straßburg, Colmar u. ſ. w., zuletzt auch 1800 

. Luzerner unter dem Schultheißen Haßfurther, fer- 
- ner 4000 Eidgenoffen: Schwyzer unter Rebing (dem 
Enkel Jtels), St. Galler, Appenzeller und: die Reite⸗ 
rei des Erzherzogs von Defterreih, unter dem ſchon 
erwähnten Hermann von Eptingen. Die 4000 fa- 
:men grade nad) der Urbergabe Granfons an und 
ſchwuren dafür heiße Race. Der Herzog Karl aber, 
der den: Entſchluß gefaßt hatte, über Neufchatel und 
‚Aarberg nad Bern zu rüden, beſtimmte, als er die 
Aunäherung der Schiveizer erfuhr, den folgenden Zag 
zus Schlacht. Er forderte feine Krieger auf, bereit zu . 
: fein, indem er hinzufügte: „Wernichten wie dieſes 
Bauernvolf, das kaum werth iſt, mit ung. zu kämpfen!“ 
— Die Führung des burgundifchen Heeres war fol- 
gendermaßen vertheilts Herzog Karl felbft befehligte 
die $taliener und Savoyer (diefen freitiden. Truppen 
vertraute er am meiſten!); fein Bruder, der Baſtard 
von Burgund, und der Prinz Wilhelm von. Ora- 
nien führten die Vorhut; der junge Herzog von 
Eleve und der ®raf Friedrich von Egmont führ- 
ten die Nachhut. Das Heer der Eidgenoſſen betrug 
noch immer fein Drittheil Des großen burgundiſchen 
Heeres; die Führer fuchten Daher Durch gute Benngung 
«des Zerraind das Berhältnig zwifchen ihrer und der 
feindfihen Macht auszugleichen. Der Herzog hatte 
nämlich feine Schladtimie rechts an den Sce von 
Granfon, links an den Jura gelehnt, deſſen Fuß durch 

: Sümpfe und Gräben gefihert war. Nah Norden 
zu, gegen Die Schweizer, hatte ex die Urer des Arnou 
mit ſtarker Artillerie befegen laſſen; der Rüden feiner 
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Sqhlachtlinie war durch eine Wagenburg gedeckt, Die 
gleichfalls von vieler Artillerie beſchützt wurde. Bei 
dieſer faft unangreifbaren: Stellung des Yeindes faßte 
. der Kriegsrath der Eidgenoffen den Beſchluß, einen 
Angriff anf Baumarcus zu marhen, um dadurch viel: 
leicht oder, vielmehr wahrſcheinlich den Herzog zu var⸗ 
anlaffen, feine Stedung zu verändern, und der Erfolg 
bewies, daß diefer Beſchluß der rirhtigfle, af Den Cha⸗ 
vakter Karls fehr gut berechnete war. Der 3. März 
des Jahres 1476 war der Tag der meltberühmten 
Schlacht bet Granfon, der erfien der drei Haupt⸗ 
ſchlachten zwiſchen Burgund und der Schweiz. Geol⸗ 
bery befchreibt viefelbe folgennermaßen: „Morgens 
in aller Frühe brach von den Cidgenoſſen zuerſt ein 
Heiner Haufe von Schwyz und ans dem Berner 
Dberkand auf uud kam in Das Lager. der Luzerner, wo 
dev Prießer eben die Frühmeſſe beenwigte. Roſem⸗ 
bo3, anf der Höhe von Vaumarcus, bemerkte dies 
und ließ die Runde Davon alsbald ‚weiten zuräd mel⸗ 
den an den Herzog. Dieſer wor grade mit Anord- 
nung feiner Schladhtlimie beſchäftigt; er ‚hatte nicht fo 
viel Kühnheit vom Feinde erwartet und. Die Lokalität 
auch bloß zum Marſche und nicht zur Schlacht einge- 
ſehen. Sorglos zog feine Vorhut weiter; and) die 
Schweizer glaubten den Feind nicht fo nahe, noch we- 
iger vermutheten fie, daß der Herzog ſchon aus dem 
Lager aufgebrochen fei; fie ſahen bloß Roſemboz anf 
der Höhe vor fih, und in einem raſchen Anlauf war- 
fen fie ihn von da herunter. Auf der Anhöhe ange⸗ 
langt, fahen fie das ganze große Heer des Feindes 
vor ſich ausgebreitet, in fchönfter Ordnung zum Rampfe 
bereit; auch Das Heer der Eidgenoffen, als fie ſchon 
eine ihrer Abtheilungen im Kampfe begriffen faben, 
zog heran mit feflem Schritt, unerfchroden, ohne Eile, 
und machte in der Ebene hinter der Anhöhe Halt. In 
den Weinbergen aufgeftellt, fielen die Eidgenoſſen na 
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der Ste hrer Bäter anf die Knie und bedeten mit 
zum Simmel anusgebreiteten Armen ‚zum Seren ber 

Heexrſchaaren. Der Feind, der virfen Gebrauch nicht 

annte, meinte, die Eidgenoſſen bäten vor Beginn der 
Schlacht um Die Gnade des Herzogs, und brach Darüber 
in ſchallendes Gelaͤchter aus. 
Plötzlich erhoben die Burgunder ein wildes 
Kriegsgeſchroi, formirten fi zum Keil und ſpreng⸗ 
: ten gegen die Eidgenoſſen an, ihre Schlachterd⸗ 
nung fo zu durchbrechen firebend: dieſe bildeten ein 
langes, eng geihloffenes Viereck und: verhinberten 
durch Ihre fangen vorgehaltenen Hellebarden das 
Eindringen des Feindes, während Müllinen und 
"Shwearsmurerdie beiven Flanken gegen die Ueber⸗ 
flügelung durch die lange Schlacktorinung der Bur- 
gunder fiherten. In der Mitte dieſes großen: Schlacht: 
haufens wehten die Banner, von großen Schwertern 
und Hellebarden umgeben, und aus den Zwiſchendäu⸗ 
men feuerten die Schützen. Die Artillerie des Her⸗ 
3096 fand zu hoch, und ihr Feuer haste deshalb nur 
' geringe Wirdang: da befahl der Herzog einen Angriff 
der Meiterei, und der Beneral derfelben, Chateau = 
gayon, rannte an der Gpige von 6000 Pferden mit _ 
eingelegter Lanze von einer Anhöhe herab auf das 
Biere der Schweizer ein, gerade auf die Banner los. 
"Hier erhob ſich ein gewaltiger Kampf: die Burgun⸗ 
der machten die größten Anftrengungen, den dichtge⸗ 
drängten Schlachthanfen zu trennen; zmeimal erfaßte. 
der tapfere Chatenuguyon das Bauner von Schwyz, 
aber Heinrich Elsner von Luzern entriß ihn: fein 
eigenes, und mit einem fürchterkichen Schlag ſtreckte 
ein Berner ihn zu Boden. Unfern von ihrem riefigen 
Führer fiel Johann von Marle-Turemburg, 
des Brafen von Romont Oheim; ; neben ibm der edle 
Lalain und Poitiers, Signy, Mery und Pie- 
tro de Kignano, Anführer der Mailaͤnder. Mitten 
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. kn Ärgſten Getümmel endigte für einen Augeublick der. 
fürdyterlihe Kampf: von den Höhen von Borvilliers 
und Champigny herab erfchallte neuer greulicher 
Schlachtruf: ‚neues Kriegsvolk bedeckte die Anhöhen. 
Um die dritte Stunde Nachmittags Härte ſich der Him⸗ 
mel auf, vie Sonne beleuchtete die ſchimmernden Waf⸗ 
fen. „Was iſt dag für ein wildes Volk?“ fragte der 
"Herzog den gefangenen Brandolf von Stein, 
„find Das auch Eidgenofien?” „Das erſt,“ ſprach 
Der von Stein, „Das, gnädiger Herr, ſiad die wah- 
ven alten Schweizer vom hohen Bebirge, welche die 
Deſterreicher ſchlugen; dort find Die Bürgermeifter 
von Zürich und Schaffhaufen, dort ver Tſchudi mit 
feinem Volke.“ — ‚Dreimal erfchallte der Stier von 
. Met, Tod verkündend; wunderbar erflang das Horn 
von Unterwalden: ungermohnte Laute, böſes Ende ver- 
Fündend dem Heere der Burgunder, die beim Anblick 
: der gewaltigen Männer betroffen HI Randen. „Was 
wird aus ung werden,” ſprach der Herzog zu ſich ſelbſt, 
„Ibon vie Wenigen haben uns ermüdet!“ Dann 
: aber, Das Gewicht des Augenblides fühlend, fprengte 
“er durch die Reihen feiner Krieger und befeuerte fie 
mit Wort und That zu neuem Muthe. Mit einem 
"Male begann aus dem ganzen Heere der Schweizer 
ein allgemeines, wohlgenährtes euer gegen die Bur⸗ 
gunder; Haufe an Haufe rückte entfchloffen gegen ihre 
Heihen an, aus den Hohlwegen, hinter den Büfchen 
fliegen immer neue Schaaren empor, deren Zahl und 
Furchtbarkeit mit jevem Augenblick zu wachfen ſchien: 
da verbreitete ſich plötzlich paniſches Entfegen über das 
ganze Heer der Burgunder, Jeder glaubte ſich unreit⸗ 
arem Verderben preisgegeben — die Schlacht War 
verloren. Durch ein verfielltes Mansver der Nekterei 
folten die Eidgenoſſen auf ungünfligen Boden ver- 
lockt werden; das Fußvolk aber hielt Dies für das Zei⸗ 
hen zur Flucht, und von wunderbarem Gchreden ers 
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griffen, finb Ras ganze Hren austinander. Karl, zum 
erften Male überwunden; ſtellte ich au Der Spike der 
» ‚Reiterei dem Andrange ner Flüchtlinge entgegen; mit 
„dem Schwerte in der Fauſt ſuchte er fie auf den 
Kampfplatz zurückzutreiben: vergeblich; die. Auflöſing 
war vollkommen, nach Granfon, in die Jurapäſſe, auf 
pie Felder, in- Die Schiffe auf Dem Ber, überall hin 
zerſtreuten ſich unaufbaltſam die Flüchtlinge. . Eimen 
‚legten ſchmerzlichen Blick auf. feine 400 Gefüge, auf 
den ganzen Reichthum des weiten Lagers werfend, 
fprengta der Herzog mit nur fünf Gefährten in pen 
- nädften Jurapaß, an Foigne vorüber, und hielt nicht 
ehrr au, als gu Nozeroy, jenſeits Dee Jura, wo Der 

. ‚Prinz von Tarent zuerſt ihm einigen Troſt zuſprach. 
Die Schweizer ‚hatten in unonfhaftfamem Lauf den 
‚fiependen Feind verfolgt, bis Müdigkeit und Vie ein- 
brechende Nacht ihnen ein Ziel ſetzten. Alstanu fielen 
fie auf dem Schlachtfelde auf-»ie Kniee und Dauften 
Gott für den großen und wohlfeilen Sieg. Da er- 
blidten Die von Bern mit. Wuth ihre unglücklichen 
Genoſſen von Gronfon. an ;den Bäumen aufgehängt: 
allenthalben erkannten fie mit Wehklagen Verwandte 
und Freunde. Im erſten Grimm ranuten fit gegen 
die Burg von Granſon, deren zitternde Beſatzung ſich 
alsbald ergab, und nun fihlug Die Stunde erbar⸗ 
‚mungslofer Rache: fire jeden. ermordeten . Schweizer 
“wurde ein Burgunder om nämlichen Baume aufge: 
- hängt, Die Schweizer Dagegen ehrlich beſtattet; Andere 
wurden vom Felſen herabgeflürzt, die Wenigen, welche 
die. Hauptlente zu retten vermorhten, Ipäter gegen 
‚Brandoff von Stein ausgewechſelt. Die Garniſon 
‚von Baufinarcus bedrohte gleiches Schickſal; aber 
Roſemboz ſtahl ſich glücklich in ver Nacht durch die 
feindlichen Haufen durch und entkam nach Lothringen. 
Am Abend dur Schlacht noch vorſanunelte Nikolaus 
208. Scharnachthal Die Schaaren her Eidgenoſſen und 
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‚ ehrte. die Zupferfien durch ſchſae Belohnung;! als der 


‚äftefte Ritter des Heeres ertheilte er die Muerwürde 


Dem von Hallwyl und Waldmann von Zuͤrich, dem 


: Boll von Bonſtetten, Herrmann von. Müllinen, dem 
Schwarzmurer, den Anführern von Bafel, Freiburg, 
Solothurn and Biel, zum ewigen Andenken an Die 
henige That. et a 
Unermeßlich war. vie. Beute der Eidgenoſſen: fie 


wurte von Karl. felbR, narımae. füin eigenes. Befig- 
thum. beirua, anf mehr als sine Million angefchlagen, 
.. nicht :. gerechnet‘ ve. Schähe von ſechs Fürften, der 


Bluͤthe des duxgumbifchen, niederländiſchen und italie- 
niſchen Adels. Neben einer Anzahl von Pferden (über 


10,000) Munition, Lebeusmitiel, Waffen wid Ge⸗ 
: wãudern aller Urt. erbeuntete mem. ſiebenundzwonzig 


. Banner und über: ſechsthalbhundert andere Fahren. 
Durſh eigens aufgefiellte: Veutemeiſter odrtherkte man 


die Beute unparteiiſch unter Dad Heer; die 400 We- 


ſchütze nebſt dem ungeheuren Artilleriepark wurden 
großentheils in Die. nächften Grenzplätze abgeflüͤhrt, der 


: Met an die einzelurk Gautons vertheilt. WMit Erfiau- 


nen betrachteien die Eidgenoſſen die reiche Pracht des 
:.ausgedehnten Lagers: 400 vprächtige, mit Seide: be- 


hüngte Zelte, darunter fieben der Foftbarfien (wo die 
: Kanzlei, vie Hoffapelle geweſen, wo der große Ba⸗ 
‚flard-umd Die anderen Yürften Des Heeres gewohnt); 
„vor allen aber.glämzend. das herrliche herzogliche Zeit, 

nach dem des türdifchen Sultans das reichfte Der Welt. 
. Geo. und. Edelſteine waren überall: mit unerhörter 
Pracht vetſchwendet: Die reichſten Didmanten ver Erde, 


unſchätzbare Kleinodien wurden von Menſchen aufge⸗ 


funden, :die feine Ahnung von ihrem Werthe hatten, 
‚md um pinen’ Spottpoeis wiedet losgeſchlagen. Von 
„Den drei großen Diamanten des Herzogs (den größ⸗ 
sen: in der ganzen Chriſtenheit) kam Dev erſte von Ver 
BDröſe oiner eigen Nu: indie Hänne einss Man⸗ 
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nos, der ihn verächtlich wir ein Sid EOlas wegwarf, 
daun aber Doc für einen Gulden au.den nächſten Käu⸗ 
- fer verhandelte. Nachdem er in halb Emropa. die 
. Wanderung gemacht, glänzt er jetzt als erſter Ebel⸗ 
‚ flein in der dreifachen Krone des Papftes. Der zweit⸗ 
größte kam aus der Hand des Augsburgifchen Fug⸗ 
ger, nachdem der Sultan und Karl V. ihn vergeb⸗ 
lich zu erhalten gefucht, an Heinrid VIEL. von Eng⸗ 
land, und durch deſſen Tochter an. Philipp IL von 
Spanien. Der dritte uud Heiufle vom den dreien, jrtzt 
zu 1,800,000 Livres geſchätzt, kam von Rugren an bie 
Krone Portugals, und von da au die von Frankreich, 
die ihn noch beſitzt. :. . 

Nach dreitägigem Verweilen auf dem Schlachtfelde 
zogen hie Eidgenoſſen wach ihrer Heimath, wo übenall 
‚die größte Freude hetrſchte. Auch der ſchlaue und 

heuchleriſche König Ludwig von Franbreich, wer ſich 
nach Lyon begeben hatte, um den. Begebenheiten nahe 
In ſein, bezeugte eine ausgelafiene Freude, als er bie 
Nachricht von der Niederlage Karls erhielt, er wurde 
gar nicht müde, ſich Die Einzgelnbeiten der Schlacht. im⸗ 
mer wieder von Neuem erzühlen zu laſſen, und be⸗ 
dauexte harzlich, Daß nicht noch mehr Burgunder. auf 
dem Platze geblieben waren! Er überſandte den Sie⸗ 
gern reiche Geſchenke umd verficherte fie ſeiner ewigen 
Freuedſchaft; zu gleicher Zeit empfing ex. den Grſand⸗ 
ten des Herzogs Karl mit aller ihm gebührenden Aus- 
‚ zeichnung und bezeugte dieſem fein innigſtes Beileidl — 
Karl dar Kühne aber begaun ſchon wieder ſeine neuen Nü- 
Bamgen ‚gegen bie Schweiz, und zwar mit verdoppel⸗ 
ter Anßrengung.umd raſtloſer Thaͤtigkeit; viele Quel⸗ 
len ſtanden ihm noch zu Gebote, um feinen Berluft 
wieder herzuſtellen und ein neuen: großes Heer in wen 
Kampf zu führen. Er ließ geben ſechſten Maun 
friner Unterthanen aufbieten, und dieſe überhaupt muß⸗ 
deu den ſech ſan Pfennig Kriegſſteuer geben; alle 
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Kirchenglocken mußten zur Stückgie ßerei wandern; und 
wer mehr als einen Keſſel oder fonftiges brauchbarxes 
Erz hatte, mußte es ebenfalls dahin abliefern! Bei 

: wiefer FEnergie und Macht Karls wagte Ludwig, fo 
wie andere heimliche Feinde Burgunds, noch nicht, mit 
ihren habſüchtigen Plänen hervorzutreten, und Der Her⸗ 
309 von Mailand ließ fogar wieder in feinem Lande 
für Burgund werben, und erlaubte ihm wiader forien 

Darchzug. — Die Eidgenoſſen, die. Granſen und ben 

Pat von Neufchetel befegt hatten (nicht aber. den. Weg 

. über les Cloͤs und Foigne, um den Herzog vielleicht 

wieder nach wiefem Bebiet zu loden), machten nun 

rinige Einfälle in die Frauche⸗Comtoͤ, die ihnen ge⸗ 
: langen. Die Furtht vor einer allzugrogen Macht Frank⸗ 
reihe und dem fleigenben Trotz der Ebgendſſen ver⸗ 
anlafte den Kaifer Friedrich, den Reichsſtünden eine 

. fernere Theilnahme am Kampfe zu verbietet. Karl 
indeß war bereits wieder. vollſtändig geräftet, und bes 

. fehligte wieder 60,000 Mann und 150 Geſchühe; 

Romont hatte das Waadiland fehon. wieder eingenom⸗ 

- men, und Alles branmte vor Begier, zu Lämpfen, ober 

. von fern den Ausgang des großen Kampfes zu brob⸗ 

achten, ver ſich nothwendig bald entipinnen mußte, — 

Bern, wie wir geſehen haben, feit dem Beginn des 

Sexeites mit Burgund an der Spitze Der Eidgenoſſen 

ftehend, erließ ein Aufgebot an alle Bürger der Stadt, 

daß, wo in der Familie neben dem. Bader noch ein 

Sohn fei, oder wo zwei Söhne ſaien, je einer zum 

Heere nah Murten abgehen ſolle, weiche Stadt, als 

. wichtiger Schuß Berus, art vertheidigt werden follte. 

Zugleich wurde ber. Aliſchultheiß Adrian van Buben⸗ 

berg, der wegen Verdachts burgundiſcher Geſumung 
entlaſſen mir, von ſeinem Landſge zurückherufen and 
zum. Führer der Burgunder Truppen ernannt“ Er 
og bald aus mit 1500 Mann aus Barnund 80 aus 

g (welche legtere Soadt bush 2000 Zuricher 
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unter Hans. Waldmann beſetz warde), während 
ihm Eptingen die öſterreichiſche Reiterei zufühhrte und 
Straßburg feine Artillerie ſandte. 
„. Kuarl befand ſich bereits in Laufanne und feine Trup⸗ 
pen durchzogen, wie ſchon erwähnt, die Waadt, mo fie 
. Mies zerflörten und verwüſteten. Dagegen hatten fie 
ſchon von den heranziehenden Hülfstruppen ſehr viele 
verloren. . So waren 4000 Mailänder von.den.Ein- 
: wohnen von Obermallis überfallen worden und nur 
. mit einem Verluſte von 1500 Mann entlommen, an- 
“ gerechnet Die, welche durch Hunger oder Kälte umka⸗ 
men oder. zeriprengt wurden; fo ein ſtarkes Corps 
Sauvopyer, weldes von ben Freiburgern auseinander 
‚gefprengt ward und viel Todte zurückließ. ‚Bei Lau- 
ſanne hielt Karl eine große Heerfchau; man Fonnte:es 
- ihm deutlich anfehen, daß er jeit Dem Tage von Gran⸗ 
1: fan nicht mehr derfelbe war. Zorn, Haß, Verachtumg 
und Scham kämpfien in ihm und fpiegelten fich auf. 
"feinem Angeſicht; fein Blick war unftät, feine Stimme 
- gepreßt. Er Hielt an fein Heer folgende Rede: „Ed 
AR wahr, das Glück verließ uns jenen einen Tag; _ 
doch, tapfere Männer! Ihr, vor Denen Frankreich bebt, 
- he, durch weiche Lüttich fiel, vor deren Aublick Loth⸗ 
singen verſchwand, nicht wahr? Ihr wollt ihn rächen, 
. Euren Heren, an dem. Bauerntrog? — Was. habe ich 
der Schweiz gethan? Wer hat Hagenbach gemorket, 
meinen Amtmann? Haben fie mir den: Krieg wicht auf⸗ 
gezwungen? ihn nicht mit Feuer und Schwert in.meine. 
ruhigen Lande. gebracht? — Soll die Würte Bur- 
..gunde, die Ehre meines Vaters, unfere. Ehre vor ben 
Völkern durch diefes rohe Volk, in den. Koch getreten 
werden? Bei St. Georg! fie foll es nicht! Auf, zur 
Rache, für Sud und mich! — Nicht gehe ich auf Er⸗ 
. .oberung aus: auf. Ehre ſteht mein ganzer Siun. Das 
Dand follen meine Freunde haben. Euer fei Die ganze 
: WBaute, Alles, was fir zafammengenanbt, die meineidi⸗ 
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geh /itiecbrichigenſchevdiiche Teroliher. Mobl⸗ 
:aufl; wir mavſchiren! Bei St: Geyng! wir wollen. ung 
rächen!“ Hoch lebe Burgund!“ erſchallte es on 
tauſend und aber rauſfend Stimmen, uud das Heer 
marſchirte. . . 1 En are 
.. : Karls erßer Plan war, nad dem Ser von Neuf⸗ 
chatel zu. ziohen, um die Schweizer nach Diefem: Hm 
..günfiigen Terrain zu-loden; aber es dauerte ihm zu 
lage, und er:gng:ee vor; über Murten. gegen Bern 
: uud Freiburg zu rücken. Romont erhielt den. Befehl, 
‚das. Land in der Nähe dieſer Stadt zu hefeken’und-fie 
san son zwei Seiten. zugleich. anzugreifen, während 
1 Die: Hauptwacht Der; Burgunder über «Payerne md 
1: Miflisburg : marſchirte. Schon: ſtieß Bubenberg auf 
‚ „nie Börpoften. des Feindes, und berichtete, nach bex von 
uinem Gefangenen des Feindes erhaltenen Kundſchaft, 
da Bernern das Herannahen des großen Hrexes der 
Burgunder. Er forderte ſir auf; die Eidgeapffewszu 
‚nentbiten, abet nichts zu übereiben; Murten wolle er 
s:fehom behaupten. „Zur Beſaßung Diefer Stopk ſprach 
.28:: Kriegogeſellen! wwachest:: An Murtem hängt das 
: Betetlandynur Bine Vortmauer hat hie Schweiʒ 
¶ unſern Entſchluß!“ Aus allen Bebieten dar. Schbrlz 
ſttõmten.unterdeſſen Zuuppen nad) Bern, da’ nie Mah⸗ 
nung. an:alle Bantone ergangen war; auch nach Straß⸗ 
. burg war:fie gekommen, aber nidt mehr an den zwei⸗ 
‚.beutigen Sudwig, XL., der verſprochen hatte, nonsgen 
‚gu .befegen, es aber. unterlaſſen hatte. Siraßburg 
iIchickte fein Tontingent, unter Ludwigvon Oettin⸗ 
gen; Oeſterreich ſandte ein: dneifaches Aufgebot; Ba⸗ 
FJel 2000 Mann; Sédlettſtadt: und Colmar: blieben 
ih gurück u. ſ. w. Das meiſte: Aufſehen machte 
va rfcheinen des Herzogs Reno von Lothringen,:her 
„von: Züri nach Murien für. :. Bergebens hattenrer 
man: Werfprehuhgen bes Königse von Frankreich ver⸗ 
2 DR N Eh OC. rs 
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‚todut, vergebens auf Umerſtützung Son Sriten feiner 
Mutter und ſonſtigen gewichtigen Berwanbten :ge= 
hart! Sept hörte er, daß eine entſcheidende Schlacht 
13wiſchen den Schweizern und Burgundern bevorſtände; 
da machte er fih auf, um gegen feinen Todfeind .zu 
:tämpfen, begab ſich unter franzöfifher Bevedung nad) 
„Straßburg, das ihn nach Zürich geleiten ließ, yon wo 
‚er.fih eilig nach Murten begab, — Diefe Stadt ıpar 
: .febr gut befefligt, aber die Thore murden nod) immer 
nicht geſchloſſen, weil wie Sicherheit uud Wachſauleit 
‚ von Bürgern übertragen war! Im Oflen. lisgt. vor 
: ver Stadt ein waldiges Hügelland, das von der. Sane 
ndurchſchnitten iſt (zwiſchen den drei großen Strußen 
nach Bern, Laupen und Freiburg), im Norden und 
WEeſten ein ‚tiefer See, im Süden (gegen. Avenche) 
eine Ebene. — Der Herzog von Burgund erſchien 
vor Murten, und ſihlug im Wald über Folz, öftkich 
"oon ver Stadt, fein Lager aufı Romont, der .die 
Halbinſel zwifıhen ven Seen befegt halte, nahm mit 
2.12,000 Dann den Bergabhaug gegen Norden, und 
vet berühmte Baftard von Burgund mit 30,000 Mann 
- ven fünlihen Theil nebft dem Ufer: des Murtener 
Gees ein. So war die Stadt von allen Seiten eng 
eingeſchloſſen und belagert; die Aufforderung, ſich zu 
. evgeben, war aber mehrere Dale, wie natürlich, frucht- 
los. Da wurde der erſte Sturm, von Romont, un 
dernuommen, und wirklich ſtuͤrzte Babes ein Stück Mauer 
ein, Schon riefen bie Burgunder: „Die. Stadt iſt un⸗ 
ſer!“ und — ſtanden vor einen eiſernen Mauer tapforer 
Schweizer, von benen fie, nach achtſründigem, furcht⸗ 
. barem Kumpfe, mit einem Berlufte..von 700 Mann 
v zucidgefölagen wurden: Der Schadon wurde ſchuell 
ausgebeſſert, und die Eidgeuvffen, erınmhigt, machten 
: mehrere glücklicht Ausfälle, wobel namentlich: die noch 
Aübrig gebliebenen Savoyer (flehe pben) gaͤnzlich:auf⸗ 
geriebeg wurden; ſogar Verſtaͤrkung vom Nencuſtadt, 
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Landeron und Erlach warn glücklich in bie Stadt gewor⸗ 
feu. Karl geriet in die größte Wuth. Die Burgunder 
verfuchten, ihrerfelte die Brücken beitaupen und Gum⸗ 
.minen über die Sane zu befegen, um dadurch einen 
Eniſatz von Bern abzuſchneiden; aber der Pfarrer von 
Neunekk ftellte fi an die Spitze einer ſtarken Abthei- 
fung Landvolk, verjagte den Feind und machte den 
Weg Über die Sane frei. Zu Bern hörte man täg- 
lich das Krachen der groben Geſchütze gegen die nad) 
und nach fehr ruinirten Manern Diurtens, war aber 
in Teiner Furcht und vertraute dem tapfern Bubenberg. 
Karl befahl nun wieder einen großen Sturm, den aus⸗ 
. zugühren Alles aufgeboten wurbe, was nur verderben 
beingend gegen die Mauern wirken konnte. Drei 
ſchreckliche Stunden dauerte Diefer neue Kampf; er ko⸗ 
. ſtete mehr als 1000 Bargundern das Leben, und Karl, 
. fa mahnfinnig vor Zorn, war genöthigt, Befehl zum 
" Küszug: zu geben. Go Tämpften 2000 Schweizer 
.gegen 60,000 Burgunver) — Müllerweile verftärtte 
Aſch das eidgenoſſenſche Heer bei Bern immer mehr, 
nur von Zürich war Niemand zu erbliden. Der 
» Honptmann Waldmann, ver zu Breiburg befebligte 
. (fiehe oben), fandte einen Boten nach dem ambern 
* heim und berichtete über den Stand der Dinge; da 
: ‚brachen endlich 3000 Züricher, und mit dieſen zugleich 
auch Sarganfer und Zhiregauer auf, unter Johann 
von Breiten-Zandenberg (18. Juni). Es par 
ungemein ſchlechtes Wetter, der Regen hatte überdies 
ven Weg beſchwerlich gemacht; dennoch legten fie ihn, 
vierundzwanzig Stunden lang, in dritthalb Stunden 
zurück. In Bern angelangt, fanden fie die Bewoh⸗ 
: nesfihaft in den Kirchen betenn, weil man jeden Augen⸗ 
. bild vie Schlacht erwartete... Nachts ward Die ganze 
Siadt erlruchtet, vor allen Häufern befanden ſich Tiſche 
. ot Sehensmitteln für die Abgiehenden; Bebete, Um⸗ 
te, rtnue bat an iWn &2-..: 
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armungen, Thränen, Wünſche und Kriegsgeſang ver⸗ 


r. vollſtändigten Das Bild, Das die Züricher, unter Wald⸗ 


manns Führung, nun mit ſich nach dem Lager der Eid- 


. genoflen nahmen, in die finſtere, Rürmifche Nacht hin⸗ 


aus. — „Der Morgen des verhängnißonllen Zages 
(22. Juni 1476) dämmerte“, fagt Golbery; „das 


.Gewölk ſchien ſich zu verziehenz. zu. Gumminen hiel- 


ten fie Frühmette. Nachdem das Heer ſich durch eixkige 


Erfriſchungen geflärft, ordnete Waldmann Die einzel- 


:. nen.Haufen zur Schlacht: 34,000. Eidgenoſſen zählte 
: die Schladhtlinie, und Ale brannten von folder Kam⸗ 


pfesluft, daß die Meiften. fich nicht. die Zeit nahmen, 
ihr. Morgenbrod zu nerzehren. Es wurde befchloffen, 


durch eine Feine Abtheilung des Heeres und die Land⸗ 
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leute an der Broy den Grafen von Romont zu be- 
fhäftigen, und Dagegen mit gefammter Heeresmacht 


Den Herzog anzufallen: Das Heer ordnete ſich in dem 
Murtener Bannwald; ein Hügel verdeckte fie noch 
; dem Feinde. Die Vorhnt führte Johann son Hall- 
wyl, Ritter aus einem uralten Geſchlechte des Aar⸗ 


.. 
= 


gaus, Bürger zu Bern; er ftand in ver Blüthe Des 


. Lebens und hatte fih in den Kriegen Podiebrads 
und der größen Hunyade zum erprobten Führer her- 
: :angebilbet; mit ihm zogen die. Waldftädte, Das Ober⸗ 


land und der Entlibuch. Die Reiterei. war in zivei 


. Treffen auf beiten Flügeln vertheilt. :. Hering Nene 


führte in der Mitte die Armbrufifchligen, die Hellebnr- 


dierer und das Geſchütz. Das Sentrum hielt Wald⸗ 


mann: mit'dem Gros des Heeres; hier wehten Die 


. Banner ſämmilicher Eidgenofſen; auch bie der „niede⸗ 


ven Bereinigung”. flanden hier, und dieſe befehligte 


. Wilhelm. Herter.von Straßburg. Die Banner 


. waren durch tauſend lange Lanzen, Mordäxte und 


— 


Hellebarden gedeckt. Die Rachhut kommandirte Ra = 
par von Hertenſtein, einer ber angefehenſten Bär- 
ger von Luzern, den feine grauen Haare nur gebieten» 
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"den, nicht / ſchwcher gerhicht hatten. Tauſrad Mann 
vecognvscirten; dieſe ſießen auf die feindlichen Vor⸗ 


poſten. 


Der Herzog von Burgund, auf die Meldung ſeiner 
Vorpoſten unendlich froh (er. hatte: den Tag zuvor 
die Eidgenoſſen aufſuchen wollen), gab alsbald das 


Zeichen, in Schlachtordnung zu treten. Das Fußvolk, 
in tiefen. Colonnen, ftellte:er der feindlichen Vorhut 
. auf einem Acerfeld entgegen; die Reiterei auf beiden 
: Slägeln; das Geſchütz vor der Front hinter einem 
. Haag, gededt durch einen Graben. Da überzgog ſich 


plöglih der Himmel mit ſchneren, dunklen Wolken; 


: 46 Ängıan, flarf zu veghen. Bet ven Eivgenoflen 


‚mußten:die Hauptleute alle Kunſt aufwenden, um bie 


. ungeftäme Hige ihrer Leute bie zum günſtigen Mo⸗ 


ment zurückzuhalten. Moch im Walde fchlugen der 


Geraf von Thierſtein, Oettingen und Wilhelm Herter 


‚ven Hetzog von Lothringen: und viele dev vornehmſten 


‚Yührer, ohne Anſehen ver. Gebint, zu Rinern: der 


Drang ber Zeit nöthigte die Eoremonie fehr:adzufür- 
zen. 


ls fie auf das Feld hinaustraten, witterten bie 
Hunde der Schweizer die im burgundiſchen Heere: fie, 


: viel-ftärder ind wilder, ffürzten ſich auf dieſe und trie⸗ 


ben fie mit großem Geheul zu ihren Herren zurlick — 


an böfes Vorzeichen für Diefe! 


Beim Anblick des burgundiihen Heeres Heß Hall⸗ 


wyl Halt mahen. Darauf ſprach er zu feinen Man- 


nen: „Biderbe Eidgenoffen! Hier find fie vor Euch, 


vie Mörder Eurer Brüder zu Granſon, zu Brle, Die 


wäthenven Feinde unſeres theuren Vaterlandes! Ihr 
Habt begehet, Euch zu rächen: hier ſtehen ſte vor Euch; 


‚ aber ihrer find viele. Bedenkt, liebe Eidgenoſſen, wie 


viele Feinde Eure Bäter an dieſem Tage vor 137 Jah⸗ 


. ven in dem glorwürdigen Kampfe bei Laupen nieder- 
geftxedit: derſelbe Bott lebt noch Heute, und tw Euch 
noch derſelbe Muth. Jeder fireite, als wäre das ganze 
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: Häd des Ranges, das Mob des Vaierlandts and al⸗ 


1er Geliebten in feiner Haud allein. Brüder, auf 
daß, der unfern Vätern half, heute auch mit uns fei, 


: fammelt Euch: betet!“ — Da fielen fie wieder auf die 
Knie und breiteten mit Jubrunſt die Arme. gen Him⸗ 
mel. Da auf einmal brach’ die Soune durch die fin- 
.: Bern Wolfen in ihrer vollen Pracht! „Anf, meine 


Brüder!” vief Hallwyl, mit Begeifterung das Schwert 
ziebend, „auf! der Herr will ung leuchten: gedenfet 


Eurer Weiber und Kinder. Deutfche Jünglinge, wollt 
- Ihe ven Welſchen Eure Geliebten preiögeben ? Auf, 


Männer, in den. Grid! 
Die Burgunder, die ſchon Bundenfang im Regen 


„gewartet, fhlofien ans der. Haltung des Feinded, der⸗ 


ſelbe wolle fie ang ihrer günftigen Stellungwertreiben. 
Schon hatten in dem langen Regen mehrere Pulver⸗ 


- wagen und die Bagen der Armbrußfchügen ſehr durch 


Räffe. gelitten, und gegen Mittag ſchickten fich Alle an, 


; An’ Baper zurüdzufehren: na machte plöglic die Bor- 


"hät der. Schweiger eine Bewegung nad der Lücke in 


. dem. Hang, hinter. welchem Die Artillerie poſtirt mar. 


In zwei Treffen rückten die Schweizer an; links Hall- 
wyl, rechts Waldmann, Hinten Hertenfiehn mit der 


Nachhut. ‚Das burgundifche Geſchütz begamm zu fpie- 
len und richtete ftarfe Verheerungen au bei den Eid⸗ 
genofjen; befonders bie voibringtihe Reiterei litt große 

Noth; Herzog Nens verlor felbft fein Pferd und 


.Tämpfte längere Zeit zu Fuß. Doc ſchoſſen die Bur⸗ 
gunder meift zu bob, und. durch vafıhes Bordringen 
. Inmen.die Schweiger bald unter die Schußlinie. Rarl 
ſchöpfte ſchon alle Haffnung zu einem raſchen Step: 
da brach plöglih eine Abtheilung Hallwyls von ‚Der 


Seite über die Hede, erſchoß die keitenden Stückmei⸗ 


fer und ſtürzte mit großem Geſchrei auf Die Geſchütze. 


Wanken und Unordnung begann. Mit Wuth ſtünzte 


die Vorhut nun auch von Horn, auf die Geſchütze, hieb 
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die Bedeckuiig nieder, AWandie —— — die 
Butgunder und nörhigte dieſciben, eilends ihre Stel⸗ 


lbhung aufzugeben uno ſich anf das Bros der Armee 


u — Dieſes ſtand in langen Linien von 
outtivon Ms Bec Ta Orange ausgebreitet: die Mitte 


“ unter deni Prinzen bon Dramien und Philipp von 


Creverseur; der: linke Slügelitehnte ſich an den Bee, 


Hier ſtand ver geoße Baſtarde mil Adolph von Ra⸗ 


vBenſtein, rechts Karl ſelbſt, vor ven Front; bei «hm 
der neapolitaniſche Prinz und ein Herzog von Somer⸗ 


ſet, mit vr engliſchen veibwache, dev beſten Keiterei 


der ⸗Welt. Hinter Murten ſtand der. GSraf von Ro⸗ 
mont, jetzt noch maskirt, im rechten Mugenblick aber 


ein gefähtlicher Feind. Die Schweizer aber ließen 


Marl nicht Zeit, zu ſich zu fommen; indeß Hallwyl vie 


Höpen von Coutgevaux zuinigte, rlicdte Waldmann 


mit dem Bros in unaufhaktfamen Auluuf gegen Das 
SCeutrum los, umd gegen don linken Flügel madte Der 
raftlofe Bubenberg einen Feäftigen Ausfall aus Mur- 
tentund verbreitete Unordnung utiter den Lombarben, 


die unter den Bäumen längs dem See anfgeftellt 


. baren. Der Hauptkampf jedoch enmwidelte ſich um 


x 


vie Perſon Karls ſelbſt. Hier war die Garde und die 


Snglänver, die mit äußerfter Tapferkeit fochten. Bon 


- dem unwiderſtehlich undringenven Fußvolk ver Schwei⸗ 


zer mehrmals zurückgeworfon, geriethen fie jedoch zu⸗ 
Tegt in die. übrige Nelterel, we vie Unerdnung ſchon 


einzuxeißen begamı; Das Fußvolk gar fing ſchon an, 


die Flucht ergeelfen. Noch einmal ermannte ſich So⸗ 
merfet, warf in wũthrudem Anlauf vie 'Gonfen von 
Breyerz und von Thierſtein zuräd, um; wie dee Ser» 
zog beföhlen, den Rüntzug des Fußvolls zu decken, da 
up ihn, minen im Votdringen, sine Kanonenkugel 


vom Pferde. Schon lagen 1500 Edle vom burgan- 
: Biden Hrere erſchlagen, ſchon erſchien auf einer Höhe 


"Im Rürlen Des Herres ein Theil vom Hertenſteins 


yin Medaluıt idiom drohte Mreyerz van Rintzug auf ver 
. Stine nach Lauſaune abzuſchneiden: da fan auch auf 
dem Hufen Flügel das Banner dag großen Baßard, 
n von einem Streiter aus Hasli gewonnen. Schrecken 
„And Muthloſegfeit Duxchlief alle Glieder. Karl, fein 
.„Mugfüs erkennend, wandte ſich mit 3000 Pferden gzur 
Slucht, die ſich jedoth bald auf dem Schlachtfelde zer⸗ 
,ſtreuten; ex felbſt, außer ſich, ohne zu ſprechen, ritt un⸗ 
zu: Aufſaltſam Tag und Nacht, bis er, von nux dreißig 
. ‚Mettern begleitet, am, Ufer des Genfer Sees anlaugte. 
z.. Auf nem Schlachtfelde inneifen hielt der Tad üher⸗ 
reiche Ernto; Die. ganze Straße bie: Violisburg war 
mit Erſchlagenen. bedeckt; ohne xbarmen mapekten 
n Die Gingenofieu Alles never, was ſie erreichen fgun- 
„ists Det. jedem Schlag ‚ertönte der ſchauerliche Rathe⸗ 
nunuf: „Brie! Granſom!“ Mitten An ver allgemei⸗ 
nen Anflüfung: ſuchten mehrere 1000 Küraffiere. und 
Eomnbarden an bes: fchilfigen Ufer. des Sees hinauf 

„at Murten vorbei, au dem Grafen von Romont zu 
.: sieben; auch fie bis auf einen einzigen Mann waren 
1. verloren: die Einen verfanfen: mit ihrer ſchweren Rü⸗ 
fung indem Ducchbredienden. Grunde, Die Auperen, 
Durch Schüfle aus der Stadt weiter :in den. &ee hin⸗ 
s..eingetrieben, fonden: in- den Wellen ihr Bnab;. felbfl 

die Wachen, Die Sinige-anftrieben, gingen mit der über⸗ 
‚„füßlten Laſt ˖ zu Grunde. Den Grafen yon Rompnt 
hätten fie übrigens längſt nicht mehr: gatvoffen: ſohald 
‚ee: vernahm, das das burgundiſche Geſchütz gerommen 

„Sei, zweifelte ev nicht mehr an dem Unglüch des Ta- 
ges, ließ ſein Geſchütz einigemal gegen die Stadt los⸗ 

‚ brennen, um dieſe zu beſchäftigen, und trat dann eiligſt 
feinen Rückzug an, über Braye nad Eſtavaphoͤ.“ — 
Die Verwirrung im burgundiſchen Lager man unbe⸗ 

ie ſchreiblich; die auf Der Flucht Begriffener verſteckten 
ſich au, den ſeltſamſten: Orten, und die Sieger ſanden 
uweder; Frinder noch Koſtbarleuen wer, ſondern vur 


N 
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2000 » Dimmem- Cfiebe oban);,. die · ebaſfen wunden. 
- -klebex 15,000 Burgunden 'bahedien ‚ale Leiden, das 
»Schlachtfeld, Dig übrigen, gänzlich auscinanderge⸗ 
:. ſprengt, floben in einyeinen Meinen Trupps; — Die 
‚Burgunder Durch Das Waadtlandd, die. Lombarten aber, 
arelche die Walliſer fürchteton, warfen ſich nah. Senf, 
9 fie.aber, nachdem die Brüden abgenommen wa- 
.. zen, vanı Volke getödtet wurden! — In Avenche ſtan⸗ 
„Den. die Schweizer von der Berfolgun des Heistdes 
ab und erinnerten fi, Daß: der : 9 von. Romont 
noch in ihrem Rücken ſein müſſe. Sie hörter bald, 
daß ex geflohen ſei, kehrten Sb nah Murten zu und 
erwichten ibn; er verlor nun fein Geſchütz und ſein 
. Gopäck, während feine Truypen ſich auflöſten, und er 
HſFelbſt nur mit. Mühe in dev Dunkelheit ſein Leben ret⸗ 
tete. Zwiſchen den Tauſenden von Leichen: Ininten 
a Die Eidgenoſſen auf dem Schlachtfelde von Mur⸗ 
ten und dankien dem Heron für ihren Sieg; das Ge⸗ 
: bet wurde vom Klange der Hörner. und anderer: In- 
ſtrumente begfeitet, und hald fielen: die Glochen non 
Dern, Freiburg und Soloſhurn (wohin die Boiſchaft 
gelangt war) ein, und forderten ſo, zur ähnlichen Sie⸗ 
gesverkündigung, ihre Gefährtinnen an allen Orien Der 
Schweiz auf. — So gering auch Die Bente der Eid» 
.. genofien-im Verhältniffe zu derjenigen war, - Die: fie 
+ bei Granſon gemacht hatten, fo war fie doch ne: im- 
mer exbeblich genug; Man fand eine Menge Lehens⸗ 
mittel, Muition md einen großen Theil der Anille⸗ 
rie, unter welcher Herzog Rene auch die ſeinige xr⸗ 
kanmte und zutüderhialt,. ſo wie ihm auch das pracht⸗ 
volle Feldhaus Res Herzogs von Vurgund mit Dem 
reichen Innern Zierrath geſchenkt wurde. Die gut pe 
fuͤllte Kriegckaſſe aber nahmen Die Sieger; das Bpr- 
gefundene Schöne Bild Karls fchenkten fie dem, Rath⸗ 
Haufe gu Murten. Es wurden große Gruben gegra⸗ 
ben, die erfchlagenen Bunganper bineingeworfen and 
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mit ungelsſchtem Kalle dann wit Erde bedeckt. 


DDie Sebeine wurden im Jahre 1480 gefammelt and 


über ihnen ein Denkmal/ das Beinhauo bei Mur- 


ten, gefent, deſſen Jnſchrift folgendermaßen Tautet: 


- 


D. Oi; M. Gardii: inolyti et forfissimi, Bur- 


are 


‚ "gundtae 'dutis, exörtitus Moratum obsidehs, 


ab Helvetiis: caesus, hasc sui monumerntum 
reliquit,* * In Deut: „Bank vem lichen, guoßen 


::@ott! Das Heer des gewaltigen und tapfern Her⸗ 

zogs Karl don Burgund‘, welches Murten belagerte, 

“ wurde bier von — geſchlagen und hin⸗ 
$ 


terließ dieſes Denkmal.“) 


ach drei Tagen: verlie⸗ 


: Ben die Steger das Schlachtfels und zogen in die Hei⸗ 


mas; ein Theil Des Heeres nach Bern zu, 100 es bon 


ver Stadtingend, unter dem jungen Scharnachthal, 


::fetenlih empfangen und bereirthet wurde, Dev andere 


Theil nach: Waadt, um hier: eine buohende Stellung 
zu nehmen. Schou aber kamen Geſandte aller be⸗ 
feindeten Nachbaren und baten um Frieden, worauf 


: ein Congreß mit Denen Yon Genf,’ Gavoyen, Frank⸗ 


reich und Waadt zu Bern gehälten wutde. — Karl 


der Kühne war nach der verlorenen Schlacht von 


Murten' bis Ber (einer bei Genf gelegenen ſavoyi⸗ 
ſchen Stadt) oßne anzuhalten geritten, wo ihn Graf 
Nomont noch antraf, während der Prinz. von Tarent 


ohne Weiteres in feine‘ Heimath abgegangen war, 
“weil er merkte, daß Karl ihn hiuſtchtlich ſeiner Tochter 
Maria nur getäuſcht habel — Der Hetzog hatte nicht 


bloß Schlachten, fordern auch vadurch bereits an An⸗ 


ſehen« verloren, und ſeine Wurh Aber ſein Unglück 


beachte Ihn wen Wahnſinn ſehr nahr; in der Tpat 
hatie er bereits: abwechſelnd Unfälle von Wuth und 
BGeiſtesabweſenheit; er ſprach Sinnden lang Fein Wort, 


aß und trank nichts und mißhandelte feine Diner, fo 


"VA vie Aerzte arm ihn ſehr beforge wutdea. Das 


“gehe Opfer Teines Zufandes mus-Die Herfogin Jo⸗ 
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Aanutha von. Savoyen, feine Baadedgenoſſin, dir ihn 
‚zu Gex alltäglich mit ihwem gangen Hofe befuchte, um 
‚ihn zu zerfſtreurn. Karl hatte gehört, daß fie nach ſei⸗ 
ner Niederlage bei Branfon: ſchon mit ihrem Bruder 
Ludwig XI.: in freundſchaftliche Korrefpondenz gotre⸗ 
::ten ſei, und dies konnte er ihr wicht vergeben; fie ſollte 
büßen und die Lande Savoyens ihm zufallen! Eines 
Nachts, als fie von Ger auf dem Rückwege nach Genf 
‚war; wurde fie nebſt ihrem zweiten Sohne überfallen 
und nach einem Schloſſe bei Dijon gebracht. Uebrigens 
gerieth trotz dem gelungenen Streich Karl in die 
größte Wuth, weil der ältere Sohn der. Herzogin, 
Philibert von Savoyen, entkemmen war; bei⸗ 
mahe hätte er deshalb den Vollführer feines Auftra- 
geb, den. eriwähnten. Olivier ve ia. Marche, durchſto⸗ 
Gen! — Karl brach nun von: Ber auf und begab ſich 

- sach Salad. Die Landſtände von Buvgund wurhen 
- aufgeboten,; um neue Hüffsmittel "ar Kriege zu be- 
willigen. Der Herzog hielt auf:dielem Landtage rine 
„Mede, welche zwei Stunden. währte; er bewies in der⸗ 
:-felben, wie ihn die Schweizer eigentlich zum Kriege 
gezwungen hütten, und wie dieſer Krieg jetzt tin Bor⸗ 
theidigungskrieg, alſo ein nothwendiger, gewör⸗ 
den ſei! Er ſagte unter Auberm: „Allerdings, meine 
Getreuen, läßt das Glück fi zwingen! Nach: dem 
NUnglück bei Cannã erſtritten Die Nümer durch Saaud⸗ 
haftigkeit den Ruhm von Zama. Auch wir, die ede⸗ 
fen Burgunder, jener Römer:ia jeder Hinſicht würdig, 
wollen uns nicht durch das Unglück zweier Tage nie⸗ 
derſchmottern laffen, ſondern unſern alten Ruhm, die 
Ehre meines Daufes durch Vernichtung unſerer Tan. 
feinde glänzend voriganz Europa einlöſen!“ — Der 
Schluß feiner Rede beſtand aus der kleinen: Forde⸗ 
zung von 40, 000 Mann neuer Truppen und dem 
vierten Pfennig vom Bermögen jedes Burgimn⸗ 
ber! Mer Landiag yollte dem. Herzog Dewiunberung 
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vr. wegen feinen Ausdatter, erbat fir: aber: wegen: feiher 
». Forderungen viernudzwauzig Stunden . Bevenkgeit; 
aber am folgenden Lage daten fie. den. Herzog, Frie⸗ 
„den zu ſchließen. Das. marhte ihn ergeimmen;- er 
„rief: „So will ich denn meine. Reſidenz nach den wür⸗ 
digeren Niederlanden verlegen, und Ihe werdet dann 
„dem Feinde das geben müſſen, was Ihr mir, Eurem 
Herta, verweigert! — Aber der Sprecher des Laud⸗ 
398 wiederholte feine Bitte um: Frieden. ad. erklärte, 
Männer und. Geld -feien nur im.geringen Maße übrig; 
„ Alles mas man noch thum Fönme, fei Die Aufbietung 
van: 2000, Mann zus. Beihügung der Sandesgrengen! 
Hierbei beharrten die Stände und Tiefen ſogar ben 
"Eipgenoflen, die zur großen und-fererlichen Tagfatzung 
in Froiburg verſammelt waren, den Frieden anbieten, 
der aber nicht abgefchloſſen wurde, eben weil die: Zu⸗ 
ftiimmung des Herzogs fehlte. Dagegen beſchäftigte 
ſich: die Tagſatzung mit Friedensanordnungen wit ih⸗ 
ren Nachbaren. Der junge Herzog Philibert von 
GSavoyen wurde ‚anerkannt: und erhielt bie eroberte 
, Waadt gzurüuck, vorausgeſetzt, Daß: er:50,000 Gulden 
Kriegskoften zahlte. Dem unglücklichen Herzog Rene 
konnten fie Lothringen aber nicht erobern, wie er bat, 
weil fie bir. neuen Rüſtungen Burgunds fahen; ihm 
wurde jedoch verſprochen, ohne ihm feinen Frieden mit 
Aarl zu: fchließen, und fobald ‚die: Schwriz nichts zu 
befürchten haben werde, ihm Hälfsttuppen: zu geben. 
König Lubwig XI.; der bis Lyon Stafetten aufgefteflt 
und ſomit den:Sieg von Murten ſchnell gehört hatte, 
erließ eine Einladung au Die Helden des: Tages, und 
dieſe begaben fi, nachdem: Die erwähnte: Zugfagung 
:gefhloffen wer, zum: Känige, nach ſeinem Liebliuge 
: aufenthalt Plefſts bei Some. Er empfing Rt mit 
: ungemeiner Freundlichkeit, und feinem Beifpiele folgte 
Ber: ganze: Hof; aber: feine: Feindſchaft gegen den un⸗ 
glücklichen Seyapg; von Burgund kannte Leine ‚Eiven- 


. 
‘ 
. 
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zen. Er bad. die Schweizer dringend‘, nicht vom 
Kampfe abzufaffen, bis ihr Gegner (natürlich befon- 
ders der ſeinige) gänzlich vernichtet fei; er forderte fie 


auf, ein Heer von 30,000 Mann nach Lothringerm zu 


ſchicken, in wolchem Falle er fünf Sechstheile der ge⸗ 


ſammien Kriegskoſten tragen und ebenfalls mit feiner 


.. Macht: gegen. ven Herzog non Burgund ausziehen 
: wolle. Dagegen wurde von 'anderen Mächten der 
Friede ſehr vermittelt, fo vom Katfer, vom Pupfl, 
‚von dem König Matthias von Ungam; ſie wandten 
ſich an den Herzog und fpraden ibn Dringend Zu. 
Karl erflärte fih auch endlich. beveitz da aber die 
Schweizer ‚als erfle Bedingung die Herausgabe bes 
Herzogthums Lothringen an: ven :Herzog Renatus 
aufſtellien, fo zerichlugen fh die UnkechunnImmgen,: da 


- Karl dies Land. durchaus behalten wollte, und nun⸗ 


mehr ſeine legte Kraft. aufbot, um vin nenesi großes 
Heker gegen die Schweiz: zu führen. Beudivtore Melt 
er eine große Mufleruing: über feine Rrulspen, die aus 
: den Trümmern des alten und "aus. Demi nen dingewor⸗ 
benen Heere befanden, — erhielt aber gleich Darhuf 
die Kunde, daß Herzog Renatus mit 15,000 Munn 
:. in Lothringen eingebrochen, dieſes fin Herzogthum 


faſt gänzlich wiedererobert und nun nochdie ſeſte 


Haupifladt Nancy nicht eingenonmen⸗habe,deren 
Befehlshaber, Rubempre, aber ſie nur mit geoßer 
Auſttengung vrrtheidige. Schnell machte: fi Karl 


. zum Entfage yon Nancy auf; aber trog feiner Schuel⸗ 


- 


ligkeit Tam er drei Tage zu ſpät, — die: Stadt Hatte 


ſich berrits ergeben, und zwar darch die Verrätherei 


des Rathes und Vertrauten des Herzöge, Campo⸗ 


baſſo, der den Anmarſch vor Hübſetruppen ans den 


Nievderlanden abſichtlich verzögert Hatiel —⸗Sthon 


längſt ging er mit Plänen zum Sturze oder gartzum 


Morde Karls um, und harte nicht: nur dergleichen An⸗ 


Trbieiungen dem KRonig Ludwiggemücht, fordern: war 


De 
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auch mit Nen⸗ in verrätherifihe Werbindung getreten. 
Der Unterhändler des Letztern, Cifron de la Va⸗ 


: $isre, wurde aber, als er ſich in Nancy einſchleichen 
wollte, gefangen. Campobaſſo fuchte natürlid, feinen 


Mitwiſſer zu retien, und fuchte fein Vergehen dem 
Herzog als milde vorzuftellen ; diefer aber beharrte bei 


ſeinem Befehle, ihn hängen zu laffen, und fohlug bei _ 
dieſer Gelegenheit fogar dem widerfprechenden Cam⸗ 


pobaflo. in's Geſicht. Wadiene rief dem Herzog zu: 


„ ee wolle ihm eine höchſt wichtige Entdeckung machen; 


der Letztere hielt dies aber für bloße Ausflucht und 


entfernte fi) mit den Worten: „Höre Du ihn und 


laß ihn hängen.” — Dies that jett deu Derräsher 


wit Freuden; demm er hatte Entdeckung feiner Vexrrä⸗ 
:  theseten. befinrchtet. Vergebens faridte die Stadt Mancy 
zum Herzog in’s Lager und bot für ihren Mitbürger 


“ “os 
. . 
n 


(er wer Hofmarſchall Des Herzogs Nene, und hatte 


!. vor diaſem die Buficherung der Grafſchaft Varive- 


wmont erhalten) hohes Löſegeld; — Campobaflo. ke 
ihn hängen (wofür in Nancy 120 Burgunder gehängt 
wurden!), ‚vergaß aber doch den Schlag in's Gefſcht 
nicht, und veranlaßte, wie wir geſehen haben, aus 
Rache die Uebergabe Nancy's an Rene. Diefer hielt 
es indeß wicht für gut, ſich hier einzuſchließen, ließ nur 
eire gute Beiaung zurück und eilte nach Straßburg, 

dann nad Bern und Zürich, um die Eidgenoffen zur 
». Hülfe zu bewegen. In Zürich ſprach Waldmaun fo 
heredt für Rene, daß bald eine Zagfapung nad Lu⸗ 
zern ausgefchrieben und hier Der Zug nach Lothringen 
beſchloſſen wurde. In wenigen Tagen waren. in Ba- 
- + feh fhon 8000 Dana zuſammen: vie Züricher unter 
‚‚Baldmenn, die Berner ımater:Braudolf. von Skin, 


Me Truppen Ber Städte von ber niedern Vereinigung 


‚ unter Wilhelm Herter non Straßburg. Kaum 


21 
3 
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hrach das Heer von Baſel auf, als ein Mann aus 
ungen fich water der Verlledueg einto Holrã⸗ 
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. gers in Raucyh tinſchlich und Hex ſchyn behränggen Be⸗ 
Tagung die Ankunft der Cidgenoſſen verkündete] Diefe, 
- 19,000 Mann ſtark, verließen Bafel am Weihnachts⸗ 
feſte (1476), und trafen in Dlogheim Herzpg Nene, 
der als gameiner Krieger eintrat (mit feinem. Mar- 
. hal Oswald von Tpierftein dem frühern Dar- 


Schall. Sigismunds von Oeſterreich). Der. Zug. des 
Heeres ging über Enfisheim, Colmaz, Schlettiadt, 


. DaB Wyler Thal nach Luneville. Hier, in Lothringen, 
- ‚wurde geraftet und noch mandes Corps Hülfgtzup- 


“a 


un 


‚yon. aufgenommen, —— Erſt fehr fpAt erhielt der Her⸗ 


. 309 von Hurgund die. Nachricht von dem, Herannahen 
der Schweizer; fein Heer hatte unterdeß durch KRäfte, 
Husger und Krankheiten fehr gelitten, und die Haupt⸗ 


Lute ſuchten den Beſchluß Karls, ſogleich gegen den 


Feind zu ziehen, wanlend zu machen. Aber prir ken⸗ 
‚en bereits, den Cigenſinn des Herzogs; auch Disgmal 
ef er ergrimmt auß: „Mad ſpllte ich allein. herppr⸗ 
weten gegen den. Feind! — Mit dem Jungen. von 
Lothringen werde ich nie Friede machen!“ — Inter 


“ 


großem Murten folgten ihm die Truppen, non Denen 


‚ auf dem. Wege mehr als 300 Mann der Rälte-upier- 


lagen, mährend mehrere Yuführer das Heer gänzlich 


verließen. Einige befreundete Mächte, namentlich,der 


5 


[} . ⸗ 


König Alphons von Portugal, in der Vorah⸗ 
nung :des Unterganges des Hauſes Lothringen, der 
den Herrſchern Europa's nicht gleichgültig ſein konnte 
(und Karl hatte, wie ſchon erwähnt, feinen männli— 


. pen Erben), machten dem Herzog Friedensporſtellan⸗ 
gen; — aber vergebens, und er ging aux Schlecht 
und zu feinen und ſeines Landes Verderben! — Noch 
einmol hatte er Gelegenbeit, vom Kampfe abzuſtehen, 


ohne feiner Ehrſucht etwas zu vergeben. Herzog Rene 


ae nämlich) mit- einer Abtbeilung Eidgenoſſen in St, 


Nüolans ongelangt (4. Januar 1477), Hatte Den 
baktigen burgunnülen. Papen-übarfallen ‚uud Aheile 
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verfprengt, theils getöbtet, worauß denn: Karl ſeinen 
Kriegsrath verſammelte und ſprach: „Sind fie wieder 
da, die ſchlechten Kerle? die ſeelenloſen Fleiſchmaſſen, 
von Trunk und Fraß aufgedunſen, ſind hergewandelt; 
was meint: Ihr nun?“ — Man rieth ihn, in Berld- 
:ſichtigung des ſchlechten Zuſtandes, in welchen ſich 
ſein Heer befand, die Belagerung von Nancy aufzu⸗ 
heben und fih nad Pont⸗u⸗Moufſon und nöthigen- 
falls auch nach Luxemburg zurädzuzieben, um lieber 
während des Winters zu ruben und'neue Kräfte und 
Truppen zu fammeln, zumal die Schweizer. alspann 
.durchaus nicht fo lange unthätig verweilen; foudern, 
da Rene unnöglid mehr Sold auszahlen koönne, vor⸗ 
Häufig zur Heimath zurückkehren würden. :Ddaw ftellte 
1" fhin vor, daß-er naher ja wieder⸗beicht alles: veulo- 
rene Land zurückerobern könne; — abor wer Herzog 
. fügte: „Mein Vater und ich haben die Lothringer noch 
immer geſchlagen; ſoll ich mich zurückziehen vor dem 
Zungen? — Dieſe Nacht wird Nancy geſtürmt, und 
mörgen ſchlagen wir ung mit den Schweizern! —- 
Die Börkehrungen zum Stuvm und zur Schlacht be- 
gannen, und zur Nacht wurde auf Rancyı geftliemt, 
v.- babe aber. umenplich viel Pulver und Steine verſchoſ⸗ 
Sen. Man hörte das Krachen in Mend’s Lager; man 
ſah hier die fenrigen Nothzeichen Der Studt; es wurde 
Kriegsrath gehalten und befchloſſen, mit Den. Mor⸗ 
gengrauen Nancy zu entfeßeri,-das beißt, dem Herzog 
von Burgund eine Schlacht zu liefern, : Dieſe, Die 
+ Yeitte und: legte der weltberühmten Schlachten: zwiſchen 
Karl dem Kühnen und. der Eidgenoſſenſchaft C;am 
; 5 Januar 1477) beſchreibt Golbery folgendemmußen: 
„U frühen Diorgeu beſtieg der Herzog don Bur- 
gund fein Leibroß, ein⸗ treffliches: Thier von zaben- 
ſchwarzer Farbe, der Mohr genannt: : Im Auffieigen 
i Kel feine Helmzierde, ein goͤldener Löwe, herab; auf 
‚yon Bätiel; mit vetbiſſenem Unnntuh fagte er datei- 
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niſch: Hoo signum est Dei (das if ein Zeichen Got- 
tes), gab fodann feinem Diener 'verfiegelte Befehle, 
* betreffend die nöthigen Verfügungen nach feinem Tode, 
and fprengte im Galopp vorwärts gegen Jarville, 
eine halbe Stunde von Nancy, wo er mit feinem 
Heere Stellung nahm. Bor der Front deffelben 
dehnte fich ein tiefer Graben, der linke Flügel war an 
» eine Hede, der rechte an die Meurthe gelehnt; hier 
fommandirte Jakob Gaillot mit-Campobaffo, 
auf dem Iinfen Flügel Joſſe von Lalain, ein tapfe- 
ver Ritter. Karl ſelbſt fand im Gentrum, neben ihm 
der große Baftard und Balduin, melde die In⸗ 
fanterie, die hier in tiefer Colonne fland, befehligten; 
die Reiterei war auf beiden Flügeln vertheilt, dreißig 
Feldſchlangen beftvichen von der hinteren Höhe die 
Straße nad Nancy. — Rend’s Vortrab befland aus 
: 7000 Dann unter dem Grafen Dswald von Thiers 
flein, der umter fih den Baflard von Vaudémont, 
DBaffompisre und lEtang hatte. Das Heer, 
beftehend aus 8000 Mann Fußvolf, folgte dieſen; 
1500 Pferde waren auf feiner rechten, 500 auf feis 
ner linken Flanke. Der Nachtrab hatte bloß 800 Diann, 
die ſich je nach dem Bedurfniß an den Ort der Gefahr 
begeben follten. | 

Der rechte Flügel des burgundifchen Heeres wurde 
plötzlich entblößt: Campobaſſo, die rothe Schärpe und 
das Andreaskreuz von ſich reißend, ging mit 800 Lan- 
zen zu Rene über und ftellte ſich unter die Tothringi- 
Shen Fahnen. Die entehrende Heftigfeit Karls bet 
dem Berhör la Bachiere’s, fo Außerte er, erlaube ihm 
nicht Sänger, in deſſen Heere zu dienen; er bedauere, 
demfelben nicht größeren Schaden zufligen zu fönnen, 
und begehre, heute in Der Schlacht feine Treue gegen 
Lothringen und Anjon zu bemweifen. Herzog Rene 
beſprach ſich mit den Eidgenofleti; diefe ſedoch entgeg- 
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neten: „An der. Seite eines verrätheriſchen Wellchen 
zu fireiten, fei weder der Art ihrer Väter, noch der 
. Ehre ihrer Waffen gemäß.” Alſo beſetzte Campo⸗ 
baſſo die höchſt wichtige Brüde bei Bouxiaͤres nur 
Dames, wohin das fliehende burgundiſche Heer auf 
vem Wege nach Luxemburg ih wenden mußte und 
wo er Karl ſelbſt gefangen zu nehmen hoffte. Weber; 
dies hatte er zwanzig der entfihlofienften Böſewichter 
‚ bei Karls Heere zurückgelaſſen, um auf Alles zu ſehen 
und möglichft viel Unheil daſelbſt anzurichte. 
Mährend Rene auf Neuvepille marfchieie, fließen 
zwei frühere Berbannte zu Dem Heere Der Eidgenoſ⸗ 
fen: unter der Bedingung, daß man fie wieder in Das 
Vaterland aufnehme, verſprachen fie alle. von Karl 
.. getwoffenen Moßregeln zu verrathen und Die beſte Ma⸗ 
wier zu zeigen, biefelben zu vereiteln. Die Hagpt- 
leute, eben fo beforgt um das Blut ihrer Braven, als 
‚ um das Glück des Zages, verſchmähten Diefes nicht; 
die Männer waren im Heere gelannt, man nahm fie 
als Führer, — An dem Neuveviller Teich angelom- 
men, ftellte fi) dag Heer in Schlachtordnung. Her⸗ 
..309 Rene beftieg fein graues Streitroß, la Dame ge⸗ 
nannt, dafielbe, Das er bei Murten geritten; er taig 
die altlothringifche Uniform, mit weißgranen und xo» 
‚then Abzeichen ; ein Mantel von Goldſtoff hing über 
dev Rüfung. Er nahm feine Stellung auf Bam rech⸗ 
ten Flügel bei der lotbringifchen Neiterei, um ihn feine 
Freunde von Biſch, Leiningen uns Salm un» die 
Großen feines Hofes. Auf dem linfen Flügel kom⸗ 
mandirte Wilhelm you Rappoltfiein, ein mi⸗ 
tbiger und entſchloſſener Dann, Die elſaßiſche Reiterei, 
begierig, feine Scharte bei, Pont⸗n⸗Mouſſon ‚gegen 
Karl auszuwetzen. Die Mitte nahm das Fußvolk 
ein in zwei Treffen: Wilhelm Herter kommandirie bier 
mü dem Grafen von Thierſtein; hier waren auch alle 
. Banner des Heeres aufgepflanzt. In fefter Ordnung, 
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‚oh Dicht geſchloſſenen Blirbern vilchte das Heer vor⸗ 


wärts; Den Boden.war hart gefroren, Schnee fiel und 


. nach demselben Berichte Dichter Nebel. Diefer täuſchte 


den Feind, er ließ ſeine Stücke zu früh abbreunen, ehe 
die Schmeizer in der Schußlinie waren; diefe rückten 
ungehindert weiter. Ä 

Mohe am Feind venrichteten fie ihr Gebet: darauf 
befegte Herter mit dem erfien Treffen, von ftarlem 


Scharegeſtöber begünſtigt, eine Höhe linfer Hann, 


welche Karl vernachläſſigt hatte; im Augenblid, als 
fie oben waren, brad vie Sonne hervor mit unge- 


wöhnlicher Wärme und Pracht. So wie der Herzog 


ſich umgangen ſah, befahl er eiligſt Gaillot, den lin⸗ 


‚Ben Flügel zu verſtärken, und der Artillerie, eine an- 
:Dere Richtung anguehmen Da erflang auf der 


- Höhe das Horn von Urt dreimal, und dreimal fuhr 


ATodesſchreden durch vie Seele Karls; denn dieſen 


sorbeneutennen Schall hatte er gehört zu Oranfon 
und zu Murten. Auf einmal fam Herter, Waldmann, 
Eptingen mit allem Fußvolk in reißendem Laufe ben 


- Berg herab, auf das Gefchütz der Burgunder log, da 
daſſelbe alsbald verflummt, über die Hede auf ihr 


Fußvolk und in die offene Flauke ihrer Schlachtlinie, 


- wie ein wilder, alles niederreißender Bergſtrom. In 


diefem Augenblid zeigte ſich Karl über fein Unglüd 
erhaben; mit der Falten Ruhe des erfahrenen Feld⸗ 


. hewsu war er überall gegenwärtig; Alles ordnend und 


leitend, Zämpfte er in den Reihen, wie der gemeinfte 
Krieger, feine Rüftung war mit Bint bevedt. An 
feiner Seite forhten der treue Rubempre, Gaillot, 


Contay, Naſſau, Neufchatel; Alle treu ergeben, Alle 


beveit, für einen Fürſten zu flerben, der in der leiten 
Stunde des Hauſes Burgund fi fo würdig zeigte, 
der Ehre frined Waters Philipp und des Beinameng: 
ber Unerſchrockene, den fein Ahne Johann getvagen. 
Ba Er I BU: : 
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Hier fielen im langen Kampfe über fuufzig Schwei⸗ 
zer und Lothringer; aber auch Lalain fant von fihwe- 
rer Wunde getroffen, Gaillot nad ihm und Rubem- 
proͤ ver Topfere fiel gegen ven Willen der Lorhrin- 
‘ ger; die Gefahr flieg immer höher, unanfhaltfam 
drängten die Schweizer vorwärts und im Rücken ſtie⸗ 
gen auf einmal die Flammen des Lagers empor, das 
die Befagung von Nancy angezündet halte. — Da 
ergriff Entſetzen das Heer, und in einem Augenblid 
war Alles in milder Flucht aufgelöft: „nach Zurem- 
burg”, fo lautete der letzte Befehl; nach Luremburg! 
fhrie das zerfäubende Heer. Mit fchwerem Herzen 
ergab fi Anton, der große Baſtard von Burgund, 
desgleichen der junge Graf von Neufchatel, VBanr- 
mareus und der Graf von Naffau, Eontay und Chi⸗ 
may mit Dlivier de la Marche. Härteres Loos traf 
: das fliehende Heer: Die Brüde bei Bonriöres war von 
Campobaſſo befegt, der Viele mit vem Schwert nie- 
dermachte, Biele in Die Fluthen Tprengte; die meiften 
farben auf ver Zucht; die, welche bis Yont-a-Mouf- 
fon gelangten, wurden dafelbft von dem. empörten 
Landvolf niedergemadt. Um zwei Uhr Mittags war 
der Sieg entſchieden worden, und bis zwei Uhr des 
Morgens wlthrte der Tod im Umkreis von wier 

. Stunden vom Schlachtfeld. 
Noch wußte man nicht, wad aus dem Herzog Karl 
geworden war. Durd einen Schlag in der Sthlacht 
betäubt, war er vom Strom der Fliehenden nach St. 
Jean, feinem Hauptquartier, bingezegen worden. 
Drei Bogenfhüffe vor der Stadt Nancy, da wo jetzt 
ein Dentftein fteht, war dazumal ein Sumpf und Teich, 
gebildet von dem Bade Larou. Ale Karl über Ben 
Graben fegen wollte, flürzte er mit feinem ermatteten 
Rofſſe, das Eis brach durch; während er ſich wieder 
. eınporzulämpfen ſtrebte, traf ifm der Feind, ohne ihn 
zu kennen. Ex wurde verwundet im Sig, in der Hüfte, 


Urtantene, 993 


ohne daß er ich: zu wehren vermochte; endlich vaffte 
fich fein Pferd auf, feste ihn ab und ließ ihn hülflos 
auf dem Eife liegen. Biel burgundifcher Udel fand 
an der nämlichen Stelle den Tod. Niemand war 
bei dem Herzog in feiner legten Stunde. Karl rief 
Claude Beaumont, dem tauben Kafllan von St, 
Diez: Sauve le Duc de Bourgogne (Rette den 
Herzog von Burgund); diefer aber verfland zum Un- 
glück: Vive le Duc de Bourgogne (Es lebe der 
Herzog von Burgund), und bieb ihm mit feiner Hel- 
Sebarde durch den Kopf. Ein junger Edelknabe, Jo⸗ 
Hann Battiſt Colonna fah den Herzog fallen. Ale 
Das Gefecht ſich weiter verzog, wurde fein Leichnam 
von Unbelannten ausgezogen. Erſt an den Thoren 
von Met lich Rene von der Verfolgung ab; dafelbft 
‚fragte er nach dem Herzog und ließ allenthalben nah 
ihm ſuchen, bis Colonna dem Campobafſo dag Ge⸗ 
- fhebene. anzeigte. Eben ſuchte ein Weib, Karls Bä- 
ſcherin, ob etwa nod) einer der Getödteten einen Ring 
‚anbabe; fie. wendete auch feinen Körper: „Gott, der 
„Fürſt!“ rief ſte aus und lief ſchreiend davon. Faſt 
ganz eingefroren, mit geronnenem Blute überdeckt, 
mit geſchwollenem Geſicht, war Karl nur Wenigen 
mehr kenutlich; erſt nachdem er mit Wein abgewaſchen 
war, erkannten ihn Die Gefangenen, der große Baſtard, 
Olivier de la Marche, ſein portugieſiſcher Arzt und 
. fein. Sammerdiener: „er iſt's!“ riefen fie laut und 
weinten ſchmerzlich bei diefem Anblid. Man erkannte 
‚die. Narbe der Schlacht von Montlhery, die Eigenhei⸗ 
‚ten. feines Körpers, überaus lange Nägel und die 
Spuren einer Fiſtel. Auch die Feinde ergriff Rüh⸗ 
‚rung and Grauen. Zu Nancy wurde der Fürft feier- 
lich ausgefegt: Rens (nad alter Sitte, wenn einer 
im vitterlichen Kampfe feinen Gegner erſchlagen) mit 
einem bis, au den Güriel reidhenden goldenen Barte, 
fonk ia Traueckleidern, trat vor ihn an der Spige 
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- feines Hofes, nahm feine Hand und fprach: „Weber 
Better, Ihr habt ung viel Unglück gemacht; Care 
, Seele habe Gott!“ a 
©o hatten die Schweizer den aroßen Ruhm erwer- 
ben, die ganze burgundiſche Macht in einem einzigen 
. Jahre zertrümmert zu haben, Ihr Name ftand be⸗ 
: wundert und gefückhtet da, und es fehlte wenig, daß 
- alle ihre Nachbaren, alle Berrohner des Jura und der 
Vogeſen zum Bunde der Eidgenoſſen ſchwuren, und fo 
ein mädhtiges freies Reich im Europa begründeten. 
Der Erfie, der dies überlegte and hinterrieb, war 
Ludwig XI. von Franfreih, ver rin ſolches benach⸗ 
bartes Reich noch mehr fürchten mußte, als ſeinen ge⸗ 
fallenen Erzfeind Karl, Borläufig fiuebte er, wie der 
Kaifer Friedrich und noch andere Fürſten, dahin, durch 
eine verwandifchaftlide Vermählung mit Darin, der 
Erbin von Burgund, dieſes Land zu ermerben, und 
ſchnell befeßte.er daſſelbe, unter dem Vorwande, es 
‚vor dem Eindringen fremder. Truppen zu fehlen. 
Kaiſer Friedrich III. wiederum. benachrichtigte die 
Stände von Burgund, daß Karl kurz vor feinen Tode 
„die fon früher beftimmte Vermählung ſeiner Toch⸗ 
: ter mit Marimilian, dem Sohne des Kaifers, 'beftätigt 
babe, weshalb er fie erfuche,; keinom Andern Gehör 
‚zu geben. Auch ſuchte er die Hüffe der: Eibgenoſſen 
zu feinem Begehren nach. Das Letztere thut Ludwig XI. 
‚ebenfalls und ging dabei klüger zu Werke; ex verſprach, 
‚ihnen die 100,000 Gulden Kriegskoſten zu zahlen, 
welche fie von der Franche⸗ Comtoͤ forberten, und ſtellte 
‚ihnen übrigens vor, daß; werin Burgund in Die Hände 
Oeſterreichs gelange, Die Schweiz von drei‘ Seiten 
ihren Exbfeind zum Nachbar habe} Da ver Kaifer 
auch bisher die Eidgenoffen gar nicht unterſtützt hatte, 
fo gewann Ludwig XI. vie Oberhand, und fie ver- 
ſprachen ihm, 6000 Mann als Befagung burgundi⸗ 
ſcher Orte au ſenden. Aber an die Stände Bur- 
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gunde waren bemäßt, vie Unabhängigkeit ihres Lan⸗ 
des zu vetten, und wandten fih deshalb an bie 

Schweiz. Endlich wurde zu Züri eine Tagſatzung 

gehalten und mit allen betseffenvden Mächten u un⸗ 
terhandeln beſchloffen. Drei Helden von Murten, 

Bubenberg, Waldmann und Imhof, erfchlenen am 

Hofe Ludwigs XIL., der fie aber ſehr kalt und gemef- 

fen empfing und fi überhaupt fo benahm, daß Bu⸗ 

benberg mißtrauiſch wurde und ſchnell nach Bern zu⸗ 

rüdeltte, während die anderen beiden Gefandten noch 
verweikten und dann fogar mit Geſchenken des Kö⸗ 
nigs heimkehrten. Die Grfandten gingen nun nad 
den Niederlanden, wo fie oben anlangten, als Die Ber- 
. mählung des. Prinzen MRorimillan mit Maria von 
- Burgund gefeiert wurde! Sie wurden aber ſehr gut 
aufgenommen und mit Geſchenken überhäuft, jo daß 
die Eidgenofien. auf der Züricher Zagfagung den 
Waſſenſtiitſtans mit Burgund verlängerten umd mit 
dem Eerzherzog Sigismund von Defterrei eine Erb⸗ 
vereinigung fehlofien, weide gewiffermagen alle 

Punkte der „ernigen Richtung“ Chebe oben) befuäf- 
. figte. — Um aber den Frieden gänzlich und für im⸗ 
mer Gerzuftellen, verfammelten ſich zu Zürich die Ge⸗ 
ſandten fa aller Mächte ECuropa's (Januat 1478); 
und über 400 Perſonen nahmen Theil an dieſem Con⸗ 
areß. Der Friede wurde denn auch wirklich geichlof- 
fen zwiſchen ver Schweiz und Burgund, welche Län- 
der einerfelts don den Eidgenoſſen, andererfeits von 
Maximilian und Maria vertreten tbusden. Demge- 
mäß entfagten die Eisgenoſſen gegen eine Summe 
von 150,000 Gulden allen Anfprücen, die fle dem 
Kriegsrechte nach auf vie Franche⸗Comtéͤ machen konn⸗ 
ten. — Uebrigens konnte ſich Der ſchlaue und intri⸗ 
guante König Ludwdig mil der Vermählung Maria's 
on Muximifklan durchaus mche zufrieden geben, weil 
dudurch ſeine Hoffnung aaf Burguud vernichtet wurde. 


Die Friedervunterhandlungen in ‚Zürich anıauı nach 
nicht einmal zu Ende, als er ſchon die Haupiſtadt ber 
Franche⸗Comté, Dole, überfiel, Salins, Arbois, Po- 

ligug nahm, dann Betonl verbrannte und Beſenhon 
‚zwang, bie Herrſchaft Frankreichs anzuerkennen! 2 
‚mit beach der Krieg zwiſchen Burgund und Frankreich 

aus, deilen wir hier deshalb erwähnen müflen, weil 
in demfelben Schweizer als Soldtruppen Lud- 
»wigs gegen Burgund fochten. Die Shlarht 
bei Guinegate fand. freilih ohne ihre Betheiligung 
ſtatt, aber der Friede beſtimmte Doch, daß Burgund 
als uraltes Mannslehen von Frankreich wieder an 
diefes Land zurüdfallen follte, während ‚die, Franche⸗ 
Comté ale Weiberlehben and Theil Deuſchlands ver 
Prinzeſſin Maria verblieb. Der Friede und Vertrag 
‚beider Parteien mit der Schweiz follte ungeflört 

bleiben! — Ä 
Es muß bier noch ein Ereigniß, Das noch vor Dem 

Frieden der Eidgenoſſen mit Burgund flattfand, nach⸗ 

geholt werden. Savoyen war durch feine Theilnahme 





an den legten Kriegen feiner Nachbaren ſehr verfhul- | 


det worden; da entſchloß ſich Freiburg (im Uechtlande, 
welches aus dem Befige Oeſterreichs an Savoyen ge- 

‚ fommen war), die Schulden zu Übernehmen, und da⸗ 
durch feine Freiheit zu erfaufen. (23, Augufi 1477), . 
worauf fofort das Banner mit Dem goldenen (deut: 
Shen) Reichsadler anf vie Thürme von Freiburg ge- 

- pflangt wurde. Dagegen borgte Straßhurg Das Geld 
zur Einlöſung der Waadt für. Savoyen, und auch 
Bali gab der Herzogin Regentin das Land Chablais 
zurüd. — 

Eine nicht unbedeutende Epiſode in der Geſchichte 
der Schweiz bildet um dieſe Zeit der, Krieg mit Mai⸗ 
land. Der Herzog Galeazzzo Sforza war eben, 

‚wegen feiner Wolluß und Orgufamleit, von Verſchwo⸗ 
renen in der. Kirche exſtochen (1477). Dem Papfſte 


Sixtus IV, wer-ed-aher darem u th, des ganze 


na 


Mailand zu Heraibten, und zwar bloß, um Dadurch 
feine Bateradt Senna von einem immer drohenden 
Seinde zu befreien. ‚Damit-aber ber mit Benun be- 
feindete Herzog von Florenz; Lorenzo von Medis 
eis, niht um Hülfe bei den Schweizern nachſuchen 
follte, kam er diefem zuvor und ſchickte zwei Bifchöfe 
neh Bern, um hier’ zu predigen und Ablaß zu erihei- 


len, unter der Hand aber gegen Mailand zu agiren. 


Nachdem die Bischöfe ſich bedeutenden Anhang unter 
dex Jugend von Bern verſchafft hatten, trugen fie Den 
Wunſch des Papfles dem Rathe in einer geheimen 
Sitzung vor; da aber Der. Ruth ohne das Volk michts 


beſchließen konnte, die: frommen Herren gleichwohl 


keine Oeffenilichkeit dee Verhandlungen wollten, fo 


zerſchlug ch Die Sache bier, und fie gingen nach Uri. 


Dort gelang es ihnen befler, und ihr Einfluß auf die 
Jugend. mar van fo großem. Erfolg, Daß ‚ver Canton 
alsbald mit dem Papſte ein Bündniß ſchloß, an Mai⸗ 
land aber den Krieg erllärte. An einem paſſenden 


Vorwande fehlte es auch. nicht; Denn mailändiſche Un⸗ 


terthanen hatton es gewagt, in einem Kaſtanienwalde, 
deſſen Beſitz die Bewohner des Liviner Thals behaup⸗ 
teten, Holz zu fällen. Wegen dieſer Ungerechtigkeit 


beklagten ſich die Liviner bei der jungen Welt von Uri, 


und dieſe eilte ohne Weiteres über den St. Gotthard 
zur Hülfe herbei. Die Machthaber von Uri mochten 
die That nicht gern verdammen, erhoben das Banner 
des Landes und ſandien, nach Gebrauch, eine Mah⸗ 


nung an alle Cantone. Einige derſelben mißbilligten 


den Angriff; Da aber Uri feine Vermittelung anneh⸗ 
men wollte, und bei per Eidgenoſſenſchaft in hoher 
Achtung Band; fo gab man nad und rüdte- aus. Die 
Berner marſchirten unter-Bubenberg, die Züricher un⸗ 


‚ ee Waldmann; fogar Solothurn und Freiburg ſand⸗ 
ten Hllfstuppen.: Auf die Nachricht von der Ye 
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wäherung ver Giogewoflen wurde der Inf Borelli 


mit: 18,000 Dann mailändiſcher Truppen an die 
Grenze geichidt. Die Eidgenoffen, welche übrigens 


auf dem St. Gotthard EO Mann durch einen Lawi⸗ 
nenſturz verforen hatten, befanden fi bald vor Bel- 


ſtuzona. Schon hatten fie die erfie Ringmauer ber 


"Stadt im Sturm erfliegen,, als fie. fih anders befan- 
nen! Diefe Stadt, die fir den Schweizer Handel wich⸗ 
tig war, follte geſchont werden. Sie zogen ab, und 


* über den Monte Genere nach Lugano. Es brach aber 
ein fo ungeflümes Schneewetter ans, daß fie den Rüd- 


— 


zug antreten mußten. Gleichwohl ließen fie, am ſich 
den Eingang in das Thal frei zu halten, -600 Mann 
als Beſatzung in Givrniro zurück Da beſchloß Bo- 


relli, diefe Eleine Anzahl Schweiger zu vernichten, und 
- fomit ihren Landsleuten den Weg in’s mailändiſche 
: Gebiet zu verfperren. Er ſandte eine Abrheilung fei- 
“nes Heeres auf eimen Seitenweg, von weldhem' ans fie, 


auf ein Signal, ven Schweizern in Rüden and Flanke 
fallen follten; das Hauptcorps, 15,000 Wann, mar- 
ſchirie, unter feiner Anführung, das Thal des Ticino 


. aufwärts big bei Poleggio. Hier In der: Mühe, zu 
- beiden Selten des Tieino, liegt das uralte Giornieo, 
deſſen eben fo.alte Burgen und Thlirme zur Zeit die- 


ſes Krieges noch: immer in gutem Vortheibigangozu⸗ 
Rande waren, ‚während der ſchweizeriſche Befehlsha⸗ 


der, Heinrich Troger, Landeshauptmann von Urt, 


fo wie Der. unter ihm kommandirende Richter Stanga, 
Hauptmann dev Liviner, zuverläffige und tapfere Leute 
:weren. Der Letzterr gab den Rath, den reißenden 
Tieino auf Landſtraße und Wieſe zu leiten, mas auch 
geſchah, als mun das Aurücken des: Feindes vernahm, 
und ehe dieſer noch in ver Rähe der Stadt war, hatte 
die Ylurk des Veino fon vie ganze Gegend über⸗ 
ſchwemmt und 6, da ziemliche Kälte herrſchte, mit 
einer Eisdecke überzogen. Da Tonnen vie Walänver 


niat forkfchorisen wub- mn it Huife ihrer Hellebar⸗ 


ven ih mühſam bewegen. Die Schweizer lachten 


: ufänglich erit von den Bauern herab über bie fiets 


ausgteitenden Feinde, und plötzlich ſtürzten fie Dann, 


mitämfeifen-verfehen, untes der Anführung des Haupt- 


manns der Luzerner, Friſchhaus Theilig, auf die 


erſchrockenen Lombarden. Dieſe zogen fih eine ganze 
Meile zwräd, um nur endlich einen feften Boden zu 
-gewinsen, Finnten aber and dann noch feine Stel⸗ 
lung nehmen, weil das Thal fehr enge. war. Der 


Kampf mwährte nun nicht lange ; bald waren viele mai⸗ 


ländiſche Bornehme erfchlagen, Die Geſchüͤtze erobert 


und gegen den Feind gerichtet, der bald Die Flucht er⸗ 
griff, aber noch bis an Die Miuefa verfolgt wurde. Im 


Gangen Helen. mehr. als 1500 Italiener; die Sieger 
‚ brachten. viele Beute: ſchöne Pferde und. Beichüge, fo 


vie Gepäck, im Triumphe nah Giernico, wo der ver» 


wundete Stanga nor ſeiner Wohnung todt zu Boden 


ſtürzte! Nicht nur Mailand, ‚ganz Italien erſchrak 
vor den Schweizern nach dieſem Siege von 600 der 
Ihren: gegen 15,000 Mailäuder! — Die Herzogin 


"Begentin wandte ſich an Ludwig XI. um Bermitte- 
lung, und der. Befandte deſſelben bewirkte deun auch 


einen Frirdensabſchluß. Das Liviner Thal wurde 
dem Eanton Uri als exbliches, ewiges Reben des Dom⸗ 


Capitels zu Mailand, gegen die jährliche Sieferiitg 
‚einer drei Pfund ſchweren Wachskerze, zugeſprochen! 


Desgleichen Das Thal Brugiasca, vie Stadt Abiasca 
nebſt dem erwähnten Kaſtanienwald, und außerdem 
wurden Denen von Uri noch ſehr gute Handelsvor⸗ 


thoile verbüegt. 


Noch miuß Hier mit einigen Wortendes, gleichzeitig 


‚mit dem burgundiſchen Kriege ſtattfindenden Kampfrs 
zwiſchen Tyrol und dem Bündnerlande erwähnt 


werden, der eigentlich der bündnerſche He nnenkrieg 


‚genannt wurde (weil der Tyroler Hauptnann ge⸗ 


ze Hesautent; 


:ſhworen hatte, in Oliadten feine Senne lebendig zu 
. laflen!). — Erzherzog Sigismund, Herr der Graf⸗ 
ſchoft Tyrol, breitete feine Herrſchaft bie in's Gebiet 
„dee zehn Gerichte des Bünpneslandes (fiehe eben) 
immer mehr aus, verpfändete aber bald wieder. das 
Erworbene an den: Grafen Baudenz von Kirchberg, 
der nun über Davos, den Prätigen, Belfort u. f. w. 
herrſchte. Als ſpäter Sigismund biefe Gebiete. wie⸗ 
ber einlöfen wollte, erklärten die Bewohner, bei. ihrem 
»Herrn bleiben zu wollen, und ſandten um Hülfe nach 
der Schweiz, wodurch Ber Herzog von feinem Berlan⸗ 
. gen abftehen mußte. — Ein Bündniß mit den Schwei⸗ 
zern wurde übrigens von mehreren Fürſten, nament- 
. lich au von Matthias von Ungarn gefchloflen, Da» 
. mit feine weſtliche Grenze, während feiner Kriege urit ben 
Türken, ſicher geftellt würde. Dagegen fan es bald ju 
Uneinigkeiten unter den Cantonen ſelbſt, wie zu Feind⸗ 
»feliäfeiten dee Parteien innerhalb einiger Städte der 
Eidgenoſſenſchaft; die Urfache war folgende: Die Be⸗ 
wohner der Urrantone (Urt, Schwyz und Unterwal- 
ben), Schlichte Hirten und Landvolk, fahen mit Eifer- 
fucht, wie nach und nad Die Macht an die Städte 
(Zürich, Bern, Luzern u. f. m.) überging; deshalb 
auch widerfegten fie fi dem wiederholten: Antrage 
Berns, Die Städte Freiburg und Solothurn in den 
Bund der Eingenofjenfchaft aufzunehmen. Als nım 
Bern, Zürid) und Luzern mit den erwähnten beiven 
‚ Städten ein eigenes Bürgerrecht ſchloffen, um endlich 
dennoch die Aufnahme. derfelben in den Bund durch⸗ 
zufegen, beklagten ſich die Drei Urs.oder. Waldeamone 
hierüber, als über einen Bruch des alten. Bundes. 
‚Die Sache kam auf einem Tage zu Beckenried zur 
Sprache ( 1478); aber es kam zu Beiner Berföhnung, 
vielmehr trennte man ſich mit gegenfeitigem Groll, 
und Luzern fand foger für gut, feinen Seehafen zu 
befeligen, um eines etwanigen Ueberfall: von Seiten 
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der Urcantone zuvorzukommen. Es ging nämlich das 
Gerücht, daß Peter am Stalden, ein Eutlibucher 
und Hauptmaun feiner Landsleute im burgundiſchen 
Kriege, damit umginge, den Entlibuch von der Ober⸗ 
vogtei Luzerns zu befreien, um ihn dann felbſt ale 
Landammann zu regieren. In der That:war viefer 
Mann von ſeinem Vetter, Heinrich Bürgler, 
Landammann in Unterwalden, dazu angeſpornt wor⸗ 
den, indem diefer Ihm immer die Freiheit des Volkes 
pties, und gegen den Stolz und die Herrſchfucht Der 
Sitadtherren von Luzetn befonvers herzog: „Warum 
willſt Du, Peter am Stalden, wicht frei machen den 
Entlibuch? Zu mas braucht Ihr einen Landvogt? 
Du, der Du Dein Volk zu Kampf und Sieg geführt 
Harp, DIR auch würdig, als freier Landammann an feis 
. wer Spige zu’ ſtehen. Folget meinem Rath, und 
macht's dem Frankhauſen, wie unfere Altvordern 
es dem Landenberg gemacht haben, Ganz Schwei⸗ 
zerland wird Euch bewundern und Die Nathlominen 
für ewige Zeiten Euren Namen lobyreifen ? — Gtal- 

ı den war entichloffen, das Werk auszuführen; mit Hülfe 
- eines Haufens Unterwaldner, die ihm Bürdler zuzu⸗ 
;. führen verfprach. Er hatte bereits‘ feimen Plan ge- 
macht, und wollte. am’ Kirchweihfeſte Luzern überfal« 
len, als viefe Stadt Durch. manche Aeußerung Stal- 
dens aufmerkfam gemacht wurde und dem Vogt Frank⸗ 
baufer befahl, in Quzern zu erfcheinen und den Peter 
am Stalden mitzubringen. Diefer wurde ſofort ver- 
haftet und peinlich verhört, war aber fo erfhredt, daß 
er feine Wunden aus dem Kriege zeigte :und Gnade 
‚rief! :Bürgler verleugnete ihn gänzlidy, und nach einer 
Unterſuchung von vier Diomaten wurde das Urtheil 
..gefällt, welches den Stalden zum Tode durch's Rad 
verdammte, in Berädfihtigumg der Dienfte des Un⸗ 
alädlihen für das Vaterland aber vom Rathe in den 


od durchs Melk umgewandelt/ wurde, worauf. die 
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nam; n3 a 
—— Statt, wo man ** — 
N m zum ewigen Bund de Freiburg und Sp- 
ei inımie aud über d er Cidgenoff Sp 
gescannt Hedte der vier Ru Bürgerrecht enſchaft 
canceme und dern). Man f aldftädte (die und Die 
Unsaeronr, mad Dem Tode Stab, fih denken drei Ur⸗ 
der ja Safe widerf aldens, um ſo ‚daß bie 
Zugern überhaupt (prachen adden und auch Arsen 
—* die ihr befceund da aber die le aus gegen 
K ab, jo wurden We Städte h ere Stadt, 
Sign * geführt. N on beiden en ſo weni⸗ 
Adi ug Si man An der Dritten fr gar bef- 
gunde, Du Fan ganze au euglent und eh 
ndni en » e Ab: 
ah Bure habe Das Gingenoffen fei u Ch 
—* Burgund ea bewirkt, wag 6 zu Ende: 
Siab u ige Pfarrer —— war! ‚never Defler 
thale — wanderte en im Gru nahm ber 
Ginfi i Sareln, zu fei der Thalſchlu rund feinen 
dem ae en Freunde cht des Melch— 
war. Dieter Bruder efan der Fi a frommen 
im Kri iefer Einſiedler aus weit of der unter 
Friede ege, ein guter war früher ein t reit befannt 
beng in 308 fih aber Famllienogter taplenet Dann 
Ruf, —J— Einſamkeit funfzigſten Jahr Bürger im 
wurde ß ihm eine ae amt und ge e feines Ne- 
Sfarrer wo er bereits Bw und ein Kiicclein ſolchen 
gen Stanz exä te awangig Jahre [ei in geb 
der Gnfenmlang um 9 —— 
—* Treue cin und hielt — erſchien 
Eind Ger Mann von nofien! Hier f e Rede: „Lieb 
de gerufen, zu Cu zu — 
‚zu Euch zur en Freunde — ter, 
eden vom V us der 
aterlande. 
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Hinrichtung fogleih Hattfand! -— sen Canton 
ber fand ein Tag zu Stanz S 
derm auch über die Aufnal' . „an iM Jahre 1481 


fotburn in den ewigen" neunten Rang ein 
verhandelte, fo wie auch ".- „grenzteran Bern, 
gegenfeitigen Rechte er |. gaadt, im Welten an 
cantone und Luzern ) "md die Waadt. Auf 
Urcantone, nad) den +37 Quadratmeilen enthält 
cher jener Aufnah nd, 34,400 Morgen Wäl- 
Luzern überhaupß 16, 600 Alpenweiden, end- 
geftügt auf Die? zegmberge. Im Jahre 1830 zähte 
ger nachgab, f 41,112 Stüd Hornvieh, 23,134 | 
tige Neden « ..ygen, 16,378 Schweine. Vom 
Sigung gine 70 20,000 Kühe auf den Alpen, | 
ſchied. D’ fer Zeit liefert jede zwei Centner | 
Kunde, d ‚rar allein 40,000 Tentner Käſe aus, 
ihr eigene „ Fe ach Piemont. ine andere, niht | 
reich, n Ft fie Jnduftrie bilden die Arbeiten von 
ehrwür G6trob, die beinahe 300,000 Franken 
Stab * nach einer im Jahre 1831 vorgenomme— 
thale PH: beträgt die Bevölferung 87,000 Men- 
Ein # penen nur 200 der veformirten, alle übri- 
de PR farholifchen Kirche angehören; der Klerus 
w „gg Glieder. Seit 1818 leiten die Jefuiten den | 
f 4. Sie genießen ein fo großes Vertrauen, | 
106 benachbarten Ländern, beſonders aus den an 
wel; grenzenden franzöſiſchen Provinzen, zahl⸗ 
gZoglinge zu ihnen geſendet werden (1840). 
— * haben ſchon von den politiſchen Bewegungen 
aͤlt, welche der ariſtokratiſche Geiſt beſonders 
echeler Familien in Freiburg veranlaßte. Wäh— 
p der Juli-Revolution fand auch hier die Ummäl- | 
ng Statt. Achtundzwanzig Glieder des Fleinen | 
and (nebft dem präfidivenden Schultheißen) 110 des 
aroßen Rathes übten fonft die fouveräne Macht. 
Sn diefen beiven Rathen fapen allein 116 Patri- 
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ſogleich ſtattfand! — Einige Tage nach⸗ 
her fand ein Tag zu Stanz Statt, wo man unter An⸗ 
derm auch über die Aufnahme von Freiburg und So⸗ 
Iotbuen in den ewigen Bund der Eidgenoſſenſchaft 
verhandelte, fo wie auch über Das Bürgerrecht und Die 
gegenfeitigen Rechte der pier Waldſtädte (die drei Ur⸗ 
..cantone und Luzern). Man Tann fih denken, daß Die 
Urcantone, nach nem Tode Staldens, um fo beharrli⸗ 
ther jener. Aufnahme widerſprachen, und auch gegen 
Luzern überhaupt ſprachen; da aber Die letztere Stadt, 
. geftägt auf Die ihr befreundeten Stäpte, um fo weni- 
ger nachgab, fo wurden won heiden Seiten gax Jef- 
tige .Neden geführt. Nach der dritten ſütmiſchen 
Sitzung ging man auseinander, erzütat und ohne Ab⸗ 
schied: Dur das ganze Städten verbreitete ſich Die 
Kunde, das Bündnis der Eidgenoſſen fei zu Ende; 
ihr eigener Zwiſt habe Das bewirkt, was weder Oeſter⸗ 
rrich, noch Burgund gelungen war! Da nehm der 
ehrwärdige Pfarrer Heinrich im Grund feinen 
Siab und wanderte nach der Thalſchlucht des Melch⸗ 
‚‚thals bei Saxeln, zu ſeinem Freunde, dem frommen 
Einſiedler Nikolaus von der Flüe, der umter 
dem Namen Bruder Klaus weit und breit bekannt 
war. Dieſer Cinfiebler war früher ein tapferer Dann. 
ist Kriege, ein guter Familienvater und: Bürger im 
Frieden, zog fich aber im funfzigften Jahre feines Ye- 
bens in die Einſamkeit zurüd, und gewann folden 
Ruf,. DaB ihm eine Zelle und ein. Rirchlein gebaut 
“wurde, wo er bereits zwanzig Jahre lebte. :. Als der 
Pfarrer. ihm den bedrohlichen Ausgang des Tages 
von Stanz erzählte, eilte_er gleich ſelbſt bin, erſchien 
in der Verſammlung und hielt folgende Rebe: Kirbe 
Herren! Treue Bingenofien! Hier komme ich, alter, 
Schwacher Daun, von meinem beſten Freunde aus der 
Finöde geeufen, zu' Euch zu reden vom Waterbasibe. 
Kunß und Wiſſenſchaft heſite ach nicht; was ich Hahe, 
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Das gehe ich Guch; von dem Gptt, welcher Eure Vä⸗ 
ter gerettet in Randesnöthen, und Sieg auch Euch ge⸗ 
‚ geben bat in ben Tagen Der Schlacht, — von Dem 
‚babe ich’, von dem gebe. ich's Such. Cidgenoſſen! 
Woyurch habt Ihr Sure Stege erfohten? Durch die 
Kraft vereimier Arme; und jept wollt Ihr Euch tren⸗ 
- nen? Ihr von den Städten, in guten Treuen mathe 
ich, dringendſt bitte th. Euch, daß Ihr Das Bürgernacht 
löfet, Das Euren alten Eidgenoſſen ſchmerzlich iſt! 
Ihr von den Linden, — daß Ihr bedenket, wie So⸗ 
lorhurn und Freiburg neben Euch gefiritien haben, 
; und fie in den, Bund nehmet! Erweitert nicht an ſehr 
; sie umſchließenden Orenzen; miſcht: Euch nicht in 
fremde Händel; ſeid friedſame Nachhaxen; und wer 
Euch unterdrücken will, der finde Männer! Hütet 
Guch vor Beßechung, var Parieiung; fie würde Erch 
verderben! Liebet Euch untereinander, o Eidgenoſ⸗ 
fen! und Der Allmächtige malte üben Guuh gütig, wie 
 bisher!. Amen!" — Die Verſöhrung ward geſchloſ⸗ 
fen, und nod an demfelben Tage wurden Freiburg 
und Solothurn in den ewigen Bund deu. Eingenpfien 
‚aufgenommen (22. Dezember 1478), wadurch auch 
das Gebirge hei Greyerz, der Jorat, das Land um 
‚den Murtener und Neufchateller: Ser, jo wie das 
Land im Jura bis an den Hauenſtein zum Gebiete 
der Eidgenoſſenſchaft gezogen wurde. Allgemeiner 
Jubel hexrſchte in der Schweiz, und der Friedensſtif⸗ 
ter, Bruder Klaus, wurde üherall gefeguet, Er kehrte 
nach feiner Klauſe zurück, unter Dem feierlichen Klange 
alles Glocken des Landes, welche den Frieden verfün- 
deten. (Der Cinſiedler ſtarb im Jahre 1481, an ſei⸗ 
wen einundſiebzigſten Geburtstage, und wurde wit 
‚guoßen Feierlichkeiten von den Unterwalduern auf dem 
Kirchhoße van Saxeln beigefeht; noch jetzt werden 
frine Scheine, die in einem prachtvollen Sarge liegen, 
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von Wallfahrern beſucht.) — Ueber den "Canton 
Freiburg fagt Golbery: | 
„Dieſer Santon trat mit Solothurn im Jahre 1481 
zur Eidgenoſſenſchaft, in der er den neunten Rang ein⸗ 
nimmt. Im Oſten und Norden grenzt er an Bern, 
im Süden an den Canton Waadt, im Welten an 
den -Neufcateller See und die Waadt. Auf 
einer Oberfläche von nur 27 Duadratmeilen enthält 
: ex 99,500 Morgen: Aderland, 34,400 Morgen Wäl⸗ 
der, 3000 Morgen Thal, 16,600 Alpenwelven, end» 
lich 730 Morgen Weinberge. Im Jahre 1880 zähte 
"et 12,380 Pferde, 47,742 Städ Hornvieh, 23,184 
. Hammel, 5143 Ziegen, 16,378 Schweine. Vom 
Mi bis Drtober find 28,000 Kühe auf den Mpen, 
: and während diefer Zeit liefert jebe zwei Gentner 
Käſe. Mom führt allein 40,000. Centmer: Küſe aus, 
und zwar meiſt nach Piemont. : Eine andere, nicht 
“ weniger lebhafte Induſtrie bilden die Arbeiten von 
geflochtenem Stroh, die beinahe 300,000 ' Franken 
“eintragen. Nach einer im Jahre 1831 vorgenomme- 
.nen Zählung beträgt die Bevölkerung 87,000 Men⸗ 
ſchen, von denen nur 5200 der reformirten, afle-übri- 
- gen der katholiſchen Kiche angehören; der Klerus 
zähht 688 Glieder. Seit 1818 leiten die Jeſniten den 
Unterricht. Sie genießen ein fo großes Vertrauen, 
daß aus benadhbarten Ländern, befonders aus den an 
die Schweiz grenzenden franzöfifchen Provinzen, zahl⸗ 
‚ reihe Zöglinge zu ihnen gefendet werben (1840). 
Witr haben ſchon von den pelitifihen Bewegungen 
erzählt, welche der ariftofratifche Geiſt beſonders 
bevorrechteter Familien in Freiburg veranlaßte. Wäh- 
rend der Zull-Revolution fand auch bier die Ummwäl- 
: gung. Statt. Achtundzwanzig Glieder des kleinen 
und Cnebſt dem präfldirenden Schultheißen) 110 des. 
„greoßen Rathes übten: ſonſt die ſouveräne Macht. 
In diefen beiden Räthen ſaßen allein 116 Patri- 
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(bglErnwö eig: Deu: tk ebne Makh ieh ic 
‚na Dei) Dupikeßn siitgkieher zühlendra Staat srth 
J nur ie dais Awp Peſ iations⸗Aribunal, das drei⸗ 
zehn andere Mitglieder zühlte. Den Staſntsrath 
n — grober Rechenſchaft, wädfeine 
2 wären: kebenslänglich gewählt. Wären 
Geſchze vorzuſchlagen, fo mußten ſich beide Theile bes 
‚Holden Mathes vereinen, was auch geſchah, wenn ein 
——— gu külkeh. wuð. —— — 
Ader Schalthoiß je win Jahr. Der wäblende: Körper 
war permanent rd) aus: den Gliedern des gießen 
iKrihs zufanmengefetzt; ex beſetzie die Kebigen Eiel⸗ 
HIen. Außer vieſer Abtheilung war moch inie-Beb 00e⸗ 
heoimen“ vorhanden, deren Mitglieder⸗ aus den be⸗ 
vdc ugteſten Familten gewählt waran. ;Diefeusäbe- 
oh achte üben Die Aufrechthaltung der Gonſtiiian; 
. er vichteie über: Die: füttliche:: — icet 
1.68 Arußen Rathrs, und. hatte: jeven Mißgriff der Ge⸗ 
wult gu ragenns 9: Die Geheimen verſacameltzuſich 
) ;alle. Fahre am Tage ver Dchlacht · von Diukternz mit 
Stimmenmehrpeit konnten fie. die: Gliedor des / großen 
Maches »abſegen Drei Jahre laug ehrtanfie Solche 
.MWürbdre, vie jebadh. micht bezahlt: ward. Am. Eude 
—* 483 exfchieri eine Deputation von Ra. 
vgeny hitiauf eine Refdrm der Conſtitution antrug Diefe 
ward übel empfangen, und hätte man Teinen Aufſtand 
‚gefliulptet;, ‚Jo wäre diefelbe in's Gefängniß gewerſen 
werten‘ Daserhoben.füh:die Bauern, und aun mußte 
ont Eine. foejſinnigee Verfaffung Yeifprecen. :4 Die 
Bleichhei allex. ward anerkannt die Privilegiec. weiche 
nwieGebart gab, uni bie, welche vie:&täble.gennfhin, 
wachen abgeſchafft. Die Deputirten bar dveizohn Di- 
fſrikte juwelche der: Canton zerfällt, bilden — 
fee Ruth; ſier werden auf deu jäprlühem 
vom Bolt gencbi⸗ 2 dum poitien. ge wird 
De a gl cm 
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d, große RE Myerbich eu ecnannt. Bohne Macht 
— 5— Er entwigft dle rip; ſeies mn, 
daß ver Simmerath, oder eineda feinkt Mitglieber fie 
J. vorgeſchlagen Habe. Br exnennt ferrier Den: Staats - 
vath, vie Tagſatzumngsgeſandton, den eigenen 
1 Mehfidenten (Schult heiß genannt) und den Kan z⸗ 
den. Der Saaats rathh bat dveizehn Mitglieder, 
J —* Amt acht (das der Glieher des gusßen:NHathes 
nnenn) Jahve daueri. Der Rath edit eiken Prä⸗ 
1. fiventen, der Schulthriß jſtz vo —E— 
ei des großen Rathes richt beiten Präſcdien vorſte⸗ 
hen: De Glieber des Appelbatioaa⸗Tvidu⸗ 
Aal oſind lebenslänglich gewählt; trennen. felbfbäh- 
rem Prüfidenten und Kanzliſten un müſſen: weutſch 
ndfrunzöſiſch verſtehzen. Enblich. hati jedep Miſtrikt 
; rfohsen. .mexch ven. Stadierafh. ernannien Amam aun; 
y ‚außerdeus giebt 18 Diſtrilis Ad voltiten, nllbnridter 
fe. .:Bon Brei zu nget Jalera Fann Ste: Beoftf- 
"fung venieixt werden. Das Bundes Contingent be⸗ 
trägt ‚EBD. Wann, ——— gun eskaſſe 


31. :. Wenige Städte arivähien“ Linen loih sobighnillen 
—— ie Freiborge . Man: denferfüch, eininsicch 
er Gaci«e. getheilies felfüges Bothebirge int ser 
NMittenzweien Thüler oder vielmehr cines· tiefem/ an 
c:heiden Seiten mit Oräſern befrgeen Felſeuſchluudes, 
: æine Vrũdce unten, eine anders won Eiſendrhti vben, 
3: Tuelche.. vie Stadt. mit zwei Höhen unG dem Abexen 
3iichellen verbindet; dieſe ſelbſt on. ‚heben: Mianern 
lad Zinnen umgeben, zahlreiche; Biocietfänhr,iier 
ch der Höhe ein Franzöftiched,: dort yaten en) Lad: ein 
— Quartier, * baß die ade Hälfte bar Min⸗ 
wyohner die andere nicht vearſteht. Eine große Abin⸗ 
sage dexrſcht in des Stada, die ei Hundert 
















r3 Gaſthüfe zhit. Der Thutin den Er Ptifblät-Kicche, 
aus dem Jahre 1470 ſtagwnend ii 200 Fuſ Poch 
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om * et ſiih ein wi ne 
ug hes vas TEE Gericht barſtelltb: Teufel⸗ tragen Papſte, 
ER Rt unb Rönigtnin Köcben Bicſe präch- 
vNigeſitihe jſuirines der ſchouflen / Denkmaͤler des Kir⸗ 
surpohfpRl:-Vinferiven- viefen-Metkilithigfeiten:beivun- 
10ert BE Meifeibe: vie ſchoͤne Orgel; die beriibitteffe in 
der ganzer Ehriſten heit, mit 6660 Pfeifen ; Arten den 
vielen Regeketn ſtaunt man befätibers Abek’eine wun- 
derbar ·kaͤuſchende Ax hurmana. Das Rathhaus 
ft das alte Schloß der Herzoge von Zähringen. Eine 
Renge!vbn Kwſtren Befihven fi hier: Frateziskaner, 
Auguſiner efulinerinnen 








REES Det größten Wutider der Kunfteiſtwie 
12 Hr three, BREI guOetobet 1634 
Nähe Heel hu um are Arten FAR die- 
m ah ee Be’ Beiden Durch denſelbenſge⸗ 
Lrentiten SPHfeb! 5" wie He Tiintere- Sad verbindet. 
RR eiſlem HERR laugen Weg era ben 
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tund lo Broygd genanne Idiome ges BD Mer 
., den eine Probe des in Eſtayqyer üblichen, geben. Moch 
ſingt man an Sommerabenden vor dem Platze von 
Moudon die unter dem Namen Caraoule's bekannten 
Rundgeſänge. Einer dieſer Geſänge beweint ‚Das 
Schichſal eines armen Paares. Der Gatte fand nur 
Armuth bei feiner Frau, und dieſe keine Hülfe bes der 
Familie ihres Mannes. Sie ſagt au ihm 7 
Wann die Andern eſſen, betrqcten wir. und, 
» Wann die Andern laden, fp.meinen wir. - -, 
Quan l&-s-aoutrou ‚mezeron. nys voiterm, 
 Quan lö-s-aoutrou riretson nos. plieterin. 
Es ſcheint, daß diefer Patois eine ausgecrtege ö⸗ 
miſche Sprache iſt. Der Gruexin wirb in Gruydre, 
der Guetzo im mittleren Theile des Cantoyns und. der 
Broyard in Dem von der Broy durchfloſſenen Diſtrilt 
geſprechen. Der deutſchg Berner. Dialekt herrſcht in 
„einem Theile des Murtener Difisikts.uud in den Ipä- 
lern von Jaun, Pfäffigen, Redingen und: Gurmetz; 
das Franzöſiſche ift allgemein perhreitet. Sonſt wur⸗ 
den die Alten bei der Regierung deutſch geführt 
‚Die Freiburger ſind im. Allgemeinen woblbabend; 
ibre Sitten find ziemlich rein, ihxe Gewobnheiten ein⸗ 
- farb, in, allen Hanplungen hersfgt. die. Religion: ger, 
And bei ihren zahlreichen. Feſten miſcht ſich ſtets Hie⸗ 
„„felbe in ihre Beluſtigungen und Zänge., . Eines. Per- 
ſelben, „Tanzkirchweihe“ genannt, Dauert. drei Tage. 
ı: Die Sente, fo wie die Weinlefe werden vorzüglich pei 
:t Murten feftlih gefeiert; doch aie. vergißt man sam 
‚22, Zuni die Feier der glorpeichen Schlag. Das 
geht des heiligen Nifolays vereint die Schäfer, Die pft 
Hre Mefler an einander prüfen. Wenn ein Zuſchauer 
fein Mefler in die Dede oder die Mauer ftößt, fo 
ſchweigt augenblidlich der Zank; doch entfernen ih 
‚ bie Kämpfer gewöhnlich nur, um ungeſtörter in der 
Entfernung ihren Streit fortzuſetzen. 
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Die Straße von Freiburg nah Bevay iſt eine 
Ver angenehmſten der Schweiz. Wir gelangen in Vie 
ran einem feht fruchtbaren Seitenthale'det San eige- 
Aegene Sad B o IT, vie im Jahre 1805, das Schloß 
nd ein Kapitzinerkloſter ansgenommen, gänzlich vom 
Feuer zerflört wurde. Hier Ki’ die Niederlage der 
: Andee "dert Namen Oruyere-Käfe befahnten Käſe. 
Mahe dabei iſt ver ſtolze Nebenbuhler des Rigi und 
yes Weißenſteins, der Mokeſſon, ein mäjeftätifcher 
cBerhjtveffen ſonderbare Förmen ein Kreuz ſchmückt, 
das 6180 Fuß Aber dein Meere ſich befindet. Zahl⸗ 
reiche Heerden weiden an feinen Seiten.” Die Alpen 
entwickeln ſich im Vordergrunde bis zum Montblant, 
noir ihr Fuß dburch minder hohe Berge verdeckt. 
Das Auge folgt dem Strom der Broy ind Sarine, 
Arht auf ves ſemaniſchen Sees unendlichen -Waffer- 
flaͤche und. ſchweift Aber den"Neufchateler See, wie 
Auch Mben-die des denkwürdigen Diürterier ; weiter er⸗ 
Sihte man den Bieler See, und gegen Süden, an 
wen dunklen Kelfentwänsen des Chablais um Evian 
and Thonon gelagert, zeigt fich ein Theil Genfs, Vantı 
Morges, Nolte, Nyon; weſtlich Romont, Eſtavayer, 
Neuſchatel, Murten, Avenche, Payerne, Bol und 
Biruyäte. Die unermeßlihe Ausfiht wird im We—⸗ 
Men begrenzt Durch die Höhen des Jura, deren dunkles 
Blau mujeſtätiſch in die Nüancen des reinen Him⸗ 
mels — Eine Stunde von Boll liegt das 
Schloß von Stuyere (Greyerz), deflen Herren 
Tätige unter Republiten eine Macht bewährten, welche 
ke, Die weder dem Geiſte der Freiheit, noch der Er⸗ 
voberungsſucht dee Berner gewichen waren, durch einen 
ſchandlichen Raub’ in dee Dittte des ſechszehnten Jahr⸗ 
handerts verloren. Noch trotzt der alte Thurm auf 
feinen Felſen; man zeigt noch den Baal, wo bei Fe⸗ 
flen immer ein Ochfe geſchlachtet und ſogleich gebra⸗ 
Ion wurde; endlich bie Marterkammer, die nach im 


32 Umstand 
‚om Morden aus WR neck rer; Bunker sen f 
ærſtredi, läufi fie gegen die. Alpen hin, wilden äch 
und diefem Gebirge eine fuschtbhke; ini Sten ( warun⸗ 
.itex der, Genfer und Neufchateler Sre).bebeite Ebene 
laſſend. Das Juragebirge iſt beinahe deu Vh geſen 
An ihrem öſtlichen Abfalle onen min Almen;in der 
Lombardei ähnlich, das heißt, +4: zeige ſich ATa din 
non heben Spitzen übervagter Val, peſſen Wingein⸗ 
heiten: in der Nähe. ſich wellenförmig denbieen; wpn 
u Welten: aber, und beſonders bei gin brerheudeg Maſht, 
n bricachtet, gleicht die Kette einen fchwarzen Nin ſoͤrmi⸗ 
Agen Mauer. Auf: dev Höhe dieſer majeſtätiſchen inie 
bieten ſich zwei Punkte als:nakiirliche: Welnshddes:für 
‚Ri Sremdent ver Haſenmattioder Hafeumieſe 
und der Weißenflein. Der „Hafenmatl‘; guudetnte 
uBerg erhebt ſich vier Stunden en io lorpütn in 
einer Höhe von 3192Fuß Über. Die: Mlargıen bilhet 
mit dom Rigi und dem Molefſon ein Dreiechuad wird 
„vod Liebhabern ſchöner Ausſichtleben ſo firißig heſucht, 
pie: dieſt. Von ihm aus bewundert min einen Theil 
: Ben: Vogeſen und. ber. Beuge Schwabens, aufden an⸗ 
:beva Seite Ben mit dem. Jorat fih:nerbinhenken. Jura 
sund- in der MVerlängprung. die: Sem van: Bielnund 
Neufchatel. Die Aar durchſtrömt die Ebene, xiner lan⸗ 
gen Silberſchlauge gleich, indeß ein drichtex Wind pie 
edon der Sonne beleuchteten: Wellen: des Bieler, Meuf⸗ 
chateler und Murtener Sees bewegt ad dadarch än 
gahllofen Goldblitzen aufſchimmenn läßt. Im Mor⸗ 
dergrunde befinden. ſich eine fechszig Stunden Jange 
Mauer yon. Eisbergon und etwas mäfer ie: der wänt- 
lichen Richtung: Aarberg, und: der. Gt. Bingatuzthurm, 
Being. Rathedrale. Endlich zu den Füßen Ver Acb- 
nachtens ruht Das’ Heime, von der Uarrreingäkhkaffege 
Solothurn, über deſſen Dächer der Blick ſchweift mud 
daB: Straßenleben belauſcht. che Zahmszeit ändert 
(mid wechſtiudem Reiz das. prächtigo Padorama. Der 
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for: in ar ar Bee ri Zeuge 
2* ſonderbarew Wirkungüder Stoblenbrecheng. 
.iMVegen⸗ Abranitadugnben. ıyuri: Wolken ſchichtan ‚Sen 
: Gufel.Das Better warſchlecht, Der Stumm: ruſte 
when; ce Welten jerfänkten; :aber Purch Wiefen 
;, Wollenriß erfihienen toi inıeinen Spiegel. die dar, 
ae · Buchs gprg: und Bemmenmpl, mit: fehten Wieſen 
ud Häuſeenz us Merden geigten ſich andere, micht 
nuiadewiiſchũne Gebilderci·· Deeihucben Gab: tieſer, 
am⸗ einer Ilfenſpalis, bennalt man die Fischen vvn 
der Schauenburg. Ein fuhrt ad Mopi⸗ 
diextin: audrrer mad dan AB ei Kenfirisf; auf’ dem 
han fich tier: faft Igleichen Wusfick'ärfsent ; vnd ver 
brigens, noch viel beſuchter iſt wegen feinen: Bütkr 
ladı feinen: aubgezeichneten seuft, vor ungen exrichte⸗ 
ta Bnfiehfer ‘Der’ Wedßemeftein: tfiden: Mebenbupler 
‚Det Rigis;eisd lange Oonsfberile, Die: Tänger.. Wit 
Ecqhnee düpeskt if; ib Die Midfen ver Fhent, upEBt 
Melia de Saum de Waltee im Sommer giebt 
‚törkelee; duginelanere Stelle ;nala- die. Güpfel: der auf 
dere Rordfeiu⸗ —— Bellen fie. dereiegen; ‚Rs 
-torıehter: senfeiighl eine cfinpte, Die: er. VPanorama 
Tas! Wolßenſteius Marine: Der nämliche Det wied 
ulwitens auch von andeben Echtiftſtellexn beſchrieben. 
—— Ueß im: Jahre 1826. den Gaſthoſ⸗ . 
„um 3:ıden. ſchünſte Bin auf einer folchen!shöhe. .; 
Manen foilen eineıbemuspernsiwerike Balrkung; haben 
Der: Aegenein {fh arm Buß miederer le der: Dn- 


fenamöft.. 

: Die‘ unteren Dheiie des Bontis And: mardfig, woran 
ae Ya a,.Bi8 in tuuſend Krůümmungen laugſam dahin⸗ 
fluthet, ohne van Den Bächen, die fie: Mfninunt, te⸗ 
res Oeben zu arholten, Fur if. - Diet ſtehen dan 
Bemifien une ie Moruſte ſchaden Der: Frachtbrrckcit 
Yet Fandesc desnoegen will: mem der Mar, Thirle uud 
Kume eig cararas Beut präden:-—- ein Plan, der e⸗ 











Zr Ureaio 
Yo unenðdliche Arbeit,ibefemvers: anf. durch die Alls⸗ 
genbung nehterer Hügel’; etfordert. @ie' Cautone 
Bern ind ſFrebubg ſummen iebbafts brao doch muß 
manmit der wu: des Vaufes dieſer Füſſe 
van das Auvirocknon der Moräfte verbinden, damit 
nlcht was UNebel, ſtu aufgehoben gu worden, vorniehri 
u wird.rODie Aus richtrt zuwollen vetraͤchtliche Berhee⸗ 
Nungen in der Siadt an, vie von disſenn Flufſe in zwei 
ungleiche Ipribe:gefchteden- wirb der Eisſteom brovoht 
— *— Brücken, und zu reichliche Negen verur⸗ 
«page Wnbesfehincamming „erh oopsadmmuend.z 3 
Die Bevölkerung. —— beisägt ungefähr 
1867000 Menſchen, die fihzu:beidenMellglüne ve⸗ 
Atatien Bm Zap 199% u gab ler: 14,800: Häuſfer 
ad Mebemyeßäune ‚inon werlchen 6010 mit: Ziogeln 
Bebegu waren: Ferner Tondden"AROOD Pfarde 27,000 
Stirre / DOchſen, Athe und Kälber DE/000 Häanmmel, 
8000 Ziege u 06,500 Schwame · gezͤhli. In⸗ 
— wird/ ungeachtet ber Sinfuhrverbote und ſoufi⸗ 
ger Geriratpkgungen: der —— ———— 
mit Erfolg berrie ben;: die Meier sun: Jura verkaufen 
rihre ſtaͤlber, um weiche vom Ohrvlande zu "Saufen. 
oSol othurno Bebiet hat 36,092. —** Acketlaud, 
825 Motgem Weinbergge 37 3662Morgen / Wieſen 
Sarien nund Obſtpflauguugen, 13,458. Mengen 853. 
meiden, endlich gegen: 550,000 Morgen ſehr gut ab⸗ 
wminiſtrivte Waldungen. Za neuerer Zeit · warven 
glucktiche —5 in der ſtültur der: Eeoidenwürmer 
—5 — Schmelzhütten und Eifenhämmer !flabı.dfe 
hauptſaͤchlichſten Iweitge der Yapdficie: -.: Die Kin⸗ 
Jfünfte ves Garen: übexfleigen ‚nicht: vie Summe 1 
360,000 Schweizer⸗ Frauken. Orr Eawon zerfällt 
An wen Merken. —— 3481 trat ed burch die 
Werlonnuniß zu Stauz dem Vunde bei, in dem or 
ven zehuten Sarg emmimkitı nSototharn wad Imnge 
—— ver frauzoſtſchen Orſfanteen;: Dien gumn 

















| Unemtand AR 
u Di Aires Mönigernidde qonge· Nauie geſelewer 
ußsamilien anwarbau,ged welehe when: det 
PR Pur und; Ausgnlien verbreitpäeen 1:57 - 
ı Bonnem Jah 1990: pan / der Atant ent folgend 
WMeife inflingikr Der gro.e-Rashi; —— 
‚Sein Dan: Recht, übe Bio won demn HeknanNarh ıge- 
wachten Vorſchläge afjtifkinnnens er kamte von em. 
fefhne auch safe: ——— Ahm ſtan 
allein· zu, Din Abgaben: zu bᷣemmen min: ——2 
gitenn zu verfüge: Ge: empfing Die Aechainigen,'zt- 
nannte die Landtagsdeputirten, eetbeifte ihnen ifra ge 
Aſtrultienedund· uichtetetüben Die Weiſen in wer fie ihre 
MPflicn erfũſlten;⸗ feunen gähänteni ne: Zehtale; Vie⸗ 
gleiche un 4. 30. Au feinen -Privilaginn: qualich Aamd 
hm das Macht zu, rieranmıligte Vordamdattn zuche⸗ 
gnarjgen/ melden Mecht —— be bei: * 
yangeni dan Frubling aid: im· Herbſt uhter⸗ Ber Ver 
Aeferm arugunde Binıdoha Mor frime: Ouichen faihB, 
ernaat ab fürhiinie: Blieden: pers Airiaen Marion, 
ſo⸗wiq die des Anke | ker Ernie die 
hin ah use Gienern Br Heimei‘ Rathes / be⸗ 
Murmie ar Debian Stehen: ms 
Mhbyeheit Bnd Rap: darch narichleflinet Zettel: yaht. hei 
ven Eowcchlungen. Jeder Arv:cli Thbas Molorbunng 
‚hatte vien Mügfieder ti guaßeg. Natkı; Die: anbtenh 
Aemer bntten jedes.wler;,, drai aden 'nay einen Abge⸗ 
ardveten. BYaßerbein: hate die: Btent:üßeni35 läge 
im großen NRath-kei, dar fo ien Dabl git nerfünen. mach 
mußien vpn der temählten Zapl: BA Nerſonen iin Der 
Swbt ſalbſt, firh ıbefinden... Vm' Inden ——— 
zu kommen, maßte mar 24 Dadre at fein, eine 
mögen von O Frauken beßen auıh ſeit zehm Jahr 
en. im Lauda auſöfſig: frin Derkhe ie Maithıber 
Bands RA ee Alles Dickes · wardan 
Yen: Megeidrinan: Bakkfakl: ame. Di Devatbee 
4830, Buugeänkech: ee unge a6 Volies 











IE: Imemend) 
st neidisch Vertreter ſchen in genen 
hökarhrYie werven burg: pie Wahl Collegien und:uen 
Rath felbft erwählt. Dev Öpernd! oder Derwal⸗ 
tan ps aueh beſteht aus Rebſehn Giebern · und einem 
Weäflecitein,’udd dm es: Ach: darum handeiß Armter 
u beedkban hr a 
‚gen Tann, Yurnehmen Jehn Wfltber dieſes großen da⸗ 
athos ander Veruthung Dheil. Auche das Zuſtiyſtom 
haunrtaige! Veorunderuugen etlitten. Bev dritte: Thoil 
Bere ri Monet wird aller jwei Jahreer⸗ 
teten tun gtanın 2 2" oimmen 
sry ven rälteflen Zeiten: gehsrie der Als. von ver 
MR gelotzene Theil nes Tantons zu: den Biſchofthu⸗ 
re Bro nmerand: Ka fehjbie beive dom Erzbis⸗ 
um Diefunwork abhangig wicren;, das Laub, The 
xedyts ver Aar biegt, gehörte zui e Kouſtang. 
Dies Alles Hat ſdir Kevolutivn und ihre Eriage: au⸗ 
Has aa Baſel s Stelle Hi ein. nes Bi⸗ 
hoftlia 1:getirten ‚> deſſen Hauptſtaͤdt Bro funfpnen 
iſt ind e Gautone Bern) Wafel,ig3ngj:Rn' 
Ferm dad: Aurg au⸗ in fich Fußl: 11 Das Rayiteb zaunt 
DlrDemherven:‘. Die: Sn Ur ſus berche iſt eins ver 
Könnt Denkuraͤler neuere: Baufinift. Das Wschiff 
Jat droi vrkichtige Rappela ; vet Thum: 1.206 Auf 
Gody,:und vor der Bayanı befinden ſich fine: Brun- 
nen. Dao Banzer ik Kar eneiften: griechiſchen Style 
baut die Authedtafe ward eifkiim Jahre 1773 vsoll⸗ 
andet. Die. Stade iſt ſehr hübſch, voch beſttzt fie we⸗ 
mig :alte:. Dienkinäfer, Die Kiche der Zefa itenm 
dan talieifchen Style: erbaut;’ die der Fi änztste- 
ner befigt:iein Gemälde, Basifür.zinen MNupfwel' ges 
hclten wirdi.' Das Arten al ſhat die ſchnſte Waffen⸗ 
ſainmlurig Due ganzen Schwartz; "Doc wurde das Zelt 
Naebs ves Bktmen,. das daſelbſi: aufbewahrt wurde, in 
B⸗ hgewünder verſchninen nah namlich⸗ Gchtcfal wnñ 
detfahr aa Dom Puma Luvecize NULL. Die 
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ae —— 
ger —* Beunßaus.n Fe —— sth F 
ſeiene Fa Pin —— 
Re a einer der 
ek ee fing — —— af 
Nenewerib iß noqh Das reiche Hoipitgi. M oora 
+ Manko um Reh bei, ondere anheſhnei daR .ift.einn@e- 
fangniß (day Kackex),. mg mit ‚eher: Fr träbersigeis 
„ten erffaunendwmprihen, Humanitat bie. Cinxiungege 
txoffen. iſt, daß ihie Gefongenen ohne ——— 3 
a. Me Vorrichungen ſicher verwaknt warden kunnen. 
11. I Canlon Solothuen ch dere vicle vö⸗ 
ae ‚16T 72 Uhyethüner; beim; Bp 55 
Boden ; und; Has. Milaftay ‚nie hun Dei Br, 
ſroße ‚vpn. Arentieym; nadı: Salpshunsı ( 
Ba itreu bieß Ale-Ripa;, und.ıhiem, — —** 
e Über Die Ag, mo men gyf;äyın yerhhin‘ Ufer 
abe Fortſetzung fat; Day; Me Recht daß Orqolndas 
Bu Zrümmez, bebedi abaymähen eine Alitedie,-nie 
„ungefähr, un hedbe ugden lang nd ame Fuß 
ichzeit iſt), gebührt Der Bultel Semeinne Guen⸗ 
hu In der Narıbasichaft Der In Attis⸗ 
gg la ſind Spnran;eigr,zämifchen, Waſſerletzuvg · vvr⸗ 
‚pmden; bier und da findet mon. einige Moſcit ed, 
Lch ſiadet man Trümmrer, vom Gebänen Quen. 
—2— Alterthumlen ſchyaihen — 


uern Solothurns den. im 
— der Stadt —— Bo ee 
8 geben Volkes anfzumeißen;,;in al 
15— ne Ser, die „, Delppsangyer zgenanni, ind 
feiner © —— hat man mehe Gplagenheit,: Den / be⸗ 
„‚rühnten Cement der miſchen Baumeier zu mer. 
ſuchen und deſſen Drfanpipeil. leunen u; lafnttu.Nuf 
den Hermanushugeln has man taıpel: aetmorfäufen 
—— Zeren Durchsze ſer einen, Jalkem ann 
"Deren Höhe acht Fuß beträgt; man hat Die fg khe, Mit 
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If dns Ve Heiſerven uninögtihpän ige Nitktces 
1 qu Feen: RE" zwanzig Jahren Harman vielt rö⸗ 
renden; Hlgenborf, Metzer⸗ 
x” Gen unde Wieri et fi lentdeckt; die meiſten! waren 
h *3 und glichen den Hnengtäbern.“ Wei 
dem WalbenArtis h ol z· wurde Line prächlige Werrus- 
fänle aus gegriben, die Rinder Familie Bezenbal hn- 
ton befehl aus · etirrriſchefa rer.” gwei 
usvmiſche⸗Inſchriften lieſt man an Beh Brücke von Ol⸗ 
ewsfid ſcheinen Grabſteinen angehbttgn haben. "Wine 
große Menge andeter finvet man AP dem Hausflur 
v1 des Gathofes von Solblhurn, ilnd vlele kamen zum 
Borſchein; Es: man beim Bau dbr hefligen Vefuskirche 
den Beben 'nuftsählte: die eine: iſt von ilem Seve⸗ 
a rinaus auf The Tochter Bimdtiih;"Atidere: fihb-nn- 
v. tltatbar.rccinige berũhnite Name, WIE. Cor⸗ 
une Weiler Heft-inan Die’ vhrenvr Ffhge 
s: xiner Diner, die Ihren Sohn vertoreti. > Unter’ ben 
qu Doſterbitsecn ee a —— — 
<a vien Enbna (diefe dar bie Schutzgöttin berrdni⸗ 
fchen Efelteehber und Pferbehtnblet); die Inſthtift 
oe ee Ver BR Ergibne Aber iin! KBbn- 
AIpalls her. BIRDIENE ſarairen us denigweiten Fahre 
des Koeſnlals von Antonin Heliogaͤbaͤl, A Führe 
— — chi Kt ni er 
fi ng ta Jahre RI" Hit man aifer- 
"abo St. Rare, —* 
Rue, eine von 'Btitiius- Paterr hr 
iMalwgenela Murceiiihs ihtem· Sohne· 'Btättius 
Aproxas gewwmete Bnfchrifl "Fu ver alleni rfus 
Wh waren:rhiele Denkmler! vorhaiiben (Cfo B. 
Une Infſchriſt un'Merkurlüd); Die jedoch: verfofen Hln- 
gun, "In Jahre 1708 FEY man noch auf einent "Wer 
Oel der Stadt kinen Mellenſtein aus! der Feit 
Arqjans , ER Ba ee Puls 
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Run... Moznloragitoch REP die, Splathunneuien 
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tm een fatys nobreude dor letzte 
Tao Mt das Tee von Olten hier ſich gehalt hobe. 
DE Bivſe, welche ve. Fuß ves VBevges amflirft; bil⸗ 
u: det einen narüthichrn Brabencı Hinter dem Fußweg, 
i. der ⸗ ſich über den Felſen ſlangeit, teifft an uv Fel⸗ 
fon ud Wälder; Die mächtige Grufernſamilie: jelbſt 
sp etlovſchen Tin yet ENG 
3: u @ihe halbe Stunde mötdlich von Solothurn Legt 
1: vası Heine Dorf St Milo lung mit xinem Schloſſe, 
+7:008 ſpitzege Thfieme und bobe Zumeon hat Sud wer 
27 edeln Bemitie eſenval gran Hier befinden ſich 
1 Sehe: habſche Gemalde. Micht weit von. der Kirche 
pe Dorfes öfſnet ſich ein Frlſenbechen, amvingt von 
ner üppigſten Wegetation,: vie’ vor: Abgrund werbiegt. 
Im Schooße dieſes Felſens ift Ale: in dir Stoiur ge⸗ 
ingandne Klauſe, deren Kapelle hr: Bordergrunde ſich 
ubefindet und zit Der man auf: mehrtse Stufen gelangt. 
> Eik Heiner Bach raufchi Wor Die Kieſel./ Einrs Ka⸗ 
An ges vrohie vieſer dutch denz Gatatı aufgerr gte Boh Die 
heilige Veren a, deren Keuſchheit ihn etzibent: hatte, 
"zu verſchlingen; "aber die: Heilige tettele: ſich Auf den 
ten: Ehemals exiſtiete kein Fußweg,: obgleich Die 
hohe von: Solothutnijhrlich un: Charfreltag 
 ilenher wallfahrleten; um zu: beten. Der Bacon Don 
WBretenil,; ein: ftanzöffigen Emigtirier, Kep endlich 
einen folgen Anlegen der nur: heute noch behebt. 
Alm Fuße eines mit Moss beuadteh Frlſens Aupkein 
ho Eypreſſen umgebener Grabſteinn t ed. iſt das Mo⸗ 
1ument Bor Nobert Glutz⸗BVlwtz heem, Der. im 
u:Jahre 1818, 32 Fahre: ale, farb. :iEv hactoi geine 
Vlorreiche Laufbahn “vereinigen: Die Feunrmalsiuhı- 
1 geilätte hiſtoriſche Verfucho eröfieet: Im Jahre 1806 
Heß er eine —— detitelt: Ueber bas 
rwitkliche Interoͤſſe der Sihweiz“) dreucken. Enblich 
atternähm er die Foriſetzung des ſchönen Wetkrs son 
Zohannes von Woher, Nach Iſcholkev Uecheil War 


I) 





ee dieſem Vorbild nicht ganz gewachfen;. doch verbie- 
nen feine Genanigkeit und feine Wahrheitsliebe alle 
Anerkennung.” Ä M 
Wir kehren zur Geſchichte zurüd, und zwar zu den 
Degebenheiten in.einzelnen Cantonen und Städien. 
Die Bündner ( SGraubünpner) Bewohner des Bormio- 
und Poschiavo⸗Thals geriethen, aufAnftiften des Pap⸗ 
Res Innocenz VIII., dem Feinde des Herzogs Lu⸗ 
dovieo Sforza Moro von Mailand, mit dem 
Statthalter des Letztern zu Bormio in Streit; Die 
Blnpner fielen fiegend in Mialand ein. Der Herzog. 
ſelbſt erſchien an der Spite von Truppen, begann 
. aber Friedensunterhandlungen, und die Bündner. fa- 
men in den Befig von Poschiavo. — Auch unter den 
. 400 Schweizern, welde dem Herzog Sigismund in 
feinem Kampfe gegen Venedig beiſtanden, befanden 
zumeiſt Bündnet, welche zum fiegreichen Ausgange 
‚der Schlacht von Galiano beitrugen. — Bern, Frei- 
burg un» Solothurn halfen um diefelbe Zeit dem 
Herzog von Savoyen gegen Saluzzo, und halfen ihm 
dieſe Stadt erobern. — Ein fehr tragifches Ereigniß 
aber bereitete fih in Züri vor, und der unglückliche 
Held defielben .war der berühmte, fchon vielfach ge- . 
namnıe Hans Waldmann. Diefer war der Sohn 
eines Landmanns im Dorfe Blideftorf im Canton Zug, 
welches bekanntlich der Bürgermeifter Stüffi von Zü- 
sich in Brand ſteckte (ſiehe oben), um. welche Zeit je- 
doch Waldmann noch ein Knabe war. Später Tief 
er ſich mit feinem Bruder als Gerber in Zürich nieder, ' 
heirathete bier die Witwe des Amtmanns Edlibach, 
wodurch er nicht bloß reiches Vermögen, fondern audy 
Das Amt des Geſtorbenen, die Berwaltung der Ein- 
Fünfte vom Klofler Einfieveln erhielt. Sein Math 
und fein offenes Weſen errangen ihm die Freundſchaft 
der Jugend von Zürich. Der Krieg mit Burgund 
Der. ten. Enc. Th. COL & 
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brach aus. Der Zunftmeiſter Waldwann base ſchon 
mit großer Tapferkeit bei Mühlhanſen, Waldshut und 
Hericourt gefochten; aber „ſeitdem er den Marſch der 
Berner geleitet, die. Ankunft des Zürichſchen Banners 
befchleunigt und zu Murten mit hohem Nuhme ge- 
führt, war fein. Einfluß auf allen Zagfapungen Der 
Schweiz hervorleuchtenn.” Herzog.Nene verbanfte 
„ihm die Schlacht bei Nancy; Ludwig KL von Frank⸗ 
reich, der Herzog von Mailand und Die Herzogin. von 
Savoyen bewarben fih um feine Freundſchaft. "Bei 
fo großem Anfehen Waldmanns, fowohl in Zürich 
felbft, als im Auslande, war es fein. Wunder, daß fei- 
ner Bewerbung. um die höchſte Stelle im .Santon, um 
die eines Bürgermeifters von Züri, :.fofont edge 
gegeben wurde. Waldmann faßte den Plon, feine 
Stadt reich und groß zu maden, und zwar vorzugs⸗ 
weile durch ein gut cingerichteies Gemeindemeſen. 
„Zu diefem Zwecke fliftete er eine vertraute Verbin⸗ 
dung mis den geiſtreichſten und zugleich redlichſten 
Männern von Zürich, welche täglich bei. gemeinſchaft⸗ 
lihem Mahle ſich verfammelten und Dafelb im hei⸗ 
tern Kreiſe über die Abfchaffung fo mancher. Miß⸗ 
bräuche und die Einführung zweckmäßiger Reformen 
Ar Karma Der freie Ton, der bei ihrer. Unter⸗ 
hal herrſchte, der Spott, der beim. Bewußeſe in 
ihres überlegenen Verſtandes und ihrer guten Zwecke 
- über die vielen Kleinlichkeiten der Pfafferei und Der 
Rathskabalen nicht gefpart wurde, beleidigte nie Mehr⸗ 
zahl der Bornehmen, und machte fie zu ergrimmien 
Feinden Walsdmanns, den fie überdies, als einen 
fremden, niedrig geborenen Eindringling, vom jeher 
mit fcheeten Augen betrachtet hatten. Noch sneniger 
konnten fie ihm verzeihen, daß er ſchon öfter die Bür⸗ 
: gerihuft gegenüber. dem Stadtadel in Schutz -genam- 
men hatte. Die Geiſtlichkeit wor ebenfalls fein, er⸗ 
bitterter ®egner, weil ex fie nach vernünftigen Regeln 
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des Stantsrechis den bürgerlichen Geſetzen und Po⸗ 
lizeiverpordnuugen unterworfen hatte, Aber auch das 
- gemeine Volk wandte ſich nach und nach von ihmab, - 


weil er feinen Haß gegen unvernünftige Mißbräuche 


unllugerweiſe oft bis zu harter Unterdrückung trieb; 


befonders beffagten ſich die Landbewohner über die 


unerbittliche Sinforderung der Grundzinſen, Frohnen 


* 
[02 


und fonfligen Öffentlichen Laſten, wodurch Der Bürger- 


meißer die Macht der. Stadt zu mehren und zu gro⸗ 
: Gen Zweden zu verwenden fuchte, In unbedachtem 


‚Kifer- fuchte ex zu. viele Verbeflerungen auf einmal . 


. ‚einzuführen und mit einew, alles Beſtehende nieder⸗ 
werfenden Eigenſinne durchzuſetzen. Cr vergaß, daß 


. ‚ee fiber ein freies Volk vegierte; Die Stimmung des 


Volkes vernahm ev wicht, Da er die Öffentlichen Ver⸗ 


dbammlungen der Landleute, welche bei übler Befin- 
Rnung mad ohne weiſe Leitung gefährlich werden fonn- 


'ten, verboten hatte. Der zunehmende Mißmuth des 
Volkes blieb demmach ibm, nicht aber feinen Feinden 
„verborgen, welde denſelben durch alle Mittel der 
‚Meberredung und der. Lift von Zag zu Tag zu fleigern 


ſuchten. Zu gleicher Zeit aber fpielten die Schlaue- 


ſten dieſer geheimen Feinde Waldmanng die eifrigflen 
: Bermunderer feinen durchgreifenden Reformen, mach⸗ 


tem ihn immer noch auf mehrere Gebrechen aufmerf- 
„fon ..füchten ihm jede Mäßigung, die ibm übrigens 
: falten eigen war, auszureden und ihn nach und nad) 


‚fa weit zu bringen, bis er mit Chren weder zurüd, 


noch mit Sicherheit vorwärts geben, oder auf feinem 


‚betetenen Wege ſtehen bleiben Eonnte 4 — So flan- 


ren die Sachen, old Waldmann fich. zu einer That 


hiareißen ließ, die feinen Feinden jum Triumph ge- 
reichte und feinen Untergang beſchleunigte. Der Lu⸗ 
zerner Grückhang Theilig, ver befonders aus dem Ge⸗ 
fecht bei Gioxrico uns bekannt ift (ſiehe oben), fonft 
... oo.  . RI . 
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ein braver Tuchhändler, kam mit ſeinen Waaren nach 
Zürich. Es war aber dem Bürgermeifter hinterbracht 
worden, daß Theilig fich früher fihon oft mißbilligend 
über feine Berwaltung ausgefprochen hatte, desglei⸗ 
ben auch über Waldmanns Benehmen in Hinficht des 
erwähnten Krieges. Der Bürgermeifter fieß den Lu⸗ 
zerner plößlich aufgreifen und in den Kerker werfen! 
Umfonft bat die Gattin des Gefangenen, umſonſt vie 
feierliche Sefandtfchaft von Luzern um das Leben ihres 
Mitbürgers; Waldmann fagte: „Und wäre er fo hoch 
wie ein Kichthurm, dennoch muß er fallen!” Und 
wirklich ließ er den tapfern, hochgewachſenen Theilig 
enthaupten! — Gleiches Schickſal hatte kurz nachher 
ein gemeiner Mann, der über ihn Böſes ——* 
er wurde erſäuft! Kurz, er herrſchte mit der vollſtän⸗ 
digſten Dictatur. Schon benüutzten feine Feinde dieſe 
Ereigniſſe und feine große Sparfamkeit, welche Ihn 
‚auch veranlaßte, die eingegangenen öfterreichifchen Sub- 
ſidien⸗Gelder nicht zur Vertheilung gelangen zu faf- 
fen, — um das Gerücht zu verbreiten, er firebe da- 
nad, fih zum Herrſcher der Schweiz zu machen! 
Diefelben Feinde ftachelten ihn immer noch zu neuen 
Neformen an, und veranlaßten ihn fo, auch Die Ver⸗ 
fhwendung der Bürger bei Gaftmählern ımd in Klei⸗ 
dern abzufchaffen; er erließ gegen diefelbe firenge Ver⸗ 
ordnungen, welche die Erbitterung gegen ihn auf's 
Aeußerſte führten. Nicht minder als Die Bürger mar 
Das Landvolf in feinem Haffe gegen den Bürgermei- 
ſter gefleigert worden durch das — des Letz⸗ 
tern, welchem gemäß auf dem Lande alle Hunde tobt⸗ 
gefchlagen werden follten, und von den dazu augeflells 
ten Knechten Waldmanns auch wirkfih (mit einem 
Male über achtzig) toptgefchlagen wurden! Diefe 
und wieder neue Gefege zu Gunſten der Mäßigkeit 
bewirkten endlich den Aufftand auf ven Dörfern Zü—⸗ 
richs. Die Jugend von Meila war es, die fich zuerſt 
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den Befehlen des Bürgermeiſters widerſetzte, ein Wein⸗ 
faß auf den Hauptplatz dieſes Ortes wälzte und ſich 
gut that; — bald kam der Zulauf von Bauern ande⸗ 
rer Orte, und 1500 ſtanden mit einem Male unter 
: Waffen. Zürich fandte ihnen Boten, um ihr Begeh- 
ven zu vernehmen; aber fie. mollten nichts hören und 
erſchienen drohend vor den feit gefchloffenen Thoren 
der Stadt. Vermittler aus allen Cantonen eilten nach 
ZJürich und ſetzten es endlich durch, daß 24 Bauern⸗ 
Abgeordnete vor dem Rath erſchienen und Beſchwerde 
„führten. Der unbeugfame Waldmann befahl ihnen, 
heimzukehren und den Beſchluß des Rathes abzumar- 
ten; die Bauern aber beharrten in ihrem Lager bei 
Zollikon, und erhielten hier noch ſehr ſtarken Zulauf. 
Zu ſchwach, um einen Angriff auf Zürich zu machen, 
und einem Beſchluß des Rathes vergeblich entgegen⸗ 
ſehend, wandten ſie ſich an die Eidgenoſſenſchaft, wel⸗ 
cher es ſcheinbar gelang, die Ruhe herzuſtellen, nach⸗ 
dem Waldmann den Landleuten eine Urkunde ertheilt 
hatte, welche die theilweiſe Abhülfe ihrer Beſchwerden 
enthielt. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß es den Zü⸗ 
richer Feinden Waldmanns höchſt ungelegen war, 
einen ſolchen friedlichen Ausgang zu ſehen. Sie be⸗ 
. gemnen daher ihre Intriguen von Neuem, und zwar 
‚glei damit, daß fie die beichwichtigten Landleute auf 
die geringſchätzenden Ausprüde anfmerkſam machten, 
in denen ihrer in der erwähnten Urkunde gedacht fei; 
fie gingen noch weiter und verbreiteten unter ihnen 
und dem niedern Volfe von Züri, daß der Bürger: 
meifter dennoch nicht aufhöre, ihre Nechte und Frei- 
beiten zu unterdrüden, und dies bald mit Hülfe des 
ſchwäbiſchen Bundes (alfo mit fremden Truppen) 
thun werde. Da entfland denn ein neuer Aufruhr 
auf dem Lande und in der Stadt, und Waldmann 
war genöthigt, aus Baden, wohin er eine. Luftreife 
unternommen batte, heimzukehren und alle der Stadt 
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nöthigen Sicherheitsmaßregeln zu treffen. Aber bie 


Aufftandiſchen beriefen den Landſtarm aus dem Ean⸗ 


ton Zürich, ſammelten ſich in Küßnacht, 6000 Mann 


ſtark, und begannen ihre Feindſeligkeiten gegen bie 


wer. 


Städte und Schlöſſer. Die Eidgenoſſenſchaft fandte 
Kriedensvermittler nach Zürih, und Waldmann vers 
handelte grade mit ihnen in ihrem Gaſthofe, ald der 
Aufftand in dieſer Stadt ſelbſt ausbrach und ſofort 
eine Menge ſeiner Diener getödtet wurden. Der Bür⸗ 
germeiſter erklärte, daß er am nüchften Tage die Zünfte 


verſammeln und ihnen die Entſcheidung übertragen 
wolle; aber dieſen Ausweg ſuchten feine Feinde mit 


aller Macht zu verhindern. Während Vie Fünfte vurch 


"Boten einberufen wurden, ertönte plötzlich vie Glocke, 
welche den Rath zur Sigung beruft. Der Bütger- 


meifter eilte nach dem Rathhauſe, um zu ftagen, wer 


ven Befehl dazu ertheilt habe; aber es erſchienen be⸗ 
‚reits Abgeordnete der Schon von Waldmanns Yeinben 


bearbeiteten Zünfte, unter einem gewiſſenGöldli, 


—⸗ 


und erklärten ihm den Willen der Bürgerſchaft: mit 
den Bauern Friede zu ſchließen. Zugleich erſchienen 
vor dem Rathhauſe eine Menge Aufrührer und droh⸗ 


ten den ganzen Rath zu morden; Hundette von Stim- 
men riefen: „Herunter mit ihnen! Waldmann, Dein 


- Regiment ift vorbeit“ — Einer von den Gefandten 
der Eidngenoffenfchaft, der Bürgermeiſter von Luzern, 


fuchte Das Volk zu beſchwichtigen, gab fid aber dabei 


keine fonderlihe Mühe, und da die Empörung wuchs, 


Tieferte er Waldmann und fechs feiner: Freunde Ver 
Menge aus. Die Unglücklichen zeigten feinen Wi- 
derftand, und wurden auf einem Schiffe nach der nahe 


gelegenen Burg Wellenberg gebracht. Die nun flatt- 
findende Unterfuchung gegen den Bürgermeifter Wald⸗ 


mann und Genoſſen führten Richter, die ſämmlllch 


feine Feinde waren, und ihr Borfigender war fein 


“ Hauptfeind, ver erwaͤhnte Goöldli, der Alles angeftif⸗ 
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:.tet hatte. Ber Heba ven Murten und Nanty mußte 
: die fonderbarfen und ungegrüudeiſten Anllagen und 
- Berleumdungen hören, und follte endlich durch die 
Wolter zu Geſtändniſſen gegwungen werden! Wald- 
„mann überfland auch Diefe, und noch fürdhtete man ' 
ihn zu verbammen, bi6 die neue Verleumdung, er 
Pabe bestite: befchloflen gehabt, 60 Bürger hinrichten 
zu laſſen, einigen Eindruck machte, vollfommen aber 
wirkte das falfche Gerücht, Defterreich fende Truppen 
zur Befreiung Waldmanns, und habe bereits Egliſau 
iv Brand gefleds, fo Daß man täglich auf Diefen Feind 
in der Stadt gefaßt fein müflel Das half; man be- 
eilte ih nun ohne Scheu, das Urtheil befannt zu ma- 
ben: dab Waldmann und feine Freunde fierben müf- 
fen! Da der Unglückliche dem Beichtvater verfpre- 
. den mußte, vor. feinem Ende feine Rede an das Bolt 
zu halten, fo warf er bloß einen traurigen Blid nad 
. Deo Stadt, auf deren Mauern die ganze Bürgerfchaft 
:dem Schanfpiele feiner Hinrichtung zufah, bat Gott 
wm Gnade für ſich und fein Baterland, und fein Haupt 
fant:umter ven. Beile des Henkers, währen die aufs 
richveriſchen Bauern in Jubelgeſchrei ausbrachen. 
Nicht lange nachher wurden auch feine Genoſſen hin» 
gerichtet. — Faſt um diefelbe Zeit erlitt ein anderer 
der hervorragenden Männer ter Schweiz ebenfalls - 
großes Leid und Unglück; das war der berühmte Abt 
von St: Ballen, Ulrich Röſch (fiehe oben). Der- 
ſelbe fand mit ver Stadt St. Gallen nicht auf be⸗ 
‚freundetem Fuße, mit den benachbarten Appenzeflern 
: aber. noch immer In Unfrieven; er beabfidtigte des» 
halb feime Mefidenz von St. Ballen nach dem neuen, 
von ihm gegründeten Klofter zu Rorſchach zu verlegen. _ 
Dieſes Kloſter, ein höchſt prachtvolles Gebäude, war 
‚eben ext vellenvet,-als mehrere Banden ans St. Gal⸗ 
ten and Appenzoell herdeiſtürzten und daſſelbe von 
‚U aus zerfibrten! Der Abt wandte fih an bie 


% 
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Cantone, und bald ſtanden 16,000 Eidgenoſſen zu 
Wol und erklärten an St. Gallen und Appenzell den 
Krieg (Januar 1490). Erſteres fügte ſich bald, Letz⸗ 
teres aber mußte gezwungen werden; Beide mußten 
dem Abt 20,000 Gulden Schapenerfat und den Eid- 
genoflen, flatt der Kriegskoften von 7000 Gulden, das 
Rheinthal abtreten! — Bei dieſer Gelegenheit entand 
auch in St. Ballen ein Volksaufruhr, durch welchen 
: der Bürgermeifter Ulrich Zarnbühler, ein tapfe- 
. rer Kämpfer im burgundifchen Kriege, verjagt wurde 
und fein Leben in der Fremde und in Armuth befchlie- 
Ben mußte, — weil feine Güter confiscirt wurden! 
Mittlerweile war Maria von Burgund, die Ge⸗ 
mahlin des Erzherzogs Maximilian von Defterreich, 
‚längft geftorben (1482), und Diefer Kaiſer von Deutfch- 
land geworden (1493). Maximilian I. dachte 
bald daran, den alten. Glanz und die Herrichaft feines 
Hauſes in der Schweiz wieder berzufiellen; indeß 
. wollte ev noch erft den Weg des Friedens gehen, und 
lud die Eidgenoffen zum Beiteitte in den ſchwäbiſchen 
Bund (der meiften Reichsftäpte des ſüdweſtlichſten 
Deutſchlands) ein. Diefe Aufforderung wurde mit einer 
Weigerung beantwortet. Kurz darauf wurde laut 
Reichsbeſchluß der Reichspfennig zum Türken⸗ 
und Franzoſen⸗Kriege ausgeſchrieben. Dieſes Aus⸗ 
ſchreiben veranlaßte Uneinigkeit unter den Eidgenoſ⸗ 
ſen; während mehrere Cantone ſich für Frankreich aus⸗ 
ſprachen (unter deſſen Fahnen fie auch kurz vorher in 
Italien gegen Oefterreich und deſſen Verbündete ge- 
kämpft hatten, aber von 1500 nur 100 von der 
ſchrecklichſten Seuche angeſteckte Schweizer wieder er- 
blickten), ſchickten Bern, Zürich und Freiburg Geſandte 
zum Kaiſer. Mit diefen verhandelte man auf einem 
Reihstage zu Lindau über den Beitritt zum ſchwäbi⸗ 
ſchen Buude, der, wie der Kaiſer meinte, doch aux bie 
nämliche Abſicht habe, wie der Bund der Eingenoffen, 
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vaãmlich ihre Freiheiten gegen Unterdrücker zu wahren, 
weshalb er nicht begreife, warum Die Schweizer fich 
weigerten, beigutveten,, und Dadurch, wie jener Bund, 
unter dem Reichskammergericht zu ſtehen! Aber 
die Eidgenoſſen wußten wohl, daß fie durch ihren An⸗ 
ſchluß fich zugleich Steuern und Verbindlichkeiten un⸗ 
terzögen, und bebarrten auf ihrer Weigerung. - Da 
rief der Reichskanzler ergrimmt: „Der Weg, Euch 
einen Herrn zu geben, iſt bereits gefunden; ich werde 
dies mit Hülfe meiner Feder ſchon auszurichten. wiſ⸗ 
fen!" — Aber die Geſandten antworteten ihm: „Dies, 
lieber Herr, ift vielen Anderen mißlungen, die es mit 

„ Hellebarden verfucht haben, vie doch traun! mehr zu 
. siebten find, ale Bänfefevern!! — Da ließ Mari- 
: eillan den Bannſtrahl des Papſtes gegen bie Unge- 
horſamen ſchleudern; aber eben fo fruchtlos, wie feine 
ferneren Drohungen, und fomit begannen von beiden 

- Seiten die Baffenrüftimgen, wobei König. Karl VIII. 
von: Frankreich (der Sohn und Nachfolger Ludwigs, 
- feit 4483) den Eidgenoſſen franzöfifhe Hülfstruppen 
verſprach. Der Kampf begann vuch Zufall in Kons 

- Rau. Der Vogt im Thurgau, ein Urmer von Ge⸗ 
: bust,. war von dieſer Stadt beleidigt worden, und 
klagte zu Altorf, worauf ſogleich die muthige Jugend, 
der ſich Unterwaldner und Zuger anfchloffen,. gegen 
Konftang zu Felde 109. Bern, Luzern, Schwyz und 
Glarus rüßeten fih zwar zur Hülfe der Stadt, aber 
diefe zog es vor, die Feinde durch Geld zu beſchwich⸗ 
tigen, und trat ans Mache nun nicht, wie fie längſt be- 
abftchtigt batte, zum ewigen Bunde der Eidgenoſſen, 
ſondern zum ſchwäbiſchen Bunde. Kür diefen Verluſt 

ı wurden jedoch die Eidgenoſſen durch den Beitritt des 
Landes Graubünden reichlich entſchädigt. Die 
Bünduer-Lamde, welche aus drei Werhrüderungen bes 
ſtanden hatten, vereinigten. ſich in eine Landesgemeinde 
nd traden mit ben Eidgenoſſen in Bundesrecht (zu 
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Wallenſtadt, am 20: November 1406). Weber ven 
Santon Graubünden fagt Solbey: - — — —- 
x „Ofefer Santon trat 1798 der Eisgenoſſenſchaft 
- bei und nimmt den funfzehnten Rang ein. Bis 1798 
war er eine der Schweiz Verbündete Republik, ſtand 
in alten Verträgen mit dieſer, war jebo unabhängig 
und führte feine Kriege auf eigene Rechnung. Im 
Dften grenzt er an Vorarlderg und Tyrol, im Süpen 
‘an die Lombardei und an den Alten vonelianiſchen 

Staat, im Welten an Teffin, Uri und &t. Gallen, 
- endlich im Norden an Glarus, St. Ballen und: Ber- 
arlberg. Beine größte Länge beträgt ungefäßr:atht- 
undzwanzig bie dreißig Stunden, feine größte Breite - 
ftebzchn bis zwanzig. Man ſchätzt feine Oberfläche 
auf 180 Diüadratmeilen. — Sehr verſchieden iſt vas 
Klima: auf hohen Bergen ewiger Schnee, Aber vie⸗ 
len Thälern italieniſcher Himmel; aber überall iſt es 
ſehr geſund, wo ſich nicht Moräſte befinden; oft auch, 
was jedoch ſelten iſt, gefährdet allzu große Hitze in 
ben tiefen Thälern die: Geſundheit der Bewohner. 
Ueberall vereint ſich die lachendſte Natur mit den 
Schreden der Berge und Gleiſcher; es giebt deren 
241, und in vielen Gegeriven Übertagen diefe Berge 
um mehrere taufend Fuß die Schneegrenze. Der 
größte Theil derfelben iſt ſehr öde und Bilder wahr⸗ 
hafte Eismeere. Der Yun fließt der Donau nnd dem 
ſchwarzen Meere zu; der Rhein der Nordſee. An⸗ 
dere feiner Flüſſe münden in vie Eiſch, auvere, wie 
der Poschiavo, die Maira, die Moeſa, in bie 
Adda, die Seen und den Po, in den Teffin und das 
abriatifche Meer. - Die rhätifchen Ulpen thronen auf 
dem fürlichen Rande des großen Thales Graubünden 
und verbinden ſich mit den’ Tyroler and Kärnthner 
Alpen. Bine Seitenkette erſtreckt ih vom Erifpaft und 
den Grenzen von Glarus’ und Uri bie zum Wallen⸗ 
: Radler See und: bildet die nötdliche Greuze; eine 
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' zweite irennt das Veklelin von Chiavenna, Bergell 
und dem Ober-Engadin. Das Gedächtniß, durch fo 
- viele Namen ermüdet, behäft ven Adula, ven Ber- 
narbin, Spfügen und Septimer. — Es giebt viele 
Raubvögel hier, befonders Tämmergeier und Adler, 
Allgemein find der Eber und der Hirfch, die Gemſe, 
"der Wolf und felbft ver Bär, veffen Fleiſch man ißt. 
Die Gewäſſer ſind überaus fiſchreich, befonders an 
uSalmen. | 
Mau zähft gegen 95,000 Sid Hornvieh, üßer 
' 100,000 Hammel; 70,000 Ziegen und eine unend⸗ 
Hohe Menge, Schweine. Die Pferde 'gedeihen nicht 
im felben Grade. Man pflanzt Korn, Mais, Serfte, 
Hanf.“ In elitigen Gegenden kommt der Mandel: 
und Feigenbaum fehr gut Fort, doch iſt der Kirſch⸗ 
baum, weil man ang feinen Früchten eine größe Quan⸗ 
tität bes köſtlichſten Liqueurs bereitet, der nützlichſte 
unter allen. Zu Meyenfeld und Chur gedeiht 
die Rebe. Der Ackerbau würde mehr Fortfchritte ma- 
den, wäre er nicht zu fehr durch Werden beſchränkt. 
Holz iſt überall in Dienge vorhanden; man bringt es 
nad Tyrol und den ttalienifchen Seen. Der Zran- 
ſitohandel if} ſehr beträchtlich. Im Uebrigen iſt das 
"Rand wenig induſtriös, und die Minen find unvoll⸗ 
fHändig ausgebeutet." Die Einkünfte des Staats be⸗ 
tragen nach einer Rechnung 1829: 215,931 Guften, 
vie Staatsausgaben 168,309 Gulden. Die Ein⸗ 
wohnetzahl beträgt 75,000 Menſchen, von denen 
zwei Drittheile reformiet find ; ungefähr 27,500 ſpre⸗ 
hen deutſch, 11,000 itaffenifch, die Abrigen einen fehr 
ulten romanischen Dialekt, in dem viele Gelehrte, un⸗ 
ter denen auch Nlebuhr, das ınfprünglihe Etrus- 


iſche finden wollten, indem fie voraugfeßten, daß 


Tosrana in den vorhiftörifchen ‚Zeiten durch die rhäti- 
fſchen Dergbewohner erobert wurde, und daß die aus 
NKlein⸗Aſien gelominenen Grierhen, die fir die Srün⸗ 
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der der etrusliſchen Städte gelten, nur in kleiner Zahl 
in diefen großen Völkerfchaften vorhanden geweien 
wären. Andere Schriftfteller behaupten, daß die Nhä- 
tier Etrugfer feien, die in diefe Berge geflohen wären, 


‚nachdem fie aus der Ebene von den infubrifchen Gal⸗ 
liern, den Gründern Mailands, vertrieben worden 
wären. Die romaniſche Sprache wird ausſchließlich 


zu Ilanz und in deſſen Umgegend geſprochen. 


Graubünden theilt ſich in den grauen Bund, in 
den Gotteshaus⸗Bund und in den Zehnge— 
richten-Bund. Dieſe zerfallen wieder in unendlich 


viele Meinere Theile, deren jeder feine beſondere Ber: 


faffung hat: der Kanton ift demnach ein Republifen- 
bund. Der. Zehngerihten-Bund eswählt die Ver⸗ 
waltungs⸗ und Polizeigewalten in den Gemeinden; 
jede Gemeinde fann fo viel Geſetze aufftellen, als fie 
aur will, vorausgeſetzt, Daß diefe nicht mit Den allge» 
meinen Geſetzen des Cantons im Widerſpruch ſtehen. 


Sie erwählen die Glieder des großen Rathes und 


. haben dag Recht, Geſetze anzunehmen oder zu verwer- 


fen,. fo wie auch Vergleihe, Bündniffe u. f. w. zu 
fchließen. Jedes der Gerichte Fann feine Verfaflung 
ändern, wenn drei Biertheile der Bürger Damit ein- 
verfianden find; die neue muß jedoch Dem großen 
Rathe zuvörderft vorgelegt werden. Diefer beſteht 


aus 65 Gliedern, ernennt Die Beamten und die Stell» 


vertreter des Cantons, ſchlichtet Streitigkeiten zwi. 
fhen den Gemeinden und erhält die Rechnungen bes 


Seinen Rathes. Der Eleine Rath zählt drei Glie⸗ 


der, iſt mit der vollziehbenden Gewalt bekleidet und 
wacht über die Sicherheit des Landes. Für den Can⸗ 
ton eriftirt ein allgemeines Appellations=- Tribus 


nal. Mit dem fiebzehnten Jahre erwirbt man das 


Bürgerrecht, mit dem einundzwanzigfen kann man ge- 


. wählt..werben. Zwei Drfttheile der Würden and 


Aemter gehören den Reformixten. . Graubündens 
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* Eonsingent zählt 2000 Dann, fein Beitrag zur Bun- 
deskaffe befteht in 13,000 Schweizer⸗Franken. Die 
. Gemeinden haben Das Recht, ihre Pfarrer ſelbſt zu 
ernennen; Doch: prüft eine Synode Letztere und kann 
“ fie abfegen. Zu Chur befindet fi) ein Bifchof, der 


-. über die Pfarreien, mit Ausnahme der von Poschiavo 


und Brüs, die unter dem Bifchof von Como ftehen, 
disponirt. Fir die Straßen des Splügen und Ber- 
: nardin hat der Canton viele Ausgaben gehabt; auch 
über die Dleffur zu Chur bat er eine ſehr ſchöne 
Brucke bauen laſſen. | 
Die Hauptftadt, im Romgnifben Duera(Coma), 
bat 6000 Einwohner; fie iſt ziemlich ſchlecht gebaut, 
‚Yat enge Straßen und häßliche Häufer; nur Der bis 
ſchoͤfliche Palaſt mit feinen mittelalterlichen Tpärmen 
macht Effekt. Die: Domkirche fol im neunten Jahr⸗ 
hundert erbaut worden fein; auch die St, Martins⸗ 
Korche, welche den Reformirten gehört, iſt nennens⸗ 
meh. Chur fol viele römiſche Monumente ein⸗ 
fchließen, wie die Thürme Mafoel (foll von Mars in 
ooulis fommen) und Spinoil; ehemals foll die Stadt 
Curia Rhetorum geheißen haben. Chur ſcheint feit 
dem fünften Jahrhundert der Sig der Bifchöfe gewe⸗ 
fen zu fein; es iſt die Vaterſtadt der Angelika 
Kaufmann, deren Gemälde fo gefucht finds fie 
wurde 1741 dafelbfi geboren, ihr Vater war Müller 
im Bregenzer Walde. 0 
Wenn man vom &t. Gotthard die alte Abtei von 
- Diffentis herabfleigt, fo gelangt man durch öde, tief 
eingefchnittene, von traurigen Weiden umgebene Thä⸗ 
fer. Um Fuße des mächtigen Eisberges von Ba- 
duz ruht der Beine See von Dberalp, ver auf der 
andern Seite der Duelle des Vorder⸗Rheins zufließt. 
Geheimnißdoll wird dieſer majeftätiihe Strom gebo- 
ren, und ſpurlos verſchwindet er; ein Kind der Ge- 
birgsbaͤche und @letfcher, ſtrömt er ſchon herrlich von 
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Reiche nau an; bis dahin hut er dari Nomen, die er 
endlich in den einzigen verſchmilzt: von Diſſentis her 
kommt der Mittel-Nhein, der fh mit dem aus 

‚den Seen von Toma und Palidulea entſtandenen 
und duch die Bäche von Eormica und dem Kä⸗ 
mertbal vergrößerten Vorder-Rhein vereinigt. 

Andere Bäche kommen vom Sapien⸗ und Rugnez- 

Thale; aber der Hinter-NRhein ift ver fchönfte 
. Theil. Bom Rhein wald, hinter dem Muſchelhorn 

und dem Bernardin, wogt er herab, mimmt bei Tu⸗ 

fis die von Davos und Domleſchg kommende Al- 
bula auf und vereint fi mit. dem Mittel- und Bor- 
der⸗Rhein bei Neichenau. Bei Chur nimmt ber Rhein 
ven Pleſſur und vorwärts Meyenfeld dem. Lan⸗ 
quard auf, dient hierauf der Schweiz als Brenze 
und trennt fie bis zum Bodenfee von Zyeol und Vor⸗ 
arlberg. WW BE 
Bemerkenswerthe Seitenthäler find dag Tugaaz- 
Thal und die in einem engen Schlunde gelegenen, 
. von den Graublindnern brfuchten Bäder. von Perd, 
das holzreiche St. Peters⸗Thal, worin Die am 
Rande eines gräßlichen Abgrundes, deſſen Seiten mit 
Gebüſch bedeckt ſind, ſchäumende Glanner fließt. 

Hier iſt der Weg nach dem Bernardin. Um zu 

demſelben zu gelangen, muß hey Rejſende lange im 
‚ Scmee gehen, una währnn die Sonmne auf. fein 

Haupt brennt, erftarrt er und pesfiert der dünnen Luft 
‚ gegen. beinahe den Athem. Endlich gelangt: man 
durch die Urfelfen zur Straße, zur Sinilifation. : Die 

Straße vom Bernardin kommt aug Dem Rheinthale 

und ſteigt in das Miſoxer Thal: gegen die Moeſa 

hinab; fie iſt überall vor Lawinen geſichert, und ihr 

Ball iſt ſanft, im Vergleich mit manchen andoren 

Alpenſtraßen. Die Höhe des Bipfels beträgt 6430 

Fuß; im Süpen liegt das aus zwölf bis funfjepn 

armſrligen Haͤuſern beſtehende Derf Rernhardin, 


Ueaniaun. Daß - 

Des gleichwahl in der ſchönen Johretzeit häufig be- 

ſuchte Bäder beſitzt. Von Meichenau bis zur Moeſa 
. führen 52 ſteinerne Brücken über die Abgründe. , Der 

- König von Sardinien unterſtützte durch eine bedeu⸗ 

tende Summe die. Cantone Graubünden und Zeffin, 

. denen allein dieſe Ausgaben zur Laft fielen. 

Die vorgenannte Straße des Bernardin verbindet 
Graubünden mit dem Lego Maggiore und Bellin- 
. zona; eine andere, noch großartigere, Die Straße. über 

..nen Splägen, verbindet. den Kanton mit dem Co⸗ 

merfee und Chiavenna, Alle beide find Meifterwerfe 

- ihrer Art. Es giebt nichts Erſtaunenswürdigeres, 
als :diefe leßtere. Kaum Den. Gefahren entgangen, 

lacht Staliens Himmel Dem Reiſenden. Chiavenna 

iſt gut gebaut, ‚hat ſechs Kirchen, sin altes, Der Gage 
nach von ben. Sallieen gegründetes Fort, ein ſchönes 
. Schloß und die. bier. allgemein üblichen. Felſenkeller. 
Die Straße des Splügen tft ebenfalls: gegen Lawi- 
nen. geſchert, und iR fa fanft, dag man faſt nie Pferde 

‚ga Hülfe zu nehmen braucht. Das Hofpitium ift 

num :eine öoſterxeichiſche Douane. . Die Kirche von 

: Srifta. biegt beinafe 5000. Fuß über dem Meere. 

‚ Die Bia Mala führt zum Splügen, wie zum Ber- 
nardin; ſie läuft zwifchen zwei hoben Felſenwänden. 
In eimgen Gegenden bligt der Rhein, ver fo tief im 

"Abgrund firömt, daß man ihn wohl Geht, nicht aber 

‚Hört, In anderen Gegenden wiederum vernimmt 
man eher, als man ihn fieht, und er. fcheint nur zwei 

bis drei Fuß breit zu fein, Baumſtämme, Die zwifchen 
den Felſen hängen, verdecken ihn oft gänzlich. Diefe 

Strafe iſt eines der_größten Wunder der Schweiz; 

erſtaunlich Lühm finn ihre Brüden erbaut... Die bei 

Zufis.nen.erbaute Straße. ift weniger (als die Via 

: Mala) groß. und malexiſch. Das Thal pon Dom- 

Lefhg ift eines der gränften und fünften Graubün⸗ 

‚deu. Dec Rhein fick, gleichſam ermüpet-nam Fel⸗ 
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ſenkampfe, langſamer. Zweiundzwanzig Dörfer lie⸗ 
gen an feinen Rändern, fo wie am Fuße der Berge, 
die amphitheatraliſch zum Heinzenberg binaufflei- 
gen. Impofante Ruinen alter Schlöffer überglänzen 
die Gegend mit romantifdem Reiz. So gelangt man 
durch Nazuns and Bonaduz nah Reichenau. 
Unbeſchreiblich fchön ift die Lage dieſes Städtchens, 
am Zufammenfluß der beiden Rheinarme liegt fein 
- Schloß. Hier gründete am Ende des letzten Jahr⸗ 
bunderts Tfharner, Bürgermeikter von Chur, ein 
Denfionat, und der berühmte Zſchokke, Geſchichts⸗ 
fehreiber der Schweiz, ertheilte daſelbſt Unterricht. 
Eines Tages erfcheint ein junger Unbekannter, der ein 
Bündelhen am Stocke trägt und aufgenommen zu 
werden bittet. Der duch Strapagen berbeigefüßrte 
Zuftand Förperlicher Abſpannung und das geiftreiche 
Aeußere des jungen Mannes machten, daß feiner Bitte 
entfprocdhen wurde, und Herr Chabaud wurde Leh⸗ 
ter der franzöfifhen Literatur und Mathematik. Der 
- Herzog von Drleans hielt fih lange in diefem 
- unbekannten Haufe ale Herr von Chabaud⸗La⸗ 
tour auf, alle Zöglinge hingen mit. unerfchütterlicher 
Liebe an ihm, deſſen edles Haupt fpäter die Krone 
ſchmücken follte. Noch befindet ſich fein Prefeflors- 
Zeugniß in den Archiven der föniglichen — — 
Die Cantone Bern, Freiburg und Solothurn nah⸗ 
men aber an dem Bündniſſe der übrigen Cantone mit 
den Graubündnern feinen Theil; ja die Zwietracht 
zwifchen den Eidgenoſſen ging noch weiter. Bald 
brach ein Krieg zwifhen Marimilian I. und Lud- 
wig X. (and dem Haufe Orleans, der Nachfolger 
- Karls feit 1498) aus, und in demfelben fämpften 
Schweizer in beiden feindlichen Heeren, der größere 
Theil derfelben freilich untes Frankreich! — Kaum 
hatten indeß die erwähnten beiden Mächte Friede ge- 
ſchloſſen, als Maximilian mit feiner früheren Forde⸗ 
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sang an die Schweiz, in der ſchwabiſchen Bund zu 


. treten, wieder hervortrat und von allen Seiten zum 
Kampfe gegen die trogigen Bauern: der Schweiz aufs 
gereist wurde, die unterdeß bei vielfachen Gelegenhei⸗ 
» ten beiiefen hatten, daß fie bie Befehle des Kaiſers 
nicht achteten, wie fie denn auch ‚feine Diener gar ver⸗ 
höhnten. Somit ‚begann der fogmannte ſchwä⸗ 
bifche Krieg. Maximilian ließ von feinen öſtetrei⸗ 
chiſchen Truppen das Münſter⸗Thal befegen, auf wel- 
qes er die Anſprüche feines Hauſes erneuert hatte; 
zugleich) waren mit dem ſchwäbiſchen Bunde alle fer- 
nerven Maßregeln verabredet, die fie beim Heranna- 
ben ver Schweizer zw ergreifen ‚hätten, bis das eigent- 
liche kaiſerliche Heer eintxeffen würde. Sofort ſtröm⸗ 
‚ten auch die Schaaren der Eidgenoſſen an die Gren⸗ 
zen; nur Bern verfuchte, wieder zu vermitteln, umd 
Hatte es auch ſchon erlangt, daß ‚die Sache einem 
Schiedsgericht übertragen werden follte, als eine Ab- 
theilung der heimziehenden Schweizer von der feind⸗ 
lichen Befagung von Gutenberg geneckt und verhöhnt 
wurde. Sie hielten an und riefen die anderen Ab- 
theilungen zurück, worauf die ſchwäbiſchen Truppen⸗ 
abtheilungen ebenfalls wieder umfehrten und beide 
Darteien kampfgerüftet einander gegenüber flanden, 
fo daß file nur durch ven Rhein getrennt waren. Als 
aber emes Tages vom Feinde eine Stückkugel her- 
überlam und einen Schweizer tödtete, Eonnten fie kaum 
die Truppen aus Züri und Glarus abwarten, und 
Fürsten dann über die Rheinfuhrt auf die Defterrei- 
der. Der Angriff geſchah mit folder Wuth, daß dieſe 
Ach zur Flucht wandten, nachdem fie ſchnell 400 Mann 
Todte verloren hatten. Die Schweizer drangen vor 
Baduz, deſſen Befehlshaber, Ludwig von Bran- 
dis, aber den Kopf über ven Steg am Luzienſteig 
fo ſehr verloren hatte, daß ev fogleich capltufixte. Die 
Der. techn. Enc. Sb. 00. de 


338 Uecantont 


GSieger erdberien jet auch Mayenfold wieder, wel⸗ 
ches furz vor dem ermähnten. Gefechte durch Verrath 
in die Hände der Tyroler gekommen mar (die Ver⸗ 

räther wurden hingerichtet). — Die Eidganoſſen er- 
hielten aber jetzt Nachricht, daß ein ſchwäbiſches Heer, 
bei Bregenz verfammelt fei, und mußten füh demnach 
zum Bodenſee wenden. Der Feind. ftand bei Fußach 
‚in. .fehr guter Stellang, und der Kampf begann-da- 
durch, daß etwa. 400 Eidgenoſſen auf die feindlichen 
Vorpyoſten fließen, dieſelben warfen und min aber dem 
: 10000 Mann ſtarken und mit guter Reiterei verſe⸗ 
henen ſchwäbiſchen Heere gegenüberflanden!. Aber 
nur einen Augenblick ſtugten Die Muthigen; ſie war⸗ 
fen ſich auf Die Knie und baten um den Beiſtand Got⸗ 
‚tes. Die Feinde lachten und ſchoſſen dann nach dem 

Aleinen Häuflein, das aber ſofort zum Angriffe über⸗ 
ging, als eben das eidgenoſſenſche Hauptrorps an⸗ 
langte und jetzt mit den erwähnten 400 Mann zu⸗ 
gleich auf den Feind ſtürzte. Dieſer hatte Anfangs 
die Wenigen für das ganze Heer gehalten, als er aber 
große Maſſen Schweizertruppen angreifen ſah, hielt 
ee ſich für umzingelt, und wie auch die Führer deoh⸗ 
ter und: baten — der Schrecken des ſchwäbiſchen Hee⸗ 
res war nicht zu beſchwichtigen; es wandte ſich zur 

wilden Flucht. Hierbei kamen viele Hunderte in den 
Sümpfen um, während viele Hundert Andere an den 

Uebergängen der Flüſſe erſchlagen wurden und von 
den letzten Flüchtlingen benutzt wurden, eine Brücke 
durch die Fuhrt zu bilden, damit dieſe ſchnaller eut⸗ 
kommen konnten! — und nor Andere ſich auf Fahr⸗ 
zeuge xotteten, Die aber fo überfüllt waren, daß fie un⸗ 
tergingen! Im Banzen verlor pas ſchwäbiſche Heer 
mehrere iauſend Mann, während bie Eipgenofien wur 

‚ einige wenige Männer werloken hatten: Nachdern Die 

Letzteren ‚Die Trophäen des Schlachtfelnes gefommelt 
und drei Tage auf demſelben verweilt hatten, brand⸗ 
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c. ſFchahten fie. die Umgegend, ‚den „Bregener Wald, 
and zogen dann: in die Heimath.. Das. Ulles geichah 
: in Jahre 1498.. — Ehe noch der zweite Feldzug die⸗ 
ſes ſchwäbiſchen Krieges begann, mußte eine Schwei- 

.: zer Heeresmacht mach dem Hegau ziehen, woſelbſt 
mehrere ſchwäbiſche Ritier mit ihven Söldnern . Die 

. Stadte bedrohten und Unweſen trieben. Cs fam 

bier aber zu Teinem Zufammentreffen: zweier Heere, 
itheis, weit die Schweizer untereinander uneinig wur⸗ 

den, theils weil die Feinde nur hier und dort pllin- 

derton uud verwüſteten, nm. bald: wieder anderwärts 
zu erjfcheinen. Die Schweiger mußten zur. Ruche Aehn⸗ 
liches auf feindlichen Gebiete vollführent. Endlich 

- ı einigte man fich wieder und beſetzte wenigſtens die 
Grenzen, um für alle Fälle geſichert zu fein, und zwar 
vorzüglich zwei Punkte von Wichtigkeit: das Schwa⸗ 

derloch (eine waldige Anhöhe ‚bei Konſtanz, welche 
Die: Straße von Hürich beherrſchte) und Dorned (ein 

, Def ud Schloß an der Birs, zugleich ein guter And 

noihmendiger Gebirgopaß). Man wandte ſich duch 

. wirdor au Kudwig XII. von Frankreich, der auch bald 
Geld amd Gefchitz zur Hülfe-zufagte, und ſich dafür 
mur verfichern ließ, in der Schweiz frei werben and 
wos Deiten der Eidgenoſſen Beine Hülfsleiſtungen ar 
Mailand befurchten zu Dürfen. —: Hierauf begann.ner 

„zweite Feldzug (1499), und zwar durch Meine Sterif- 
- 'züge. Solothurn verwäftete ven Gundgau; die Feinde 
überfielen das Dorf Dorneck und plündesten. ‚Aber 
auf die Signale der Beſatzung des Schloſſes rückten 
. ‚nie Schweizer an, erwiſchten fie bei Bruderholz, zvan⸗ 
. gen fie zum Kampfe, fchlugen 'fie und töpteten 600 
Daun. . Dagegen fielen die Öfterveichifihen. Truppen 
; in die Grafſchaft Sur und fiegten in mehreren Heinen 
Treffen. Ihr Führer, Nikolaus von Brandig, 
erkaunte zwar Die. außerordentliche Tapferkeit: ones 
. RZ Br Ber BE Er Fa +92 . 
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‚“ Yefangenen S9wweizers, Ramens Sh ul er, dadurch 
an, daß er ihn ohnr kLöſegeld entließ; aber daci hin⸗ 
derte Die Eidgenoſſen nicht, für Die Einfalb der Oeſter⸗ 
reicher Rache zu nehmen, welche ſich in. einem Lager 
bei Fraſtenz verfihanzgt ‚hatten. und das: Land von port 

. . aus beunzuhigten.. Es .erfihienen vor diefem Lager 
: .10,000 Eidgenofſſen, und 2000 Freiwillige begannen 
daſſelbe zu ſtürmen. Bald hatten fie ihren. Gefährten 
: den Weg gebahnt; aber Das Lager mar uneinnehm⸗ 
bar. Da griffen Die. Schweizer zur. Bill: fit. wandten 
ſich zur Flucht, umd die: Oeſterreicher lichen ſich wirk⸗ 
lich täuſchen, verließen ihre ſeſte Stellung nad eilten 
aus dem Lager zur Verfolgung der Fliehenden. Da 
„wandten ſich die Letzteren plöglich um, machte einen 
« zweiten. Angriff. und zwanzen bald den Feind zur wirk⸗ 
ichen Flucht; — er verlor 4000. Zodle und eine 
Menge Gefchütz und Fahnen, viefe Flüchtlinge :er- 
tranken in ber Ill (einem ſehr verſteckten Flüßchen). 
Die Eidgenoſſen hatten nur einen geüngen Berluft, 
beklagten: aber den Tod: des Urners Heiner Wol- 
lob, der: die Freiwilligen zum: Sturmes angeführt 
hatte und gefallen: mar. — Mittlerweile warıaberiaud) 
“sine Abtheilung Oeſterreicher in den Thurgau ringe⸗ 
fallen und perheerten dad platte Land am Konftanz, 
nachdem fie, einen Poſten Luzernex von daet!verjägt 
: hatten. . Bald ertönten die Sturingloden: und berie⸗ 
fen die Eidgenoffen nach dem: Schwaderkoch. (ſiehe 
oben), und ſchnell war Unterwalden, unter Oswald 
von Rotz, und Luzern, unter Rudolphe Haas, 
‚auf dem Plage. Die Schweizer zögerten niiht lange, 

» fielen über den noch mit Plündern befchäftigten Feind 

. ber und brachten ihm eine Niederlage bei, in. welcher 
auch der Anführer der Heitenet, Burkhard. von 
. Randed,:tapfer Lämpfeup. fill. Da. begehrten Die 
Aonſtanzer Erlaubniß, Die Zapdten: zu: beerdigen, und 
in ſchwarzer Prozeffion kamen Priefter und Frauen 
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088 den Gladt nach ba Kammfylatze, wo ſie efwa 
400 Annie ala Die Ihrigen erkannten und. nach 
Konßan mitſübrien! — Kurz Darauf mußten Die Eid⸗ 
genoffen Abyen „Bug nach dem Hegau wiederholen, wo⸗ 
frielbſu ſie diesmal, viele glückliche und tapfere Waffen⸗ 
taten. vollführten uad unter anderen Städten und 
‚SOpten auch mit Ruhm Kiffenherg, Stuhlingen, Blu⸗ 
„manfeld und Thiengen eroberten. Die näheren Um- 
„flönne Diefev Sroberungen geben'ung freilich fehr ſtarke 
:;Bemeife von Rohheiten der Sieger! So mußten Die 
‚Minwohner. Der ‚Jegtarn Stadt; im bloßen Hemde, in 
Der einen Hand ein Stück Brod, in der andern einen 
Stab halten», durch die Reihen der Sieger iheen Aus⸗ 
zag halten! Ein jüdiſcher Büchſenmeiſter — erzählt 
„MBalbery — wurde on den Füßen aufgehangen, amd 
‚ding ſo fange, bie- ihm Die Erſcheinung der heiligen 
Fungfrau, durch welche er firh für bekehrt erklärte, Die 
große Onade auswirkte, enthauptet zu werden! Da⸗ 
gegen: erneuerte ſich hier-auch der Schöne Zug der 
Frauen: von Weinsberg indem eine Dame von Ro⸗ 
ſeneck, welcher ausnahmsweiſe geſtattet war, ihre Koſt⸗ 
harkeiten mit ſich zu nehmen, auf ihren Schultern ihren 
Many davontrug; — man ließ ihr daxauf all ihr 
Befitzihum! — a . 
. Der Kaiſer Maximiliqn gerieth in feinen geringen 
gZorn, als er; die Niederlage erfuhr, die Die Oeſterrei⸗ 
ger und ſchwäbiſchen Bundestruppen erlitten hatten; 
er faßte den Entſchluß, ſelber gegen die Eidgenoſſen 
zu ziehen, ‚oder mindeſtens auf dem Kriegsfchauplatze 
‚gu erfcheinen. Jedenfalls ſchloß er ſchnell Friede mit 
nem Herzog von Geldern, mit welchem ex in Zwiſt 
war, fohrieb dann von Freiburg (im Breisgau,- Dem 
‚jegigen Großherzogthum Baden) an nie Reichſtände 
umd 398 Truppen von den Niederlanden und von den 
polniſchen und ungariſchen Grenzen heran. Natür⸗ 
Ha verſtaͤrkten Die Eidgenoſſen au, ihre Rüſtungen, 


\ 
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r. fopetebert auch am eudwig XII. und baten um Nie ver⸗ 
oſprochene Häffe. Es Tan Denn auch bald zum Kampfe, 
und diesmal war- Graubünden der erſte Schauplatz 
'veffelben. Nachdem nämlich ver Feind ſein Laget bei 
Fraſtenz verloren, hatte ev fih in einem andern, auf 
"der Malferhaide (an den Quellen der Etſch)/ Fehr 
auſtark verſchanzt. Won diefem Lager aus machten bie 
-Defterreicher, 12,000 Tyroler, häufige Sweifzlige in 
die Umgegend, welchen die Bündner ein Ende machen 
‘wollten. Ste zogen deshalb in einer Racht, 8000 
ı Mann ſtark, im zwei Abtheilungen herbei, die: eine 
fofte Die Berge, welche das Lagen beherrfchten, be- 
(eben, die andere Bad Lager von vorn angreift," Und 
fo geſchah es aäuch ſchon am nächſten Morgen. Der 
Kampf'vor den Linien des Lagers war ein ungemiein 
heftiger, und die: Bündner konnten nichts ausrichten, 
"waren auch fon, wie Die Oeſterreicher ebenfalls, ſehr 
ermattet.“ Da trafen plötzlich Schweizer Hulfotrup⸗ 
gen ein, and nun gaben die Feinde feigerrseife ihren 
Vortbeil und -ifeen Muth auf. - Das Lager wurde, 
nach fo vielen' vorher vergeblichen Stütmen, einge⸗ 
nommen, ind die Oeſterreicher etlitten eine große Nie⸗ 
'derläge, und wurden auch auf ihrer Flucht noch von 
großem Unglück heimgeſucht. Bei Glurus brach die 
Srüucke unter den Fliehenden zuſammen, von denen 
buch ein größer Theil: noch von den Schweizetn mit 
‚der größten Würth verfolgt, aufgeſucht und getödtet 
!purde. Der Feind verlor im: Ganzen' Uber 4000 
Todie, rächte ſich aber durch die Hinrichtung der büub⸗ 
meriſchen Geißeln, die ſich in Meran befinden hatten. 
WMaximilian führte nun feinen Entſchluß aus, fan: 
melte 15,000 Manıt und erfchien ſelbſt an ihrer 
Spitze; es ging gegen Graubunden. Aber diesmal 
übernahm gar die Ratur die Vertheibigung der Eis⸗ 
‚Bewohner! unzä ge Lawinen donnerten herniever, 
Weteten viele Deſterrelcher un ſchreckten vie brigen 


Uwantone 345 

vöm weiteren Vordringen ab: So kehrien fie bald 
a Tyrol zurück, nachdem fRe eihlge Thäler verwü⸗ 
" fet Hatten; dagegen rächten ſich die Eibgenoſſen den⸗ 
noch für dieſen mißlungenen Feldzug durch einen aber⸗ 
maligen ‚Einfall in den Hegan. Der Kaiſer aber 
-Hielt nun zu Weberlingen "großen Kriegsrath mit Den, 
als tayfere Helden: bekannten Fürften Deutſchlands 
(Albrecht von Sachſen, Georg von Baiern, Alrich 
von Würtemberg und Friedrich von Srarvenbut 
und es wurde beſchloſſen, die Schweizer fortan nur 
durch den kleinen Krieg zu ermüden, und dieſen hochſt 
vorſtcchtig zu führen. Darum wurden auch die bon 
Den Eiegenoſſen geſtellten Ftiedensanträge abgelehnt, 
ſchnell wieder gerüflet und nach dem Sundgau aufge⸗ 
brochen. Die Letzteren wollten eben nad Solothurn 
marſchliren, das fie für zunaͤchſt bedroht hielten, als fie 
durch die Beſatzung am Schwaderloch benahrichiigt 
wurden, daß Maximilian mit⸗großer Macht von Kon⸗ 
ſtanz her im Anzuge ſei, weshalb ſie ihren Weg dort⸗ 
hin nahmen. Da fand der Faiferlihe Felbhaupimann, 
- Graf Heinrich von Fürstenberg, diefen Angen- 
blick für günftig, über Dorneck'in's Land zu deingen, 
wodurch denn gerade wieder Solothurn bedroht wurbe, 
welcher Stabt nun 1000 Berner, unter Rudolph 
"von Etlach, zur Hülfe zogen, während Luzern und 
Zug nachzukommen verfprachen. Bei Lieftall 'orbHie> 
ten ſich die Schweizer und faßten den Entſchlaß, Wen 
Feind fo ſchnell wie möglich anztigreifen, und "Bald 
erblickten fie auch denfelben, in Der Nähe von Gem⸗ 
"sen Tagernd, auf einer Edene zwiſchen -Dorited, 
Rheinach und Arlesheim; die Birs durchfloß dieſe 
Ebene. Die ODeſterreicher waren Über alle Maßen 
luſtig und zechten tapfer drauf los; die Warnungen 
einiger alten erfahrenen Krieger und ie Mahnungen 
derſelben zur Vorſicht wurden —5 ſelbſt vom 
Felbhaupimann. Des Führer der Solothuruet aber, 
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Schultheiß Riklas Konrad, bemerkte kaum biefe 


Sosgtofigfeit, als er mit feinem, dem Züricher und 
Berner Corps, ehe der Feind es noch wahrnehmen 


: Tonute, die Höhe herab eilte und mitten in die Oeſter⸗ 


reicher hineindrang! Viele derfelben wurden fofort, 


noch ehe fie Die Waffen ergreifen konnten, getödtet. 


- Der kaiſerliche Feldhauptmann, aus Scham, daß er 


überliftet fei, warf ſich, ebenfalls nicht vollſtändig be- 


‚ waffnet, den Eidgenoffen entgegen und büßte fofort 


feinen Fehler vurh den Tod. Nach diefem erfien 


: Handgemenge aber erholten ſich Die Reiter, eilten. auf 


ihre Pferde und begannen einen Angriff auf Die 


. Schweizer, welche, in verhältnigmäßig geringerer An- 


zahl, jegt auf ihre Vertheidigung gefaßt fein mußten. 
Trotz ihrer gefchlofienen Stellung, mit vorgeſtreckten 


. Spießen, erlitten fie doch bereits Berlufte und wären 


bald zum Weichen gezwungen, wenn nicht im entſchei⸗ 
denden Augenblide die Luzerner und Zuger auf dem 


Kampfplatze eintrafen. Da wandte ſich wieder ber 


Vortheil auf die Seite der Eidgenoffen, und nad 
‚einem kurzen Kampfe mußten die Defterreicher das 
Schlachtfeld räumen, nachdem fie 3000 Todte verlos 
ven hatten (22. Yuli 1499). 

Kaum war die Gefahr vor Defterreich verfchwun- 


‚den, als ſchon Uneinigfeit unter den Eidgenoſſen ent⸗ 


fand; ein Theil wollte den Krieg fortfegen und nad) 


dem Elfaß marſchiren, ein anderer Theil aber nad) 
‚ ver Heimath zurüdfehren. Aber man einigte fich wie⸗ 


der und lagerte vor Bafel, in der Hoffnung, diefe 


‚wichtige Stadt jet dem ewigen Bunde zu gewinnen, 


.. 


‚und dies um fo mehr, als man in derfelben das Volk 
‚ für ſich hatte ;.aber der Adel hielt bei Defterreich, und die 


Stadt beharrte bei ihrer Neutralität — worauf die Eid⸗ 


- genoffen abzogen. Unterdeß vermittelten Ludwig XII. 


und Ludwig Moro beim Kaifer den Frieden, und die⸗ 
ſer wäre vielleicht nicht ſobald zu Stande gekommen; 
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‚bean mähmmn der Kaiſer Maximiliau vom deu Schwki⸗ 
„gern Unterwerfung unter die Reichshoheit und Aufhe⸗ 
‚bung ihres Bundes mit. Sraubünden verlangte, be⸗ 
gehrten Die Loßteren Unerfennung Der. von ihnen er⸗ 
zungenen Vortheile und. Beftätigung, ihrer Bunpe, 
Aber mittlerweile hatten. die Yranzofen Mailand. er- 
obert, und der Herzog, welcher die Hülfe Marimi- 
lians in Italien nothwendig brauchte, drang fo fehr 
in diefen, daß er nachgab, nachdem der mailändifche 
Sefandte fhon auf eigene Hand den Eidgenoſſen das 
Landgericht des Thurgau zugefichert hatte! wodurch 
beſonders Solothurn in den. Befis von Büren umd 
Thierſtein fam (1499). Das war der leute. Kampf, 
den Das Haus Deſterreich für feine Rechte mit der 
Schweiz gelämpft hatte. Oeſtexreich hatte nun fafl 
alle feine vorderen Schlande verloren, aber das eidge- 
noſſenſche Gebiet nicht. wenig in dem langen Kriege - 
gelitten; — Menfchen waren von beiden Seiten über 
20,000 gefallen!! und eine Menge Städte, Dörfer, 
Schlöffer und Gegenden verwüftet! — Eine wichtige 
Folge des erwähnten leuten Kampfes indeflen war 
. der Beitrüt der beiden Städte Schaffhaufen und Ba- 
jel zum ewigen Bunde.der Eidgenoſſen. : Die erftere 
. Stadt hatte ( wie oben erzählt wurde) nur einen fünf⸗ 
undawenzigjährigen Bund mit den Cantonen gefchlof- 
ſen; jegk trat fie auf ewig dem Bunde bei. Bafel 
aber, welches fo lange feine Neutralität behauptet 
hatte, wurde durch die fortwährenden Gewaltthaten 
des Adels endlich genöthigt, einen fehlen Schirm zu 
ſuchen, und trat nun ebenfalls (1501) zum ewigen 
Bunde der Eidgenoſſen. — Ueber den Canton Bafel 
fagt Gelbery: J 9* 

„Im Norden der Schweiz gelegen, grenzt dieſer 
Canton gegen Oſten an den Aargau und Solo- 
shurn, gegen Welten an Bern und Frankreich, 
gegen Süden an Solothurn, gegen Norden an 
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‚Bäden. ’ Si acht Stunden lang und ——— 
feine Oberfläche beträgt dreizehn Quadratmellen. Be⸗ 
deutendere Gewäſſer hat er nicht; die einzigen von 
einigem Gewicht ind die Ergolz und die Birfe; er 
iſt im Allgemeinen ſehr fruchtbar und beſitzt reiche 
Wieſen und ſchöne Wälder. Die Einwohnerzahl be⸗ 
trägt 60,000 Menſchen, worunter 10,000 Katholi⸗ 
: Ten in’ dem Diſtrikt der Birfe, Birfed genamt. 
Der Canton Bafel trat 1501 der Föderation bei iind 
nimmt den elften Nang darin ein. Bor der Abfon- 
derung von Baſel⸗Landſchäft mar er in fölgende ſechs 
Diſtrikte eingetheilt: Bafel, Lieſtal, ven innern 
Diſtrikt, Stffah, Waldenburg und Birfed, 
Er hatte eine demokratiſche Verfaſſung. Jever Difhift 
‚hatte feinen Tribus, von denen nur die Bergleute, die 
Berbtecher, die Bedienten and die BYanketoMers aus- 
“gethloffen waren. "Dei größe, aus 150 Gliedern 
beſtehende Rath übte die geſetzmäßige Macht; ex er- 
mnannte die Landtagsdeputirten, beftimmte die Abga- 
“gaben, durchſah die Rechnungen u. ſ. f. In der Re⸗ 
- gel verfammelte er fih alle zwei Monate; ſechzig fei- 
"rer Mitglieder wählte das Volk, die anderen neunzig 
er felbfl. Um wählbar zu fein, mußte man 24 Jahre 
alt fein und 5000 Schweizerfranken befiten. Der 
Meine Rath war mit: der vollziehenden Macht be⸗ 
kleidet und zählte 25 Mitglieder (ſämmilich aus dem 
' großen Ratbe genommen); et war dag-oberfte Tri- 
. bunal, der Staatsrath, und verfammielte ſich je- 
des Mal, wenn es das Wohl des Landes verlangte. 
Das Präftvium gehörte wechfelstdeife den beiden vom 
"großen Mathe aus ben Gliedern bes kleinen gewähl⸗ 
ten Bürgermeiftern. Außerdem gab: e8 ein aus 
"zwölf Gliedern des großen Raths beſtehendes Ap⸗ 
pellationd- Triburiaf. Leder Bürger und ſelbſt 
jeder fremde Anſäſſige war zum Diflitärdieifl' ver- 


plkhter; da Coningent Daraiz A88 Mann undiver 
"Beitrag zut Bunbeskuſſe 28988 Schweizerfranken. 
Der Zuſtand "ver: Berfafſung iſt nun folgender: 
‚Die Macht der Stadt beruht auf der Bürgerverſamm⸗ 
lung, vie kein Peivileglum der Geburt over Familie 
anerkennt; vor? bem Geſetz find Alle gleich und Alle 
zu jedem Amte wählbar; Keiner kann feinen Richtern 
entzogen. werden; dat fremde: Dienſt iſt unterfagt; 
: Kleinen kann dad Necht der Binfihilften verwehrt wer⸗ 
pen, und vis Krelbeit ver Preſſe iR proklamirt; ob- 
feich der veformirte Kultus Staatsreligion iſt, ſo iſt 
Boch ehe allgemeine Toleranz anerkannt. : "Wan Zeit 
1zu Zeit werden die Glieder des großen und Flet- 
nen Raths duch neue erſetzt, die Tribunale aber fihd 
permanent. Der grohhße Rafh oder Die geſetzmäßite 
Macht beſtehr bus 159 durch vie Bürger ver Ttibus 
gewählten: Mitgliedern/ der keine Rath zähle nur 
„funfpehn Glieder, die aus dem großen Prarh ernannt 
"werden Alle zehn Jahre erkennt Letzterer eine Kom⸗ 
miſſton, welche Aber vie Aenderungen, die in der Weis 
faffung vorzunehmen find; berathſchlägt. — Baſel⸗ 
Landſcha Hat noch viel Beſonderes: wenn!inner⸗ 
halb funfzehn Tagen nach Verkllnvigung eines Ge⸗ 
fee durch denꝰ Rath zwei Deitiheile der Bürger da⸗ 
gegen proteſtiren, ſo bleibt es ohne Wirkung. Die 
Gemeinden Haben ſehr Aus gedehnte Rechte: jebe Obrig⸗ 
Het handelt im Namen des ſouveränen Volkes. "Die 
Würden find nur temporär; allein während" Ihrer 
Dauer Mann nur dag Gericht eine ſolche nehmen. Ein 
1448-88 auf feche Juhre ernannten Mitgliedern befte- 
endet Landrarh übt die geſetzmäßige Macht; und 
fünf Bürger bilven den Regierungsrath. Letztete 
"wählt der Landrath ohne Untetſchied aus allen Büt⸗ 
gern. Alle rs Jahre muß die Conflikition vurch 
einen' gefegmäßigen Und zu dieſem Zweck: mit einem 
Spegzialmandat verfehenen Rath revidiri werben. Die 
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‚es: Diſtnikte von: Bafel- Landſchaft fm: Walden⸗ 
burg; Siſſach, Lieſtal und. Arlesprim, . Der 
‚Kanton befigt 74 Gemeinden, ohne Diejenigen zu zäh⸗ 
len, welche noch zur Stadt gehören und. einen" Diſrrikt 
oxdra murga, bilden. Das Bundes⸗Contingent iſt 
mnun ſo vertheilt, daß Bafel-Btadt eine Kompagnie 
Arjillerie mie vier Ranpnen: und eine Konpagnie In⸗ 
fanterie, Raſel⸗Landſchaft Dagegen fünf Kom⸗ 
—6 Infauterie und 32 Reiter liefert. Die. Stadt 
mhit 14,145, vie Landſchaft 8805 Schweigerfranlen 
in die Bundeskaſſe. 

Der Rhein theilt Baſel in awei undleiche Hälf- 
"ren Bie eine an beiden Ufern aus Stein und. in ber 
Mitte aus Holz erbaute Brüde vereinigt, . Dieſe if 
‚sehr breit und entzückt durch eime herrliche Ausſicht links 
nach Hningen, Frankreich und Dem Sepäherzoptbum - 
Baden, rechts nach ven Gauen Der Schweiz. Klein⸗ 
‚Bafel (der auf Dem rechten Ufen gelegene Theil) liegt 
in der Ebene; indeſſen die eigentliche Studt mit ihren 
nagleichen Siraben ſich bis zur Kothedrale erhebt, de⸗ 
ren Esplanade eine liebliche Fernſicht geſtatſet. Der 
Rhein hreitet ſich zu ihren Füßen aus und wirft, weil 
ſtark genug, mädtige Wegen gegen die Inſeln, dfe 
jedoch ſeinen Ungeſtüm brechen und, die er dann in 
auſend Biegungen umfließt. Dieſer Lauf des. Fluſ⸗ 
‚ses ſchien bis jegt dem ˖ Baſelex Handel ſehr zuträg⸗ 

lich; er hindert die Dampfſchifffahrt, die bis na 
Straßburg auszudehnen, unmöglich ſchien. Die Stadt 
bat prächtige Paläſte; fie: iſt groß, aber todesſtil. 
. Durch die ſchönſten Straßen ſieht man keinFuhrwerk 
ſich bewegen. Die.Siſten der Einwohner haben eben⸗ 
‚falls die Langeweile und. Einförmigkeit, die faſt ſchon 
in des Luft zu ſchweben ſcheint, angenommen. Die 
Einwohner find, korpulent, ihn ihre :bauptfäghlichter Er⸗ 
woerbszweig iſt der. Haudel, und gingefhloffen in ihre 
Eomtoirs, iſt für, die Reichen nur Dev Sonntag. ein 
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. ag der: Foendrn; ziehen ſie aber in ihre benachbarten 
.Landhänfer, ſo wird die Stadt vollends öde. Wäh- 


rend des Gottesdienſtes ruhen alle Geſchäfte! — Die 
Umverſität exiſtirt immer noch, rotz der Einwendun⸗ 


gen von Baſel⸗Landſchaſt. Doch würde ein Fremder, 
der.die ventſchen Umiverfitäten geſehen, zweifeln, ob 
es eine ſolche in Baſel gäbe, wüßte er es nicht aus 


ſeinem Buche; denn die allgemeine Erſtartung wirkt 
. dergeſtalt ſelbſt auf die Jugend, daß die Baſeler Stu⸗ 


. denten gewiß die fleißigſten und häuslichſten des gan⸗ 


zen Weltalls find. Die Kathedrale iſt ein fehr 


ſWoms Gebäube, das glüdficherweife-allen. Ervſtößen 


. and Keuersbrimften, welche die Stavt verheerken, ent» 


De) 


:giag. Schöne Orabmäler zieren die Kirche, wie die 
„won Oeeolompadius, Bernoulli und das der 
. Kaiſorin Anna’ unter dor Halle; im Innern beftridet 
: fi. das: von Erasmus, jenes berühmtenHollän⸗ 
. vers, der in Bafel fein ziweites Vaterland fand. : Bin 


:. Bild des berühmten Malers Hol bein, die Leidens⸗ 


zeſchichte des Hertn, drückt die Tiefe dieſes großen 
WMeiſters aus; es gilt unter den Kennern für ſein be⸗ 


fies;:ein anderes von demſelben Künſtler ſtellt Luther 
“par. Das Imnere der Kirche iſt wie bei allen refor⸗ 
mirten Tempeln nadt und ſchmucklos. Die Thlrme, 


‚.Dexen einer 203, der andere 300 Fuß Hoc ift, machen 


‚einen hübſchen Eindruck. Die Malereien, mit denen 
Holbein die Ovgeln zierte, ſind wicht mehr vorhanden. 
Aurch zeigt man noch den Conciliumsfaal, an dem 
. .jevod) nichts Beſonderes zu ſehen ift. — Das Zeug⸗ 
baue iſt ſehr hübſch und beſitzt eine reiche Samm⸗ 


lung von Waffen aller Zeiten, von denen eine mör- 
deriſcher als die andere Mi, woruntet viele Morgen⸗ 
lerne, der Harniſch Karls des Kühnen und die der 


bei St. Jakob erfihlagenen Armagnaken. — Blparr 
: IR das Rathhaus, das: mit Malereien aus Der. Refor⸗ 
. mationszeit übrrladen iſt; man ſieht den Yay uni die 
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Bihdfe in den Flammen ver Holle breanen. — Die 
Bibliothek beſigt viele. Manuskripte (unter Auderen 


auch von Heolbein) un» den Briefwechſel der .erfien 
‚ Reformatosen; Die Zahl der Bände ſchätzt man auf 
‚36,000. Die Lefegefellfchaft befigt eine zweite. Biblio- 


„‚thel von 20,000 Bänden; außerdem find noch viele 
«, andere, den verfchiedenen wiſſenſchaftlichen Geſellſchaf⸗ 
‚.ten angehörige vorhanden, Im Diufeumsfaal ‚find 


mehrere Alterthümer (meiſt von Augſt, ſonſt Au- 


sta Rauraoorum) und. ein Gemälde von Holbein. 
err von Walſch, den wir ſchon mehrere Male nann- 


; ten, exwähnt einen fehr bezeichnenden Zug: aus dem 


‚Leben Diefes an Sonderbarleiten fo veichen Malers. 


. „Holbein have, fo erzählt der geiſtreiche Reiſende, 


L 0. 


mit einem Apotheker einen: Vertrag: geihloflen und 


‚ basin verſprochen, Die Fagade an .veiien ‚Haus mit 
Freskogemälden zu ſchmückan. Die Arbeit. ging äu⸗ 


ßerſt langſam von Stauten, eine Folge der langen Li⸗ 


" Batigmen, die der durſtige Malen in einer benachbarten 
Schenfke hielt, : Dex ungehuldige Apotheker Sam da⸗ 


her oft, um ihm:anıdie-Arbeit zu erinnern. Da er- 


: fand Helbein. ein ſinnreiches Mittel, (ich von vielen 


Belöfigungen: yı befreien. Er malte ‚auf die Lein⸗ 


. wand, bie fein Merlift. bedackte, zwei herabhängende 
.. Beine, welche nen Argus dergeſtalt täufchten, daß die⸗ 
ſer ihm noch viele Komplimente wegen feier uner⸗ 


mübeten Thätigkeit machte.” Giebzehn Jahre find 


‚nun vergangen, feit der berühmte Todtentanz zerſtört 


wurde, hen man allgemein Holbein zufchrieb, Der aber 
fein Entſtehen einem funfzig Jahre nach dieſem leben⸗ 
den Maler Glauber yerdaufte. - Der ganz philoſo⸗ 


phiſche Gegenſtand If der von Horaz fo.chel ausge 


drückte Gedanke: der Tod, ver mit ſtönigen uud Bauern, 


mit Kriegern und Prälaten tanzt. Judehß behauptet 


man, daß das Gemälde keine religiöſe Betrachtung 


enthelten ſoll, ſondarn eine in jenem Zeitalter ge⸗ 
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bränchliche Maskexade darßelltr. Mir dem auch ſei, 


Masken bewegten ſich damals Durch Die Straßen, ver⸗ 
ſebhen mit den Attributen Des Todes, und auf ben Kirch⸗ 


höfen wurden Tänze zu Ehran dev Verſtorbenen auf⸗ 


geführt. Der Aberglaube kam damit in's Spiel, und 


Res wurden unandlich ‚viele Darſtellungen gefertigt. 


— 


.. 
⸗ 


‚Die allerberühmteſte war die. au Baſel, die quf das 


Geheiß des Caneiliums entftand, welches das Anden⸗ 


- Zen. an die Peft im funfgehnten Jahrhundert verewi⸗ 


gen woßte.. Diele Gemälde ſchmückten den Thurm 
eines. Kloſters, Baſel befigt auch ein Muſeum der 


. Raturgefchichte,. des Phyſik und der Chemie, 


. Die Tracht der. Frauen unfericheidet ſich durch die 
Vexſchiedenheit per Farben: fie tragen gewöhnlich ein 


leipdenes Holstuch, umd ihre Kanye find. geflogen, 


— s 


wähnend die Mäpden die ihrigen flattern laſſen. Der 


ſchwarzzwilchene, gefaltete Rock hedeckt ein rothes Un⸗ 


m 


“ 
En 


wrrödchen, alle beide kurz genug. um ein ziemlich ſtar⸗ 


les, van einem weißen Strumpf hbedecktes Bein gu zei» 


Ben, was einem. ziemlich häßlichen Anblick gewährt. 
Das Mieder iſt dunkel, der. Aermel blſendend weiß. 
.. Diele Tracht iſt eine Der am menigften yartheilpaften 
‚ver Schweig. Die Männer unterfcheiden fi. durch 


miqhts von ban anderen Bayern des. Sundgaues und 


nes Großberzogthums Baden. 


: :. Bat den Doufeen Bafel-Augft und Kaifer— 


Augft find noch majeftätifche Ueberreſte der alten un⸗ 
ter Rev Megierung Augufis duch Munatius Plancus 


erbauten, im fünften Jahrhundert Durch Die Barbaren 


zerfiörten Augusta Baurgcorum zu ſehen. Cine 
öde Umgebung und weit auseinander. liegende Monu- 
mente beweiſen die Größe dieſer Hauptftabt; in eini⸗ 
gea Gegenden haben die Mauern ihre Höhe behalten; 
aan. kann ihnen ſehr weit folgen, indem fie bald nie- 
driger werben, balı ſich wieder erheben; doch exiſtirt 
Bien Zuſammenbaurg yur auf einer Grite, Unge⸗ 
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fähr im Mittelpunft bemerft man die Ueberreſte eini⸗ 


ger durch M. Parent-Neal (Verfafler eines Werkes 
über diefen Gegenſtand) ziemlich glücklich reſtaurirten 
Tempel. Sehr ſchön ift das Theater. Die Umfaf- 
fungsmauern find durch Pfeiler in Form -vierediger 
<hürme geſtützt, mit denen innen eine andere, mit 
runden Thürmen -verfehene parallel läuft; jede dieſer 


- Mauern ift ungefähr vier Fuß dick. Auch die zum 


Orcheſter führenden Gänge find ausgegraben ; fie find 


- ebenfalls mit Thermen verfehen, und nur der. im Mit- 
telpunkt befindliche Gang hatte eine zu den oberen 


w 


Baͤnken führende Treppe; die beiden anderen erſtrecken 
fi ebenen Fußes bis zum Orcheſter. Der Zuſtand 
des Zerfalles, in dem fich dieſes Theater befindet, läßt 


die ſtufenweiſe erhöbten Bänke nicht mehr fehen, und . 
die Grundmauern überwuchern große Bäume und Ge⸗ 


ſträuch. Alterthumsforſcher berechneten, daß Raum 


für 12,000 Zuſchauer vorhanden geweſen fein muß. 
Mit Vergnügen befucht man die prächtigen Gävten 


von Arlesheim und das alte Schloß Angenſtein, 


- "ehemals ein Beſitzthum des Grafen von Thierftein. 
Die hohen Mauern bergen heutzutage fehr elegante . 


Eunler.“ 


Gemaächer. Moos bekleidet die Zinnen, moderner 
iGlanz und der ausgeſuchteſte Geſchmack die inneren 


Zimmer. — Baſel iiſt das Vaterland des berühm⸗ 
ten, den 15. April 1707 geborenen Mathematikers 

Es ift oben erzählt worden, daß die Franzoſen Mai- 
land eingenommen hatten; — dies war mis Hülfe von 
5000 Mann Schweizertruppen gefchehen! Als die 
Cidgenoſſen mit Oeſterreich Friede geſchloffen hatten, 


ſchickten fie Gefandte an Ludwig XII., um-ipm-Stüd | 


- zu wünſchen und zugleich an die ihnen noch rädftän- 


digen Hülfsgelder zu erinnern. Ludwig XII. aber 


ſuchte fie hinzuhalten, und. behandelte fie obenein- ſehr 
kalt. Um fo günftigeren Spielraum Hatten. bie Ge⸗ 
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“ fanden: Ladwig Moro’s von Mailand bei der Tag⸗ 
fasung, die um Hulfstruppen erfudk wurde, nachdem 
der. feamzöfifche Befehlshaber in ver eraberten Stadt 
Trivulzio feinen Truppen ſolche Gewalttaten :er- 
faubt hatte, daß die Mailänder wieder inter Die Ho- 
heit ihres Herzogs zurückzukehren wünſchten! "Diefe 
legiere Gefahr ſehend, begehrte Ludwig XII. eben- 
falls wieder Schweizer⸗Truppen, was Ihm natürlich. 
verweigert, er vielmehr erſt an die rückſtändigen Hülfs⸗ 
gelder erinnert wurde. Da zog der. Landvogt von 


Dijon aber mit feiftem Geldbeutel durch die Schweiz, 


von Dorf zu Dorf, warb ohne Erlaubniß der Tag⸗ 
fagung und erhielt Die gewünſchten Truppen! Es 
währte gar nicht lange, fo führte er diefelben über. den 
St. Gotthard feinen Landsleuten nach Stallen zu. 
Hierher war Ludwig Moro mitſeinen (vonder Tag⸗ 
ſatzung ihm gewährtru) Schweizer⸗Truppen von Brixen 
duch Graubunden und Tyrol in größter Eile. gezogen 
und plößlich vor Como erfchienen, Au gleicher Zeit 
hatte ich das Matländer Boll erhoben, die franzöſiſche 
Befatzung gezwungen, ſich in die. Citadelle zurückzu⸗ 
ziehen, und den Herzog erwartet, der nun auch wirk⸗ 
lich wieder den Einzug in feine Haupiſtadt hielt. Aber 
fein Glück währte nicht ange. Schon rüdte ein neues 
Heer Frankreichs gegen Mailand, und da im biefem 
(wie wie. gefepen haben) ebenfalls Schweizer⸗Trup⸗ 
pen flanden, die Eidgenoſſen aber der Welt nicht das 
ärgerlihe Schaufpiel geben durften, daß Schweizer 
‚gegen Schweizer in fremden Heeren fochten, fo ſuch⸗ 
ten fie den Frieden zu vermitteln. Aber das war zu 
fpät; noch ehe die Geſandten ihre. Borfhläge machen 
konmten, hatte ſich ſchon folgendes, Die Schweizer 

brandmarkendes Greigniß zugetragen. Als man in 
Mailand das Anrüden eines ‚großen franzöflichen 
Heeres: vernahm, vernahm man auch wieder. viele 
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» Stimmen gegen’ den Herzog. Eudwig Mine. Die 
Schweizer⸗Truppen in Mailand, feine feflefte Stüge, 
fürchteten den fchlimmen Ausgaug der Sache und in 
dieſem Falle ven Verluſt ihres Soldes. Sie erreg- 
ten eine Menterei nad der andern mb erklärten end- 
ih dem unglüdlichen Herzog, daß fie unmöglich ge⸗ 
gen ihre (im Heere der Franzoſen befindlichen) Brü⸗ 
der fechten, und daß fie demnach heimkehren würden. 
Umfonft waren alle Bitten Moro’d; er erlangte. bloß 
die Gumnſt, ſich in Schweizertracht unter fie zu begeben 
und fo ala Ylächtling nach der Schweiz zu enilom- 
men! Die aus Mailand num abziehenden Schweizer⸗ 
Truppen wurden natürlich durch das beveitd im ber 
Nähe der Stadt angelangte franzöſiſche Heer unan- 
getaftet Durchgelafien. Da entftand aber in dem letz⸗ 
tern das Gerücht, der Herzog. fei unter den Schwei⸗ 
zern. Diefe leugneten zuerſt; aber als ihnen viel Geld 
geboten wurde, widerſtanden fie nicht uam lieferten ben 
Unglüdlichen an Fraukreich aus! Go wurde der Her- 
zog Ludwig Sforza, genannt Moro (dev Mehr), nah . 
dem Schlofle Loches abgeführt, wo er in ungemein 
ſtrenger Haft bis zu feinem ode (1510) verblieb. 
— Die Fremdſchaft zwischen den Singenofien und 
Frankreich währte indeß nicht lange. Ludwig XII. 
wollte die Korderungen der Erfteren nicht in allen 
Punkten befriesigen; andererfeits mar von Uri die 
oben oft ermähnte Stadt. Bellinzoma befeßt worden, 
die jeßt zu den Städten gehörte, welche Frankreich .er- 
obert hatte. Ludwig beharrte auf Ber Zurückgabe die- 
ſes wichtigen Plages, und. eben fo die Urner im Be⸗ 
fige deſſelben; umd ſo kam es bald zwiſchen beiden 
Parteien zum Streit; als aber die Urner wirkliche 
Feind fellgkeiten begannen (‚gegen Lorarno), gab Lud⸗ 
wig ihnen den Beſitz Bellinzona’s auf zwei Jahre zu. 
Nach diefer Zeit emſtand ‚ver Streit vatürlich von 
Neuem, und als Uri in Verbindung mit einigen Hülfs⸗ 








truppen bir Eantone Locarno beingert, dabei aber eine 


Niederlage erlitten hatte, marfehisten 14,000 Gipge- 


.. noſſen nad) Mailand, das fie, als Feinde Frankreichs, 
: fehr gut aufnahm. Ludweig AII. aber befürchtete nun 
einen Angriff auf feine Erblande, and. trat Bellinzona 
furt ewige Zeiten an die Drei Urcantone ab, dexen Na⸗ 
men noch jest auf den drei Forts dieſer, ale Schlüſſel 


Italiens wichtigen Stadt: zu lefen find. — Nicht lange 
nachher gefchah «6, DaB: wieder Mißhelligkeiten zwi- 
ſchen Maximilian: I. und Ludwig XIE, entfanben und 


- einen abermaligen Krieg in Italien veranlaßten, zu 


welchen Beide, wie ehemals, fihtweizer Hülfsteuppen 
erbaten. Wieder war es Frankreich, weides feine 
Werbungen mit reichem Golde unteeflügte, und als» 


.. bald marſchirten 8000 .Dlann nad Genua, wo ſich 


Ludwig befand, in der Abfiht, dem Kaiſer die Päſfſe 
nach Italien abzufchneiden. Hier langten die Schwei⸗ 


zer grade an, um wit Den Franzoſen auch gegen Ge⸗ 


nua zu kämpfen, wo ein kleines Intermezzo ſtaitge⸗ 
funden hatte. Nach einem Vollsaufflande war vie 
Herrſchaft der Ariſtokratie geſtürzt und ein Firber zum 
Dogen erwählt worden. Die Ankunft der Franzoſen 
machte der kleinen Mevolution ein baldiges: Ende; fie 
:arſtiwinten mit Hülfe der Schweizer die von Ben Ge⸗ 

nueſern brſetzten Höhen vor Genua, und dieſe Haupt⸗ 


Habt mußie ſich ergeben. Der nene Doge und fein 
Hauptagent beim Bolfe wurden durch eine Art Guil⸗ 


lotine enthauptet! — Marimilian. war indeß nicht we⸗ 


nig ärgerlich, daß ihm ver Weg nach Italien (zu ſei⸗ 


nem fogenannten Römerzuge) abermals abgeſchnitten 


ſei; er berief einen Reichſtag nach. Konſtanz und ſuchte 


hier die Schweizor Geſandten durch Freundlichkeit und 


reiche Geſchenke ganz beſonders auszuzeichnen, verzich⸗ 


tete jedoch diesmal noch auf feinen Zug nach Italien, 


vbwohl ſich auf dem Reichſstage auch ein Mannu be⸗ 
a nr BE SEE EEE 92% - 
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fand, der, von großem Haſſe gegen Frankreich beſeelt, 
feinen ſchweizer Laudslenten in ihren Hülfszügen für 
Ludwig durchaus nicht beiffimmte, und ſpäter auch in 
ver That der Sache des Kaifers, wie ſchon jetzt der 
des Papfles. großen Bortheil brachte; — diefer Mann 
war der berühmte Bifhof von Sitten, Matthias 
Schinner. Borläufig alfo machte ‚das: Werbegeld 
des Königs von Frankreich feinen frühern Einfluß 
geltend, und es zogen wieder 6000 Schweizer zum 
franzöftichen Heere ab, kämpften in diefem gegen Ve⸗ 
nedig und. hatten Hntpeil am dem fiegreisben Tage von 
Agnadello (14. Mai 1509). — Matthias Schimmer 
war der Sohn eines armen Landmannes zu Mäpli- 
bad) in Oberwallis, verdiente fein Brod durch Singen 
in den Straßen, bis ein Unbekannter das ſchlummernde 
Talent des Knaben entdeckte und ihm die Mittel ver⸗ 
ſchaffte, ſich in Zürich und Como auszubilden. So 
wurde er endlich Pfarrer in feiner Heimath, erhielt 
bald durch feine Prepigten großen Ruf, ward -Bis- 
thumsverwefer, dann Biſchof von Sitten und als fol- 
cher Oberherr von Wallis, welche Stellung ihn in 
Berührung mit den politifchen Ereigniſſen von Deuiſch⸗ 
land, Italien und Frankreich beachte. Die Hülfe die⸗ 
fes Mannes benugte Papft Julius IE, um die Fran⸗ 
zofen aus Italien zu jagen; — Schinner war Mug 
genug, ein Heer von 8000 Walliſern für ven Papſt 
zu werben, ohne daß Die Letzteren auch nur ihre Be⸗ 
fimmung kanmen! Sie marſchirten über: ven St. 
Bernhard; aber. der Paß bei Jvrea war ven Sa⸗ 
voyern gefpertt. Sie nahmen einen anden Weg, 
bei Bellinzona; aber Lombarden und Franzofen ſtell⸗ 
ten fi ihmen entgegen. Schon drangen fie dennoch 
bis Barefe vor, ale das: franzöfifche Gold auch. hier 
feine Wirkung that und die —** veranlaßte, heim⸗ 
zulebren! . Da nun der Papſt auch keinen Gold be⸗ 
zahlen wollte, ſo erhob ſich in der Schweiz ein zwie⸗ 
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:fadjes--Befcgret Aber dieſon vereitelten Zug, wurde 
n aber durch das Intermezzo geſtillt, daß ein Betrüger 
Ploötzlich mit einem verfälfchten: Teflamente des ver- 
forbenen Herzogs von Savoyen auftrat, dem gemäß 
dieſer im Jahre 1489 den Städten Bern und Frei- 
barg und uoch anderen ‚Städten vet Schweiz unge⸗ 
- heute Gelvſummen vermarht hätte! Der arıne regie- 
kende Herzog befürchtete, die ‚Schweiger. würden ihn 
mit. Krieg überziehen, ‚bat den. Kaiſer um Bermitte- 
“ Tung,: und war froß, mit einer ziemlich ſtarken Abfin- 
iDdungsſummen lboszukommen, da: vie Fälſchung an 


450,000 Gulden beteug!? — Aber. auch Scinner 


ruhte nicht, Diesalte Scharie wieder auszuwetzen. Er 


ſetztie es durch, die Jugend mehrever Cantone zu einem 


aAbermaligen Zuge. nad Italien zu bewegen; Alles 
„rtatiichich fůr den Papfi; der feinerfeits nichts unterließ, 
um dlle Welt::gegen Frankreich und. deffen Truppen 


safjuselew. Zwarehaite der, mehr Soldat als Geiſt⸗ 


„Bier, frhr Friegerifche Julius II. viele Prälaten ges 
"gen füh, dier ſich zu Gunſten Frankreichs ausſprachen 
‚und gegen den Papſt ein Conſilium zu Piſa hielten; 
dieſes wurde aber durch einen Volksaufſtand geipvengt, 
und ſogleich rückte Julius II. in Perſon zum Kampfe 
aAus und eroberte Mirandola! Dagegen mißlang ihm 
die Erobernug von Ferrara, wo ihn die Franzoſen 
übrrfielen und varauf Bologna eroberten; — der Papſt 
begamn zu unterhandeln. Da trafen mit einem. Dale 
die Schweizer, Die Schinner geworben hatte, auf dem _ 
Kriegsſchauplatze ein, 10,000, Mann: fark.:: ‚Aber fie 
vermochten michte gegen die berühmten Helden Frank⸗ 
‚mehhe, Gaſton de Foix, Herzog von Remourg, und 
: Bayard, den Ritter ohne Furcht und Tadel; — der 
Moſtere zwang' fie zum Mchzuge, der Letztere verfolgte 
fie. Sie Iamen endlich in Bellinzona an, nachdem 
fie einen großen Berka an Beuten gehabt hatten. —- 
.Michts defio weniger "waren as Schweizer⸗Truppen, 
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velche endlich das Schichſal des fo anglückich golege⸗ 
nen Herzogthums Mailand zur Entſcheidung brachten. 
Papſt Julius, von unauslöſchlichem Haſſe gegen Frank⸗ 
reich erfüllt, haste einen Bund von England, Spanien, 
DOeſterreich und Benedig veranlaßt, welche Mächte den 
: Kampf gegen Ludwig XII. begammen; ihre vareinägten 
Truppen fammelten fich bei Imola, unter Gonſal vo 
di Cordova, dem berühmten Statthafter Spaniens in 
Neapel. Der Papſt trieb zur Eile und zur Belagerung 
Bologna's; aber Nemours entſetzte die Stadt, eilte 
nach Brescia, ſchlug hier die Venetianer und barauf bie 
verbündeten Heere bei Raveund (wo:er fiel), Schon 

. gab Julius IE. alle Hoffnung auf und feine: Bundes⸗ 
. genoffen zagten, als Schinner berichtete, er habe die 
Schweizer abermals durch Ablaß, Gel» u. ſ. w. ge⸗ 
wonnen; — man beſchloß nun, den Krieg fortzuſetzen. 
Abgeſandte der Eidgenoffen erſchienen zu Venedig 
und wurden ungemein freudig empfangen und behan⸗ 
delt, und gleich nach ihrer Heimkehr faßte die Tag⸗ 
ſatzung auch formell den Beſchluß, dem Bunde gegen 
Fremkreich beizutreten. In Chur ſollten ſichrdie Trup⸗ 
:yen fammeln, unter denen ſich auch Graubündner be⸗ 
fanden (trotz dem kurz vorher mit Frankteich geſchloſ⸗ 
fenen Bündniſſe!), und bald zogen 20,000 Mann, 
unter Ul rich von Hohen⸗Sax, über das Euga⸗ 
din und Tyrol nach Italien. Sm udiefem. Heere be⸗ 
fand ſich: auch der Sohn des nun feit etwa zwei Jah⸗ 
ren im Kerken verſtorbenen Ludwig Sforie, Ber Prinz 
:Maximilian Sforza, der Mailaud wieder zu er⸗ 
fangen Hofftes Im. der That ſandte: Berbun dem 

. Heexe. gleich feine Schlüſſel, wührend kurz darauf, 
bei Villafranca, die Vereinigung der, Schweizer nit 
den :Berbiladsten., ſtattfand. Die Frangoſen Soßen 
ſich zurüd, und. ihre Feinde konnten den Mincio und 
Aglio puffiren, unter verveitung des/ brreits m, Kar⸗ 
dinal erhobenen Schinner seinen ‚feiechichen Eingug in 
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Gremona halten und bald auch die Adha Aberſchreiten, 
bei Mizzigheſone. Darauf brach in Mailand ein Auf⸗ 
‚ftaud aus (am Tage Barnabas, 1512), in welchem 
‚ode Sranzofen und franzöſiſch Geſinnte umgebracht 
und den varbündeten Truppen die Thore geöffnet 
warden. Ueber wie Theilung der erobeuten Lande 
‚ brach aber Zwiſt aus: Kardival Schinner begehrte 
für tie „heilige Ligue”, d. h. für ven Papſt, Alles; 
‚ die Venetianer ‚begehrten ihre ehemals innegebabten 
„Seſtgungen; Die, Eidgenoſſen wollten fir) ebenfalls 
acht mit Geld abfinden laſſen. Dennoch mußten niefe 
heimkehren, ohne mebr.ols eben nur den Anſpruch 
anf Das Leptere und den ihnen vom Papft feierlich er- 
: theilten Titel als, Beſchũtzer der Freiheilen der Kirche” 
mitzunehmen! Dagegen hatten fie die Genugthuung, 
daß fir heim Streite um das mailändiſche Erbe wit 
ihrem Ausſpruche, daſſelbe dem Maximilian Sfopza 
‚a geben, duxchdrangen, wobei fie freilich von ihm Lu⸗ 
‚gang, Locramp, Domo d'Oſſola und 200,00 Dula⸗ 
ten erhielten, fo mie die Zufiherung eines Jahrge⸗ 
halts von 40,000 Dulaten und freien Verkehrs! — 
Bern und Solothuru beeilten ih außerdem, etwas zu 
üſchen; fie hefegten Die Grafichaft Neufchatel, „meil 
:Runwigvon Orleans, dem Inbanzna (die Toch⸗ 
ter Rudolphs von Baden⸗ Hochberg⸗Neuſchatel) Dies 
‚selbe zugebracht, im franzöſiſchen Heexe hiente”. Auch 
Sraubünden benupse Diefe Gelegenheit und nahm das 
Beltelin und Chioperna in Beſitz; desglaichen per⸗ 
größerte ſich Solothurn sin wenig, Als nun der 
Mein und die Ciferſucht der anderen Cantone dieſe 
Maßvalhme auf Dev. Tagſatzug zur Sprache brachte, 
wurde beſchloſſen, die erwähnten Bebieie:.alle gemein⸗ 
ſchaftlich verwalten * laßßen. — Aber die Chadellen 
von Moiland und Crewana woran iu Den Händen 
‚ver Fronzoſen geblieben, welche won hier aus bis 
Schloſſe Des venan Herzegs xeichten, mehchen üͤberdies 





360 Kesantone. 
:em Spielball in’ den Händen der Gefandten feiner 
hohen Verbündeten war; endlich begann aud das 
wetterwendiſche Volk wieder zu ſchwanken, und es er⸗ 
. Härten ſich beveits Viele für Lupwig XIL! Diefer 
ſäumte nicht, mit Spanien einen Waffenſtillſtand, mit 
Venedlg gar ein Buͤndniß zu ſchließen, in welchem er 
“Bergamo und Brescia (nach der Wiedeveroberung 
. Mailande) abzutreten verſprach, — und bald rüdte, 
" über Suza und Aſti, fein Heer, unter a Zremonille, 
- Bon der Mark und La Kayette, in die Lombardei 
ein; Venedig deckte viefen Marſch durch eine Diver: 
: kon von 10,000 Dann gegen: Verona, Der Her- 
zog von Malland vief ſchnell die Verbündeten Trup- 
pen Cordoba's herbei, ſo wie die Schweizer, Die: füch 
‚auf Befehl dev Tagfatzung marſchfertig machten; — 
aber Unglüd traf. ihn über Unglück. Aſti und Alef- 
ſundria hatten feinem Feinde die Thore geöffnet, Va⸗ 
leggio und Peschiera fi den Benetianern' ergeben, 
und als auch die Spanier jet den unglücklichen Sforza 
treulos verließen, fagten fih auch feine Freunde in 
Mailand von ihm los; kurz, alles ging verloren, bis 
auf Novara und Como, in welcher erfiern Stadt er 
: mit 100 treugebliebenen Lombarden und 4000 Eiv- 
genoffen (die fchon früher alle Anträge Ludwigs, vom 
Bunde abzugeben, redlich zurückgewieſen Hatten) ein- 
geſchloffen und belagert wurde. „Diefelben Mauern, 
aus weichen der unglüdliche Ludwig Sforza in Ge⸗ 
fangenſchaft gegaugen war, fie waren jegt Zeugen der 
NAnnerſchütterlichen Stanphaftigkeit und des Lowenmu⸗ 
thes, mit welchem bie A000 Schweizer die Schuld 
‚ihrer Landsleute: fühnten, indem ſie einen’ lebendigen 
Wall um den Sohn des von ihnen: Verfanften bilde⸗ 
"ten, als das feindliche. Gefchäg jede andere Schut⸗ 
wehr niebergefchmettert Hatte." — Mach einer zweitaͤ⸗ 
gigen furchtbaren Beſchießung des Plages trafen die 
Schweizer Hulfotruppen vor -Novava- Hin, DeffenBe- 


lagerung bie Franzeſen auf die Nachricht ihner Aunã⸗ 
herung ſofort aufgegeben und eine halbe Meile davon 
‚ch gelagert hatten. Keines zu ſchnollen Augriffs ge⸗ 
.wärtig, aͤberließen fie ſich bier der Ruhe, als mit dem 
erften Tagesſtrahl die Schweizer, unter. ihnen der Her- 
zog Sforza, über fie herſtürzten. Doc gelang 26 
den ‚Yranzofen, unter Sa Tremouille und Trivulzio, 
fich zu ordnen und die Reihen der 9000 Angreifenden 
gewaltig zu lichten; eine furchtbare Schlacht wurde 
geſchlagen, in der zulegt nur mit Dolch und Meſſer, 
Mann gegen Manmnn gekämpft wurde. Dem Helden⸗ 
: muthe des Siegers von Dorned (Nikolaus Konrad) 
and Erni Winkelrieds, fo wie des fallenden Ul⸗ 
rich Jakob von Uri, fand Der des feindlichen Führexs 
Robert. von der Mark entgegen, der noth zuletzt mit 
. einer Reiterſchwadron die Reihe der ſchon fiegenden 
"Schweizer, aber vergeblich, durchbrach. Die frhlechte 
Haltung der übrigen, fo zahlreichen franzößſthen Rei: 
terei veranlaßte hauptſächlich, daß der Zag ſich für die 
Schweizer entſchied, welche endlich die Artillerie er⸗ 
voberten und gegen Ihre Feinde kehrten. Ueber 8000 
Lanzenkuechte bedeckten als Leichen das Schlachtfeln, 
da, voo fie geflannen hatten, während die eigentlichen 
Beanaafen zumeifi auf der Flacht getödtet wurden! 
Der Berluft ver Eidgenofien betrug 1500 Braun, 
„welche größtentheils dem Geſchütz erlegen waren; da 
fir. keine Reiterei hatten, konnten fie ihren Sieg nicht 
verfolgen und zerfireuten ſich brandſchaßend In Das 
Land. Endlich zog die Hälfte. des Heeres nad) der 
; Heimath, während die andere Hälfte zum Schutze des 
Herzogs Maximilian Sforza zurädblieb (1513). 
In der Schweiz begann ‘aber fchnell wieder ber 
Geiſt dev Zwietracht in den Eantonen zu wäüthen, aa⸗ 
mentlich zu Bern, Solothurn und Luzern, wo mehrere 
"Beamte vom: Volle beſchuldigt wurden, im Solde 
Fvankreichs zu ſtehen, weiches: in. dev That mik feinen 
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Geldſendungen nicht aufhörte, Unfrieden zu fäen. Die 
unglücklichen Angellagten mußten, um Aufftänven zu⸗ 
vorzufommen oder fie zu unterdrüden, ale Opfer fol- 
‘fen. Um aber vem Zreiben und Wüthen des Vol: 
kes gänzlich ein Ende zu machen und die Blide. deſ⸗ 
felben vielmehr nach Beute zu lenken, wurde auf einer 
Tagſatzung zu Zürich befchlofien, wegen der erwähn⸗ 
- ten Beftechungen und Ränfe Frankreichs gegen Diefes 
Land einen Kriegszug zu unternehmen. Bald flan- 
den 16,000 Dann Schweizer vor Befangon (den 
27. Auguft 1513); Maximilian I. freute fich (ſchon 
längſt hatte ex hierzu aufgefordert) und ſchickte fofort 
Geſchütz und Reiterei, Burgunder Truppen eilten felbft 
herbei, und fo marfcirten 30,000 Mann gegen Di- 
jon. Frankreichs Kräfte waren eben im Kampfe gegen 
England fehr gelähmt worden, und faum war Friede, 
als feine Truppen feine Mannszucht mehr bielten, 
fih in das Land zerfireuten und die entfeglichiten Aus- 
fchweifungen begingen; — fo fam es, daß zu Dijon 
fih Faum 6000 Franzofen vorfanden. Die Eidge- 
noſſen begannen mit dem Faiferlihen Geſchütz gegen 
die Stadt zu Spielen, deren Mauern nach zwei Tagen 
in Trümmer fanfen. Schon glaubte man, daß Dijon 
verloren und die beiden Verbündeten fiegreidy in 
Franfrei eindringen würden, als der Befehlshaber 
der Stadt, La Tremouille, nad Franzofen Art, einen 
ſchnellen Einfall bekam, durch welchen er Alles rettete. 
Durch Beftehung gewann er raſch einige Hauptleute 
der Schweizer, und durch dieſe fämmtlihe Führer, die 
anf eine Unterhandlung mit ihm eingingen, in welcher 
er, im Falle ihres Abzuges, verſprach (im Namen Kö⸗ 
nig Ludwigs!), den Eidgenoffen Das Herzog- 
thum Mailand zu überlaffen und ihnen eine 
Summe von 400,000 Kronen zu zahlen, für welche 
Wufagen er fofort Geißeln ſtellte. Man kann leicht 
erfen, idaff der König von Frankreich nie daran 
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Geldfendungen nicht aufhörte, Unfrieben zu ſärn. Die. 
unglücklichen Angellagten mußten, um Aufſtänden zu⸗ 
vorzukommen oder ſie zu unterdrücken, als Opfer fal⸗ 
fm. Um aber dem Treiben und Wüthen des Vol⸗ 
kes gänglich ‚ein Ende zu machen und die Blide:.def- 
felben vielmehr nad) Beute zu lenken, wurde auf einer 
Tagfatzung zu Zürich befchlofien, wegen bes erwähn⸗ 
ten Beſtechungen ımd Ränke Frankreichs gegen: Diefes 
Land einen Kriegszug zu umteruehmen.. Bald flan- 
den 18,000 Mann Schwrizer vor Befangon (den 
37. Auguft 1533); Maximilian I. freute fih (ſchon 
längſt hatte er hierzu aufgefordert) und ſchickte ſofort 
Geſchütz und Reiterei, Burgunder Truppen eilten felbft 
herbei, und jo maridirten 30,000 Dann gegen Di- 
jon. Frankreichs Kräfte waren eben im Nampfe gegen 
. England fehr gelähmt worden, und kaum war Ariane, 
als feine Truppen feine Mannszucht mehr ‚hielten, 
fh in das Land zerfireuten und die entſeglichſten Aus⸗ 
fchweifungen begingen; — fo kam es, daß zu Dijon 
fih Taum 6000 Franzoſen vorfanden. Die Kipge- 
' woffen begannen mit dem kaiſerlichen Geſchütz, gegen 
die Stadt zu Spielen, deren Mauern nach zwei Tagen 
in Trümmer fanten.. Schon glaubte man, daß Dijon 
verloren und die beiden . Verbündeten ſiegreich in 
Frankreich eindringen würden, ale ver Befehlshaber 
‚der Stadt, La Tremonille, nach Franzoſen Art, einen 
ſchnellen Einfall befam, durch welchen er Alles. rettete. 
Durch Belegung. gervann er vafch einige Dauptleute 
‚der Schweizer, und, durch dieſe ſämmeliche Führer, Die - 
anfıeine Umerhaudlung mit ihm eingingen, in melcher 
er, im Falle ihres Abzuges, verſprach (im Nemen Kö- 
»nig Ludwigs!), den Eidgenofſen Dad Herzog⸗ 
thum Mailand zu überlafſen und ihnen eine 
"Summe vor 400,000 Stranen zn zahlen, für welche 
:Sefagen er-fofort Goißelu ſtellie. Man kanm Fekiht 
ımenfen, daß der : Rönig; von Feteufreich nie. Daran 
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dachte, Die Verſprechungen feinem Feldheven zu sufül- 
len, und die Sache veranlaßte, als fie ruchbar wurde, 
‚ mehrfache Unruhen, welche aber noch vor Ablauf des 
Jahres vor der allgemeinen Freude verflummie, als 
das Land Appenzell (von welchem, wie oben he⸗ 
ziehtel, nu mehrere Zehnte in den Bund der Cidge⸗ 
 woflenfihaft: geiveten waren) gänzlich: zum ewigen 
. Bunde ſchwur (17. Degember.1613). - 1t 
.  „Oie-Beräprungen mit Italien — ſagt Golbery — 
Die ſchon Den legten Abfchnitt der Geſchichte der Schweiz 
 wasfülkten, dauern auch im'tächtten Abſchnitte neit fort; 
derUntheil jedoth, Dem die Schweiz an Den wichtigen 
Kämpfen um dieſes fo. oft beſtrinene Land nimmt, :ift 
nicht der, wie ex. einen freien und mächtigen Stante 
: gebiet haͤtte, ſondern mehr der eines Müllers, Der 
vermittelſt Der non ihm verbandelten Kräfte mb eine, 
wiewohl wenig preiswürdigen Einfluſſes auf. Die durch 
dieſelbe herbeigeführten Reſultate ſich rüphmen mag. 
Nach längerem Schwanken zmiſchen ven feindlichen 
Parteien ſehen wir endlich die Schweiz für immer ſich 
:auf die: Seite ihres alten Soldheren, Frankreichs, 
hinneigen/ Noch ‚während der italienifihen Kriege 
bricht gleichgeltig in dem in Dentfchlaue entflandeuen 
Sturme auch in. per Schweiz ver. blutige, Religiond- 
krieg aus, zertüttet Das Land bis in das innerfie Mark 
«ad theilt daſſelbe für ewige Zeiten in zwei, wenn 
nicht gerade feindliche, doch völlig geſchiedene Lager. 
(Die ſpätere Zeit lehrte, Daß: die Anger auch fein⸗ 
Liche wurden!) An ven folgenden großen europäi⸗ 
ſchen Ereigniffen has die Schweiz keinen palitiſchen 
Aotheib mehe: ihr Einfluß auf Die Staatenverhält⸗ 
niſſe, ſo ruſch er entſſanden und ſich gehoben, verſinkt 
r audi eben ſo ſchnell wieder in des nortge Dunfel zu⸗ 
rück⸗ mur ·moch als zu Der Herherge kräftiger Sad⸗ 
nerfeuonen Tommen frembe Geſandte auf Die Tag⸗ 
fahnng, amd: and eiarotende Achauſpiel jener Rietie- 
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knechte, welche, Sohne eines und. deſſelben Vaterlan⸗ 
des, ſich gegenſeitig für fremdes Intereſſe um ſchnö⸗ 
den Sold morden, wiederholt ſich noch öfter im Laufe 
der Geſchichte dieſes Landes. Eben: dies fo unpoli⸗ 
tiſche und unwürdige Söl dnerſyſtem, das Produkt 
jener Abnahme der Vaterlandsliebe und der Verbrän⸗ 

: "gung aller befferen Gefühle durch die um ſich gueifen- 
den Lafter des Cidennuges und: der Geldgierde, ifl 
au der wirkſamſte und dauerndſte Träger diefer Ver⸗ 

- Hältniffe und mittelbar ein Hauptgrund des tiefen po⸗ 
litiſchen Verfalls der Schweiz. Die. wenigen, noch 
übrigen Kräfte verzehren ſich in kleinlichen und er⸗ 
bärmlichen inneren Reibangen und’ Händeln; ohne 
daß dem Hauptbedürfniß der. Länder. durch eine fe⸗ 

: lere und zeitgemäßere Grundlage Ihrer: Berfaflungen 
‚mach nur einigermaßen Genüge gethan worden wäre. 
In diefer Zeit ſchmählicher Erfchlaffung bricht der 
Serom der franzöſiſchen Revolution über die Bänder 
Europa's herein; die Schweiz, ſchon längſt: ohne poli⸗ 
tiſche Verbindung mit den Übrigen eunropkifcken. Mäch⸗ 
. ten iſt huͤlflos einem Alles niederwerſenden Feinde 
preisgegeben, und die Freiheit, nicht mehr geftät durch 
jene kraͤftigen Arme, welche die Schlachten von Sem⸗ 
pach, Murten und Granſon geſchlägen, finkt nieder vor 
dem mächtigen Hauche eines neuen Geiſtes. — Die 
„neuere Oeftaltung : des Landes, Die Vergrößerung 
. deffelben duech neue .meitere Cantone, iſt ‚das Werk 
eines eucopälfchen Congreffes, für deffen . Befchlüffe 
die Schweiz nur Teivenden Gehorſam kenat, indem fie 
;. BE der allgemeinen Berfiadhung des Beiftes und dem 
gänzligen Mangel jever moralifchen Kraft dem den⸗ 
1:denden Beſchauer ein Bild stiefex Verſunkenheit dar⸗ 
bietet, Das Demſelben höchſtens noch ein mitleidiges 
Bedauern zu entlocken vermag. DB. mb wie das 
Schidffal die Geifter.der Tiefe wieder erregem uind / den 
Dchauplutz dev Wandrr Der Mater uch weit, xiſpre⸗ 
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: enden Gemaͤlden menſchlicher Thätigleit, bebeben 
werde?. — dieſe Frage au beantworten, gehört den 
Tagen nach ung an.” — oo 
Noch während: der Rüftungen Frankreichs zur Wie- 
dereroberaug Mailands ſtarb König Ludwig XII. 
Sein Nachfolger, Franz I. (Herzog von Angou⸗ 
loͤme, König von 1315 — 1547), fette dieſelben fort, 
dem er war viel ehrgeiziger, als fein Vorgänger; 
gleichwohl ſchlug er den Weg der Vermittelung ein, 
was ihn jedoch wicht verhinderte, als Gemahl ver äl- 
tern Schweſter des kinderloſen Maximilian Sforza, 
fich ſofort den Titel eines Herzogs von Mailand hei⸗ 
- zulegen. Als aber feine Gefandten bei den Eidgenoſ⸗ 
fen eintrafen, wurde ihnen gefogt: Wenn deu König 
voniFrankreich Frieden wolle, fo feune ex die Ver⸗ 
chandlungen von Dijon (Die. fabelbaften Verſprechun⸗ 
gen 2a Tremeuilles!); auf eine andere Grundlage 
würde fi die Eidgenoſſenſchaft nicht einlaflen! — 
. Auch Spanien und Densichlann wollte von feinen An⸗ 
trägen nichts hören ; nur England und Venedig ſchlof⸗ 
fen ven Bund mit ihm und der Beitritt Genua's wurde 
. erwartet. Ungeſämnt machten fi) daher nach dijeſem 
legtern Lande 8000 Schweizer auf ven Weg; ber 
falfche und liſtige Papß aber hielt die Truppen bei 
Novara auf,.bis plöplih im Hafen von Senun die 
frangöftiche Flotte erſchien und Truppen landeten, 
welche die Citadelle befeten, worauf der Doge Fre⸗ 
goſo Die Maske abmarf und fih „Statthalter des 
Königs von Frankreich” nannte. Da beſchloß vie 
Tagſatzung, zur Behauptung Moilands 14,000 Mann 
ausrücken zu laflen, und der Papſt trat wieder mit 
vem Staifer, mit Spanien und der. Schweiz in ein 
Bündnis. Die eidgenoſſenſchen Truppen brachen end- 
lich auf, um die Päffe ver Alpen gegen Kranz J. zu 
‘ befegen, vexeinigte ich auch mit einigen Reiter⸗Regi⸗ 
mentern der Verbündeten, unter Pros per Colonna; 
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aber es herrfhte fortwaähreud Iwietracht und Bente- 
. rei unter ihnen, fo daß man nichts Erſprießliches un⸗ 


ternahm, während die Franzoſen immer näher und 
näher kamen: „Dreitaufend Tanzen, bie Blüche des 
franzöfifpen Adels, unter ihnen Bayard; ber Ritter 


obhne Zucht und Tadel, bildeten die Reiterei; 20,000 


Lanzenfnechte, der Kern des Fußvolks, hatte der Her⸗ 
309 von Geldern, welchem Franukreichs Schu fein 


DHerzogthum gegen das deutfche Reich erhalten. hatte, 


aus allen Landen zuſammengebracht; unter ihm führte 


Robert von ver Dark vie ſchwarzen Banden, eine 
-- eben fo fehr durch wilde Graufamkeit, als durch Tapfer- 


Reit berſihmte ſtriegsſchaar von 6000 Mann, in ſchwar⸗ 


zer Rüftung, mit ſchwarzen Waffen... Unter deu Lei- 
tung Galiot's, des Seneſchalls von Armagnac, 
folgte den Schaaren zahlreiches, trefflich bedientes Ge⸗ 
ſchütz, und im Kriegsrathe fand man Alles, was 


eh an großen Namen befaß: Lautrec, Rene 


der Sohn desjerigen, der Kar dem Kühnen fein 
Land wieder abgefämpft hatte), Trivulzio, Ya Dre⸗ 


moouille — lauter erfahrene, in den Waffen ergraute 


n 


Männer.” Derkeptere hatte gerathen, den Uebergang 
über die Mpen nicht auf den gewöhnlichen, Sondern 
anf ven wenig bekannten Punkten zu bewerkſtelligen, 
und fo geſchah es auch; aber dieſer Uebergang.koflete 
auch ımendlihe Mühe; erft nad) einer fünftägigen un- 
beſchreiblichen Arbeit und Muhe langten die drei fran- 
zöſiſchen Heeres⸗Colonnen (unter Dem Herzoge von 
Bourbon, Karl, EConnstable von Frankreich, unter 
König Ftanz I. felbR und unter Dem Herzog von 


AUlenqon, dem tapfen Schwager des Könige) ganz 
ermaitet in ven Ebenen von zzo an. Die Schwei- 


zer hatten ſomit, wäͤhrend ihrer Zwiſtigkeiten, die gute 


Gelegenheit zum Angriff verfäumt, was ‚aber noch 


nicht alles Uinglüd war, Cine Abtheilung derfeiben 


wurde zu Villafranca, Defien Eiuwohner ſit ven Fran⸗ 
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zoſen verraiben und ihnen die Waffen verſteckt hatten, 
. überfallen und faft aufgerieben; das Heer mußte nun 
einen Fleinen Rückzug machen. Franz I. benußte die 

. paftende Zeit und »ie Streitigkeiten feiner Gegner . 
ſehr gut; er ließ verſchiedenen mailändiſchen Stänten 
Friedens⸗ oder Beſtechungs⸗Anträge machen, fo.daß 
‚Die Schweizer nicht mehr recht wußten, welchen fie 
trauen follten und weichen nicht. — Endlich hieß es 
von Seiten der Verbündeten, man würde in Vercelli 
einen Meinen Friedens Congreß halten, wohin alle 
. Betheiligten eingeladen wurden. Mit. Mühe und 
Verdruß erreichten die Schweizer die genannte Stadt; 
aber. bier bewirkten die Intriguen Des Königs Franz 
eine völlige Spaltung der Eidgenoffen; die Truppen 
Berus, Solothurns und Freiburgs gingen nach We⸗ 
rona, die der übrigen Cantone nach. Dlailand zu. In 
Galera kam zwiſchen Frauz und einigen feiner Geg⸗ 
» er. ein Vergleich zu Stande, worauf die. Truppen 
- derfelben den Kriegsihauplag verließen; dieſem Bei- 
fpiele folgten Die zu Verona verfammelten Schweizer 
und zugen über. Die Alpen heimmärts, während die 
im Felde Beharrenden wiederum Verſtärkung erhiel⸗ 
ken und fich rüfteten, am ben Sampf zur Entſcheidung 
. zu führen. — Frankreichs Heer hatte jegt.die Städte 
.Tortona, Meflandria und Pavia (Uebergangsort über 
. den Zeifin und Po) befept, während die päpſilichen 
Zxuppen ſich nicht vegten, um es mit Seinem zu ver 
werben! Das Lager des Königs Franz befand ſich 
bei Marignano (auf dem Wege non Lodi nad 
Mailand), fo daß täglich Scharmützel zwiſchen den 
beiden feindlichen Reitereien ſtattfanden, die ſich bis 
an die Thore der lomkardiſchen Haupiſtadt erſtreckten. 
Kardinal Schinner, immer noch die Seele aller Un⸗ 
ternchmungen gegen Frankreich, fürchtete, Daß auch die 
Schweizer, die Einzigen, bie gewiſſermaßen aushiel⸗ 
. ten, wie Die übrigen Feinde des Königs Franz, läſſig 


368 " Useantone. 


werden kKBUnnten, und drängte daher zn einer Schlacht. 
Im Schlofle des Herzogs, zu Mailand, wurde nun 
Kriegsrath gehalten, wo ſich aber die Majorität der 
Schweizer Hauptleute für den Beitritt zum Vertrage 

- von Balera (fiehe oben) erklärte! In diefem Augen- 
blick jedoch vernafm man Lärmen und das Geſchrei: 
„Die berzogliche : Leibwache kämpfe ſchon mit ven 
Aranzofen, der König Franz if vor dem Thore!“ 
traf das Ohr der Berathenden. Da. wurde vafıh zu 
ven Waffen gegriffen; aud der Kardinal flieg zu 
Pferde und fette ſich an die Spige eines Neitertrupps, 
während ihm die Eidgenofien, am freuvigften aber 
mir die Waldſtädte, in Allem 24,000 Mann, gegen 
den Feind folgten. Diefer, nahe an 40,000 Mann 
ſtark, lagerte an einem durch Kunft und Natur wohl 
befeftigten Wiefengrunde; dieſes Lager. wurde durch 
64 Geſchütze gut gebedt. Die Eidgenoſſen erſchienen 
vor demfelben in drei Haufen, und der Ammann von 
Zug, Berner Steiner, der die Vorhut befehligte, 
nahm drei Erdſchollen, warf fie Aber die Köpfe der 
Truppen und ſprach: „Im Namen Gottes, des Va⸗ 
ters, des Sohnes und des heiligen Geiſtesl Hier 
ſoll unfer Kirchhof fein; fromme, treue, liebe Eidge⸗ 
nofien, feid männlich und unverzagt, vergeffet die Hei⸗ 
math und denkt nur auf Lob und Ehre, die wir heute 
mit Gottes Hülfe erlangen wollen! — Und de 
Schweizer begannen den Angriff. Golbery ſchildert 

- die große Schlacht bei Marignano (am 13. und 
14. September 1515) folgendermaßen: „Die uter- 
wartete Kunde verbreitete Schrecken im forglos la: 
gernden franzöflichen Heere. Der König Yranz wollte 
eben zur Abenptafel gehen, ald Trompeten erklangen, 
Trommeln wirbelten und Pferde wieherten. Der 
Herzog von Guife farmmelte für ven abweſenden 
Herzog von Geldern die Lunzenknechte; Peter Na- 
varro ſtellte das Fußvolk hinter dem GBeaben: in 
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dichte Reiben auf, und auf deiten Flügeln das Ge⸗ 
ſchütz; Trivulzio, La Palice, Bonrbon und der Kö⸗ 
nig orbneten und ermahnten. — Die Cidgenoflen, 
"nachdem fie Durch verfiellte Flucht die Schwarzen ge⸗ 
lockt und geworfen, überfhritten den Graben und 
drangen unaufhaltfam Vor: Bergebens riß ein wohl⸗ 
unterhaftenes Geſchütz⸗ und Gewehrfeuer Lüde um 
Lüde in ihren Reihen, vergebens hielt ihnen das Fuß⸗ 
volf einen Wald von Speeren entgegen und ſtand 
felfenfeft in feinen Blievern; — Oascogner, Basken 
and Lanzenknechte ſanken oder wichen vor der über- 
menſchlichen Macht, die Reiterei Fonnte nicht zum Ein⸗ 
hauen fommen. Die Eidgenoſſen famen an das Ge⸗ 
ſchütz, wendeten die Stüde und eroberten ahnen. 
Bergebens warf ſich die Blürhe des Adels mit edler 
Todesverachtung dem Sturme entgegen; an der Seite 
- feines Bruders ſank tödtlich getroffen Herzog Franz 
von Bourbon, viele franzöſtſche und deutſche Edle ne- 
ben ihm; Trivulzio's Sohn gerieth in Gefangenſchaft; 
Bayard floh, Pferd, Helm und Beinſchienen zuruͤck⸗ 
laffend. Franz J., den Eönigfihen Schmud über der 
Rüftung, ſtets Im Gedränge, erfüllte alle Pflichten 
“eines Anführers und focht wie ein gemeiner Strieger; 
Lanzen zerfplitterten an feiner Bruft, Hiebe raſſelten 
auf fenen Harniih, Stiche drangen in fein Büffel- 
Toller, Edelleute Tanken an feiner Seite: Schwach 
leuchtete zur Schlacht -der biutrothe Wiederſchein der 
untergegangenen Sonne, dann ſchwächer der-Schim- 
mer des Halbmondes; gegen Mitternacht, als beide 
exlofchen waren, gebot die Dunkelheit den Kämpfen⸗ 
den Waffenſtillſtand. 
Im erfien Augenblide mußte jeder, wie die Nicht 
ihn überrafcht hatte, fliehen bleiben, Freund nnd Feind 
- Durcheinander: Mancher, der, in der Nähe eines Ge⸗ 
- führten ſich glaubend, ein freundliches Gefptäch an- 
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knüphen wollte, «spielt fiatt Der, Yatınaık den Aodes⸗ 
ſtoß. Die furchtbare Stille unterbrachen Schimmpf- 
‚ worte, Zyompgten, Trommeln, Hörner, zuweilen auch 
Schüſſe. Am ‚meiften litten die Eidgenoſſen; in, der 
erfien, durch die Finſterniß herbeigeführten Verwir⸗ 
sung tödteten ſie einander ſelhſt; Hunger, Durſt und 
Froſt quälten die größtentheils Durchnäßten, Mehrere 
verwirrten oder verließen gar, wie der Herzog. und 
die Reiter, ihre Kampfgenoſſen, und viele Hände wa- 
zen mit Beforgung der Verwundeten beſchäftigt. Der 
. Kardinal, während per Schlacht eiher der Vorderſien, 
verſammelte Die Hauptleute um ein, großes Feuer. und 
ſuchte für den folgenden Tag vie näthigen. Anflalten 
zu treffen und. von Mailand Sebensmiktel herbeizu⸗ 
Schaffen. — Größere Thätigkeit belehte DaB franzö⸗ 
ſiſche Lager. Bon Schreren. und der Ueberraſchung 
ſich erbylend, fammelte der König mit Dan Anführern 
. vie Zerſtreuten; dae Heer wurde enger zuſammenge⸗ 
. zogen, Das Geſchütz vortheilhafter aufgeftellt., ‚Nach 
diefen Anordnungen trank der König, den breynenden 
Durft zu löſchen, blutiges Wafler aus einem, mit Ge⸗ 
fallenen gefüllten Graben, legte ſich, in ein Zelttuch 
.  gewidelt, über eine Lafette und fehlief ein. ‚Bar, Ta⸗ 
. gesanbrud durch Den vorfichtigen Galiot gewect, er⸗ 
| Ai er die, Waffen, Sieg” zu Pfexde, muſterte Die 
Schaaren, befah von den Vorwachen aus Die, Stel- 
„„ lung der, Feinde und ließ das-Gefhäg vichten. 
‚ Der Morgen brach an; xoth malte Din auffteigente 
, Sonne die Wolfen über der Wahlftatt. - Dex Eidge⸗ 
‚noflen Höraer extönten, man, hörte Das Klirren ihrer 
Speere. Don drei Haufen ſtürmte Dex. größte, eine 
ſurchtbare Maffe, feſtgeſchloſſen und mit wildem Ge- 
ſchrei, Uri und Zürich voran, gegen Das. franzöfice 
. Mittelteeffen an, ; Die Cidgenoſſen ſchritten vorwaͤrts, 
nicht achtend das märderiſſche Feuer, und ftürmten pa⸗ 
her mit einer Heftigkeit, ala hätten Crmüdung, Hun⸗ 
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ger, Durſt nubNäßte ihre Kräfte nicht geſchwächt, 
ſondern erhöht; die Lanzknechte wichen; ein Schweizer 
drang durch alle feindlichen Schaaren, und ward erſt 
getödtet, als er nach einem Geſchütz griff; die Reiterei 
mußie abſitzen und ſich dem Sturme entgegenwerfen. 
Hier ſank der Fürſt von Talmont, La Tremouille's 
einziger. hoffnungsvoller Sohn, von 62 Wunden ge⸗ 
troſſen; man fhritt über den Grafen von Guiſe weg, 
„ Der zu Boden geworfen worden war. Aber auch die 
Schweizer erlitten großen Verluſt; Mehrere, von ih⸗ 
‚ von Gliedern losgerifien, wandten fi zur Flucht; da 
traten die Führer an, Die Spitzr, durch Reden und Bei- 
‚spiele die Zagenden anzufeuern, befahlen, flehten, 
fluchten ſogar im Unwillen auf ihre Schaaren. Am⸗ 
mann Püntiner von Uri, cin gewaltiger Mann, ſank, 
von Pfeilen und Spießen durchbohrt; mehrert Pfeile 
in der Bruſt, mahnte und. kämpfie Ammanni Kützi 
von Schwyz, ſeit vierzig Jahren Aufichver feines Vol⸗ 
kes; Hauptmann Imhof von Uri ſfiel mit ſeinem 
Sohne. Während nie Feinde im Mitteltreffen allein 
;.&tand hielten, hatten die Anderen Schweizerhaufen 
die Flügel des franzöſiſchen Heexes in ‚LUmoismmg 

gebracht. | Ä 
Es war Mütag, ver Ausgang der Schlachs zwei⸗ 
...telhuft; da verlündeten Staubwollen und Gefchrei die 
- Ankunft Des.venetianifchen Heeres; Alviano fisi: gen 
Eidgenoſſen. in nen Rüden und entſchied die Schlacht, 
„obgleich fein erfter Angriff mißlang; mit neuem Dauthe 
» ‚belebt, griff Der Feind an, die Eidgenofſen waren. ver- 
‚ jagt. Grige ſchweizeriſche Führer befahlen den Rüd- 
Bag, andere bemlihten ſich, der Flucht Einhalt za than, 
welche überhand nahm; vie Meiſten jedoch, ine Gefühl 
ihrer Pflicht, bedurften feiner Ermahnungen; fle nah⸗ 
men Das Geſchũutz in Die Mitte, die Verwundeten auf 
die Schultern und traten langſamen Schrittes, in ſtol⸗ 
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zex, fehler Haltung, wit eröberten Fahnen, einen. Rück⸗ 
zug an, würdig, unter den fchönften Seldenthaten al⸗ 
ler Zeiten genammt zu werden. Mit zahlreichen Wun- 


. den bebedt, von Hunger, Ermattimg und Staub ent- 


ſtellt, die Fahnen. bfutig und zerriffen, zogen fie in 
Mailand ein, olme mit Nachdruck verfolgt zn werden; 
denn der König. ehrte Die Tapferen, feine Hauptleute 
ſtaunten betroffen. Zrivnlzio, im Felde grau. gewor⸗ 
den, erklärte, die achtzehn Schlachten, welchen er ſchon 
beigemohnt, feien Kinderfpiele gegen dieſen Kampf; 


nicht eine Menfchen-, fondern eine Riefenſchlacht fei 


dies geweſen. — Mittlerweile wüthete auf der -Wahl- 
flott der Tod in mannigfadyer Geſtalt. Vierhundert 
Züricher befegten ein Landhaus, Tags zuvor das 
Hauptquartier Des Herzogs von Bourbon; da -fie 


- Gnade anzunehmen verfhmähten, führtenian Geſchütz 
. auf und bearub fie unter den Trümmern, Verſptrengte 


wurden von den Neitern aufgegriffen. und niederge- 
macht, Andere som Landvolk bis aufs Hemd ausge⸗ 


zogen. Die Lanzknechte ließen ihrer Wurh ‚ganz die 
. Zügel ſchießen; ven Leichnam des Amtmann Prüntiner 
ſchnitten fie auf und Jießen die Pferde. aus feinem Leibe 
Hafer freffen! Auf dem mit 12,000 Todten bered- 


‚sen Schlachtfelde (mehr als Die. Hälfte waren Eidge⸗ 
noſſen) ließ ſich der König von Frankreich von Bayard 


zum Ritter ſchlagen, erteilte dann ſelbſt⸗Ritterwür⸗ 


beredſame Schinner, die übriggebli 


.m 


‚ben, Heß für wie. Seelenruhe der Erfchlagenen Meffen 
tefen, feieclide mgänge haften und ordnete zum An⸗ 


denfen der Schlacht die Erbauung ein Kapelle an.” 
. Bergebens fuchten. die Mailänder; vergebens der 

benen Schweizer 
zum femeten Bleiben zu bewegen; — fie eilten nad 


der Heimath und verwünſchten den Kardinal, haupt⸗ 


ſächlich deshalb, weil ihnen ver Sold nicht ausgezapft 


wurde! — Jeyt: vhne alle Hüfte, ſah ſich dor unglück⸗ 


liche Maximilian Sforza genöthigt, ſeine Zuflucht in 


i 
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die Kitanelle feinen Haupiſtadt zu nehmen, wo er ſich 


mit Hülfe Der ihm dennoch treu ‚gebliebenen 1800 


La 


Schweizer, fo. wie der genligenden Quantität Muni- 
ton und Lebensmittel, noch lange Zeit halten konnte. 


. Die Stadt aber erkaufte Die: milde Behandlung Des 


Siegers durch 300,000 Dukaten, und, erhielt franzö- 
fiche Befapung; Franz I. ging nad Pavia, und feine 
Söldner durchkreuzten vie ganze Lombardei. Sforza 
ſah nun die Unmöglichkeit ein, feine Herrſchaft wieder 


| zu erlangen, und legte ‚daher gegen ein fahr ‚gutes 


® 
“ 
⸗ 


Jahrgehalt die Krone des Herzogthums Mailand nie⸗ 
der; auch der Papſt, jept:Reo-X., perzichtete auf ſeine 
: Anfprüde an Parma und Piacenza, erlangte dadurch 
mancherlei Vortheile für Florenz und feine hier herr⸗ 


ſcende Dynaſtie (Medicis), und beide Mächte beſchäf⸗ 


— 


tigten ſich damit, die Freiheiten ver gaflicanifchen Kirche 


;: zu beſchneiden! — Franz hielt in feinen Glüchke ‚die 
‚ Zeit, für paſſend, ſich mit den Eidgenoſſen befreundet 
„zw machen, und ließ die ehemaligen: Unerhandlungen 


mit ihnen wieder beginnen. : Dieſe fanden zu Genf 


.:ftatt, wo ſich Abgeordnete verſammelten, und ſchon 
hatten zehn Cantone die Friedensvorſchläge aeceptirt, 


und die Sache ſollte auf dem nad Zürich ausgeſchrie⸗ 


benen Tage zum Schluß gebracht werden, — als eben 


. bier die englifchen und kaiſerlichen Geſandten kintra- 


- feny. einen entgegengefepten Ausgang herbetzu⸗ 
führen. Mehrere Santone erklärten ohne Weiteres, 


mit dem Kaiſer und dem König von England (Hein⸗ 


rich VI.) an Franz J. Rache zu nehmen; Unterwal⸗ 


den, Schwyz und St. Gallen begehrten Frieden; 


andere Cantone zogen ſich von allen ˖ Unterhandlungen 


zurück, und fo ging man ohne Beſchluß auseinander. 


Schinner half indeß dem Faiferlihen Geſandten nad 


' Kräften, Das Volk zu bearbeiten, und wenn auch das 


franzöfiſche Solo wieder feine Wirkungen übte (die 
.. act Camone, welche noch .bei ihrem Befchluſſe in 


u Urcantone. 
Genf, für Frankrrich, beharrien, erhielten 200,000 


Kronen!), fo folgten doch dem Aufrufe des Kaiſers 
Maximilian aus den für ihn geflimmten Gantonen, 
die einen Tag zu Schwyz gehalten, 10,000 Mann 


unter Jakob Stayfer in den Kampf nah Mailand. 


- Pu 


Aber auch diefer Zug fchlug fehl. Das Heer war 
ſchon ‚über Verona in das feindliche Land. eingeräkt, 
und der Herzog von Bourbon hatte ſchon Die Abficht, 
Italien zu räumen (Franz I. befand ſich in Paris), 


- als der Kaifer fein Geld mehr hatte, den Sold zu 


22 


zahlen! Die Nachricht, daß auch zum Heere Frank⸗ 
reichs Schweizer⸗Truppen gezogen ſeien, machte ihn 
noch ängſtlicher, und das ganze Heer, das nichts als 
einige fruchtloſe Belagerungen unternommen hatte, 
trat eiligſt den Weg nach der Heimath an! — Maxi⸗ 


milian hatte ſich durch dieſen Feldzug in den Augen 


vieler Mächte geſchädet, beſonders litt fein Anfehen 


: dadurch bri der Schweiz. Nachdem er aber mitfyranzl. 


— 


einen Vertrag geſchloſſen, vermittelte ex auch zwifchen 


dieſem König und den Schweizern den Frieven. Aber⸗ 


.. 


: male wurden die ſchon fo uft abgebrochenen Verhand⸗ 


lungen wieder aufgenommen und endlich: zwifchen 


 Buankreid und den Eidgenoffen der ewige 


Friede geihloffen (zu Freiburg, am 20. November 
4516). Dieſem Frieden gemäß, welcher übrigens 


bis zum Tegten Umflurze der franzöffchen Regierung 


- (14848) die Grundlage aller politiſchen Verhältniffe 


0. 


— 
7 


zwifchen beiden Ländern bifdet, — erhielten die Eid- 
genoflen :bedeutende Entſchädigung für ihre früheren 


Forderungen und Jahrgelder; ferner die Städte und 


Gebiete von Lugano, Locarno‘, Mendriſio und Val⸗ 


maggia, fo wie Die drei Urcantone noch Überdies das 
' belannte Bellmzona erhielten. 


* Der Kaiſer Maximilian I. von Deutſchland finrb 


„m Jahre 1519. In den Bewerbangen um die Krone 
1: des Verſtorbenen beharrien zumeiſt fein Enkel Karl IJ., 


Ukrantenis 373 


König don Spanien (ſeit 1316, Son Philipps 
des Schönen, der im Jahre 1506 geflorben war, 
. und Johanna's von Eaftilien:) ımd Franz L, 
: ‚König von Frankreich. Dieſe beiden Candidaten des 
veutſchen Thrones bemühten fich mim, die Schweiz für 
ſich zu gewinnen, welche indeß recht gut einſah, daß 
es für fie beſſer ſei, wenn sein in Spanien weilender 
Furſt das deutſche Reich behetrſchte, als wenn dieſer 
KFireſt bin ſoe nahev Rachbat war, wie Franz von Frank⸗ 
reich. Darum brauchte es diesmal gar nicht der ein⸗ 
driuglichen Zuveden.des alten Franzoſenfeindes Schin⸗ 
nerz ja die Eidgenoſſen warnten fogav:dis wählenden 
Beben. Kurfürſten vor ven Wahlumtrieben Frank⸗ 
ch Solwurde denn Karl V. zum Dentfchen Kai⸗ 
ſer erwählt (tegiort von 1519 bis gu feiner: Abdan⸗ 
‚fung 1556, ſtirbr 166897. Machdem nöch im fol⸗ 
genven Fahre BOOO Schweizer, als Söldner das Pap⸗ 
ſteſs, im ſogenaunten Tata den» Krieg gegen den 
armen Herzog von Bertara. gefämpft, over vielmehr 
s-Aut gegeſſon, getrunken und in weichen Botten geſchla⸗ 
nfen hatten ſwovon eben diefe bloße Demonſtaation den 
: Spöwifchen Beinamen erhielt), fanden: fie nach ihrer 
"Heimkehr ſchon die Verboten des nahen Sturmes, 
ber durch Die Bevorzugeng Karls vor Franz bei der 
: Katferwwahl heraufbefchworen wurbe! Kranz I. jagte 
nun um fo-.emfiger danach, ein förmliches Bündniß 
mit der Schweiz zu ſchlirßen; um ſo mehr. aber unter⸗ 
handelten auch die Abgeſandten Karls V.; — Luzern 
war, be Heerd der frauzöſtſchen, Zurich der der kai⸗ 
ferlechen Partei. Lange ſchwankte many afs:aber‘ ver 
augerondentiahe Botfchafter Frankreichs, Anton von 
ELameth, m: einer: ſchworen Luſt Kronen in Luzorn 
eintelif, eutſthied ſich die Sache bald. Zwölf Can⸗ 
"sone (bevmueizehnte, Zürich, ſchloß ſich aus) ſchloſſen, 
wa Grund des etrwahnten / rwigen: Friedens, ein ewi⸗ 
ges Bunduiß mit Franbreich, welches ſich, bis auf ge⸗ 
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ringe Zuſätze, bis zur letzten Zeit erhalten hat. Seit 
‚ jenem Tage hatten alle Herrſcher Frankreichs eine 
Schweizer⸗Garde, wie fi auch die Eidgenoſſen 
- verpflichteten, dem Könige, fobaln er in Perfon einen 
Feldzug führe, 6000 Mann als Leibwache zu fiel: 
len! Schon in den nächſten Kriegen zwiſchen Karl V. 

- and. Franz I., in denen es jedoch zu Feiner Haupi⸗ 
ſchlacht kam, fochten 8000 Schweizer unter den. Fah⸗ 
nen Frankreichs und machten dem Kaifer nicht wenig 
zu ſchaffen. — Bald hatten fie auch wieder in Mai- 
Sand zu thun. Papfi Leo X., Der jegt die ausgebrei- 
tete und in feiner Nähe gut befefligte Macht. Frauf- 
reichs unmöglich nit Gleichgültigkeit betrachten konnte, 
verband ſich ‚heimlich mit Kaiſer Karl V., um dem 
Prinzen Franz Sforza (Sohn des abgedankien 
Maxiniilian) wieder zur Regierung Mailands zu ver⸗ 
Helfen. Die alten Mittel wurden wieder hervorge⸗ 
: fucht; Schinner, der Unermüdliche, warb für den Papfl 
in dem treu gebliebenen Zürich , und vergebens ließ, 
»Fſchon zum dritten Dale, Zwingli, nachmals der 
u wehtberühmte Reformator, feine Stimme vernehmen, 
"indem er fagte: „Wohl billig tragen dieſe römiſchen 
Kardinäle weite Mäntel umd rothe Hüte; fehlittle fie, 
fo fallen Dukaten und Kronen heraus, — wiude fir, 

3. ſo rinnt der Eurigen Blut herunter!” — 8000 mit 
ſchwerem Golde Geworbene eilten ohne Befehl. ihrer 
Vorgeſetzten nad Italien zum päpftlichen Heere. Hier 

. war der Kampf bereits ausgebrodden Durch eine vor- 
eilige Unternehmung Les eun's (Thomas de Yoir), 

: Bruder Lantrec’s, den diefer zum ſiellvertretenden 
Statthalter in Mailand zurückgelaſſen hatte. Diefe 
. Unternehmung felbft, der Ueberfall von Reggio, wo 
Kch alle Unzuftiedenen und Berbannten aufbielten, 
ſcheiterte übrigens; aber es mar doch einmal Weran- 
lafjung.zum Kampf gegeben. Lautrec ſelbſt eilte her⸗ 
bei, natürlich auch nit Schweizer⸗Truppen, vrrlaugte 
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aber vergebens die Nüdberufüng der Schweizer, vie 


im kaiſerlich⸗päpſtlichen Heere dienten ; im Begentheil, 
auch Die im franzöfifchen Heere erhielten von der Tag⸗ 


fagung den Befehl, „nicht außerhalb der Grenzen der 
franzöftfchen Befigungen zu fämpfen! So wurden 


Lautrecs Unternehmungen gelähmt, und no mehr, 


als nun die Zagfakung, um Das Aergerniß zu been» 


‚ digen, die Schweizer. aus beiden Herren abrief, wel⸗ 


chem Rufe auch der größte Theil feiner Selpteuppen 
folgte. Hierdurch gewannen die Kaiſerlichen beseu- 


‚gende Vortheile; ihre Hauptmacht mit den ſchweizer 


Soldtruppen ging in fliller Nacht bei Vaprio über die 


Adda und überfiel Bas Hauptquartier der Franzoſen 
nuter Lescun (während Lantree nach einem andern 
Punkt, gegen die Spanier, geeilt war), der gleich zu 


Anfang des Kampfes von dem Anführer. ner Grau⸗ 


- bündner, Salis, durch einen Lanzenſtoß getroffen 


wurde. : Da-nahmen die Feinde ſchnell ven Ruckzug 


. nad Mailand, mo aber die Sieger bald eintrangen, 
fo daß Lautrer nur in die Citadelle eine Beſatzung 


. ‚werfen konnte. Er begab ſich nach Comp, wo. er aber 


von den legten 4000 Schweizern verlaffen wurde, 
worauf ihm nichts übrig blieb, als fih nach Venedig 


‚gu begeben, von wo er nach Cremona ging. — Aber 
-Yapft Leo X, ſtarh bald nachher, und das. änderte 


Bieles. Der Raifer verlor an Schinner, Dev mit ſei⸗ 
nem Areunde, dem Kardinal von Mediris, in Rom 
bei der Papſtwahl befchäftigt war, die Seele DeB Hee⸗ 
res, das fchon wieder zuſammenſchmolz, zumal die 
Schweizer, wegen Geld, entlaflen werden mußten, 
und ſchon wirkte eine franzdfifche, weich mit Geld ver- 


ſehene Geſandtſchaft in Luzern fo gut, daß 16,000 Mann 
. für Frauz I. geworben wurden (nur Zürich und zwei 


von den Drei Oxaubünpner Ständen gaben keine Sold⸗ 
ner). Auch Venedig gab 6000 Mann Hülfstruppen, 
und Lautrec ‚vereinigte ſich mit allen feinen Truppen 
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und ven erwähnten Schweizern zu Bellinzona. Das 
ganze Heer traf vor Mailand ein, unter deſſen Mauern 
Prosper Colonna ein Lager bezogen und ſtatk be⸗ 
feſtigt hatte. Schon jubelten vie in der Citadelle be- 
findlichen Franzoſen fiber das Erſcheinen Lautrecs, 
deſſen Belagerung aber keinen guten Fortgang haite; 
ja es gelang ſogar dem tapfern Oberſt der kaiſerlich 
Re deutſchen Lanzknechte, dem berühmten Ge— org yon d s⸗ 
berg, die Beſatzung der Siadt mit zwolf Faͤhnlein au 
verſtärken, und endlich auch vem jungen Herzog Franz 
Sforza, ‚des ſich in Pavia befeſtigt hatte und atıf den 
alle Wen in Mailand harrte, ſich mit einer Truppen⸗ 
abtheilung in dieſe Stadt zu werfen. Jetzt gevachte 
Lautrec, Parka leicht zu erobern, aber Colonna ſchob 
durch einen kühnen Marfch ein Truppencsrps hinein, 
und vereitelte fo ven Plan jenes Feldherrn, deſſen 
Rage ſehr mißlich zu werden begann; da noch Obenein 
- Regengüfle eintraten, welche das Evoreih unwegſam 
machten und die Zufuhr verfinpesten. Da begannen 
ı aa feine Schweizer zu wanken, und begehrten ent⸗ 
weder Geld, oder-fofortigen Angriff auf Colonna, der, 
wie erwähnt, dem franzöflfchen Heere, als es ſich ge⸗ 
»gen Pavia wandte, nachgezogen war. Diefer hätte 
den zwiſchen Mailand und Monza gelegenen Jagd⸗ 
part Bicoceo beſetzt und ſchnell in’ ein befeſtigtes La- 
ger verwandelt, welches die Schweizer nun auf Be⸗ 
: fehl Lautrecs (Odet be Foirx) recognoseirrn follten. 
Anſtatt dies zu thun, Fahrten’ fie gleich um und ſagten, 
‚die Stellung ſei leicht einnehmbur für den, ver Muth 
Dazu habe, — worauf Lautrec natürlich nachgeben 
‚mußte; er ſprach aber zir: ſeinem Freunde "ta Pabice 
gewandt: „alt möge:fid Eures doulilhnen Wahn: 
: finns erbarmen; damit' aber Reiner’ mid feig nenne, 
will ich in Euren vorderen Rethen: zu Bat: feditewi® 
Auf die Nachricht von der Abſicht Lautrec’s traf Go⸗ 
lonna forte Maßvegeln und vevanlaßte auch das ſo⸗ 
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drängt; hier wurde Frundsberg von einem Lanzenſtoß 


Arnold Winkelrieds verwundet, der aber in dem⸗ 


felben Augenblick, von Kugeln durchbohrt, niederſank. 


Mit 3700 Todten bühten die Schweizer ihren Ueber⸗ 


muth und Fonnten nicht wieder zum Angriff gebracht 


‚ ‚werden. Noch hatte der Feind keinen Mann verlo- 
. ven, ale Leseun in feine, nach hinten ſchlecht bewachte 
Stellung eindrang, Allein das Zufammenmwirken der 
.. Bewegungen ift die Seele der Kriegskunſt, Das Ge⸗ 


beimniß des Siegels; — zehn Minuten vorher hätte 


- der Marſchall den Sieg entfchieden;; fo aber, nach einer 
‚vorübergehenden Beftürzung der Ueberrafchten, mußte 


er, 00m ganzen feiudlichen Deere umfaßt, feinen Rück⸗ 


389. mit bedeutenden Berluft erkaufen. Die Schlacht 
- mar berloxen ; jedoch wurde Der Rüdzug in guter Ord⸗ 


—  y 
— 


‚nung angetreten; die Lanzenknechte Frundsbergs füg- 


ken ſich nach deſſen Berwunndung feinem Befehle eines 
Andern, und die Reiterei Pescara's wurde von der 


. franzöfifchen Reiterei mit Nachdruck zurückgewieſen. 


Die Venetianex waren ſchon während des Sturmes 
‚nad Brescia abgegangen. Lauter ging übee die Adda 


zurück und entließ Die Schweizer. . 


Diefe merkwürdige -Schlasht bei Bicocco (am 


27. April 15932) beenpigte der zweiten italieniſchen 
.GFeldzug. Im nächſten Feldzuge kämpfte Franz I. 
ht in Perſon, und zwar, weil einer feiner tapferſten 


Feldherern und Verwandten, der Connetable Karl 


von Bourbon, durch die Ränke dev Königin Muiter 


gehetzt, zum Kaiſer übergegangen war. Den Ober⸗ 


befehl des Heeres, welches die Niederlagen des letz⸗ 
: teen Feldzuges rächen ſollte, erbielt ver. Apmiral Bon⸗ 
nivet, dem die Berner Tagſatzung auch 6000 Mann 
Schweizer bewilligte! Sr ging (im Septeniber 1523) 
: mit etwa 21,000 Mann Franzoſen, Deutſche und 


Jialiener über Die Alpen, vereinigte fich bei Zurin mit 
„ven Schweizern und. ſtand ſhnell am. Teſſin. Die 
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Berbundeten, welche jetzt ans dem Kaiſer, dem Papſt, 
England, Genua und Venedig beſtanden, übertrugen 
den Oberbefehl abermals an Colonna. Diefer konnte 
aber den Vebergang des Feindes über ven Fluß. nicht 
mehr hindern und nichts weiter thun, als die Befatzun⸗ 
gen von Cremona und Pavia verſtärken, ſich ſelbſt 
- aber fchnell nah Mailand werfen. Der Zufland der 
: &tadt war fein befriedigender, und bald trafen Bier 
zwei ſchlimme Nachrichten: ein, Die vom ziveidentigen 
Benehmen Benedigs und die vom Tode des Papfles 
Adrian VI. Bonnivet verweilte indeß zu fange am 
Teſſin, und als er endlich vor Mailand erfchien, fah 
er die Werke ſehr feft hergeftellt und: 13,000 Mann 
zur Vertheidigung beveit; umd als nun auch Die Trup- 
pen aller Verbündeten kamen und Die Benellaner end- 
lich doch die Adda überſchritten, Bonnivets Truppen 
. Daher fortwährend beumrufdgt wurden, mußte er die _ 
Belagerung nad fee Monaten, während welder 
Zeit er gegen Feinde und Natur getropt Haste, aufhe- 

‚ben. Aber auch der tapfere Colonna Hark, und fein 
- ‚Nachfolger, Lanoy (Statthalter von Neapel), bielt 
ſich Mark genug, dem Feinde nad Pavia zu folgen 
- uud ihm durch den Meinen Krieg großen Schaden zu 
thun. Die Sachen Frankreichs nahmen eine mißliche 
Goſlaßt an; Die einzige Hoffnung. des Königs waren 
Die Schweizer, deren er au, auf Bitten der Gefand- 
. en Bonnivets, von’ Graubünden 3000 Mann, unter 
Salis, erhielt. Ehe fie aber noch anfangten, wurden 
ſie zuruckberufen, um Das von den Franzofen bedrohte 
Beltlin zu decken, und Bonnivet ſah ſich genöthigt, 
‚Aber: ven Zeffin nad Nevara zurückzugehen, während 
er in Biagraſſa eine-Befagung zurüdtieh. Da ſtürzte 
Johann von Medieis mit Maifindern auf die Stadt, 
ſtürmte fie und beging dabei die ſchrecklichſten Greuel, 
wofür die Stadt Mailand ſchrecklich büßen mußte; 
denn mit Der Beute brachten: die. Münderer auch die 
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Neſt andy Haufe mit, welthe hier: 50,000 Menlchen 
wegroffte, wie fie denn auch im Heere Frankreichs arg 
wüthete. Bonnivet ging noch weiter zurück, bis an 
die Seſia bei Romagnano, und begrüßte endlich mit 
‚ Freuden 6000 Schweizer bei Gatunara; aber dieſe 
erklärten, aus Rache, daß die ihnen veriprochene Rei⸗ 
terei Frankreichs nicht erſchienen war, Daß fie.nur den 
Nückzug ihrer Landsleute nach der Heimath Deden 
würden! Bahnivet konnte überhaupt aber nichts Bef- 
ſeres tbuu, als feinen Rüdang fortfegen, da ihm die 
, Verbündeten hart. anf. der Verſe sparen und Pescara 
ihm ſogar den Uebergang über Die Seſia Preitig zu 
machen ſuchte. Diefer fand dann ſchnell in größter 
Unorönung.fiatt, wobei Bonnivet von einex Kugel 
getroffen und der Oberbeſehl ven. Bayard übernom⸗ 
men wurde, Ber den Rückzug, auf welchem die Schwei⸗ 
‚zer. die Nachhut bilveten, durch Beiterangriffe deckte. 
Aber auch ihn Kredite sine tödliche Kugel nieder, wäh- 
rend Pescara nur durch Die; Aufopferung. einge Vet⸗ 
Aters Dem Todesbhiebe entging. Noch Bayards Fall 
batte die Haltung der Franzoſen ein. Ende, und nur 
die Schweizer, behaupteten ſie muthig; .dennndh ließen 
ſie ſich Durch ihre Hitze verleiten, und, die Spanier 
. süpteten ihnan 400 Manu, während die Uebrigen das 
fliehende Heer. erreichten, Das ſich hei. Foren. uon ihnen 
— und nach Frankreich marſchirte. 

So war denn Itelien frei von Franzoſen; aber 
der Herzog von Bourbon wollte feinen Körig In ſei⸗ 
‚nem Lande züchtigen und brach mis, Pescora in Die 
Provence ein. Als die Belagerung. von Marſeille 
ihn jedoch zu lange gufhielt und Franz heranzog, ſuchte 
„er ſchnebl einen Rückzug:an Der Küſte Frankreichs zu 
Aehmen, um JItalion wiedex zu exreichen. Da-fuchte 
Hober der König ihm zuvorzukommen und eilte mit 

40,000 Mann über Briangon und Turin nach Mai⸗ 
hand; bei Mignon. traten wieder einige Tauſend 
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GSchweiger · zum Heere! Schon zagten die WBerbliude- 
‚ten, als Bonrbon amd Pescara, wie auf Flügeln, über 
‚Pizza bei Pavia anlangten, ehe die Frauzoſen nad 
„den Teſſig überſchvitten hatten. Die erwähnte Stadt 
‚und Aleſſandria wurden ſtark befegt, und der Statt⸗ 
halter von Neapel eilte mit den übrigen Truppen 

na Mailand, um es vor den Franzoſen zu erreichen; 

--gud der Herzog Franz Sforza begab fir) mit feinen 

Truppen. son RNopara ans.borthin, wurde aber von 
den Franzoſen zu flüchten gemöthigt, und ale er feinen 

- Kanzler nah Mailand fandie, fand dieſer Ben Zuſtand 
deſſelben fo unbaltbar, daß er den Bürgern felbft nen 

. Ratb.gad, ſich den Franzoſen zu ergeben. Darauf 

wurder denn auch Die eben. anlaugenden verbünbeten 

Truppen zu einem Thore hinaus beförhert, während 
die franzöſiſche Vorhut unter La Tremonille zum an- 
dern Thore bereingelsiien. wurdel — Jetzt ſtand affo 

die Kriegsangelegenbeit höchſt günftig für Frankreich; 
denn die Perbündeten waxer über den fo ſchnellen 

‚Verluſt der Hauptſtadt Mailand nicht wenig erfchredt 

And hätten bei einem energiſchen Angriffe bald. nen 

Rüchzug genommen. Aber Franz I. wollte durchaus 
‚rei die Feſſungen Pavia und Aleſſandria wieder ar⸗ 

obeyu, und die erſtere wurde alsbald belagert. Da⸗ 
durch hatte aber Pescara Zeit, die Truppen zu ſam⸗ 
‚meln (Bourbon mar nach Deutſchland geeilt, um 
frifche Truppen zu werben), denn der Befeblshaber 
Pavia's, Antonio de Leyva, that feine Schuldig⸗ 
keit, und. die Belagerung drohte eine ſehr langwäh⸗ 
rende zu werden. Die franzdfifhen Truppen, die moch 

‚au den Regengüſſen bedeutende Widerſacher baten, 
..serkonen noch 10,000 Dann, welche der leichtſinnige 
‚ König nach Neapel ſchickte, um durch dieſe Diverſton 
den Abmarſch des erwähnten Gtatthalters vorm. Hegre 
der Verbundeten zu. bewirken. Dies Tomnie den Ley- 

.taren aber wenig ſchaden, Ra fie ſich bexeits aus Deniſch⸗ 
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fand verſtärkt Hatten, und da fie nun immer weiter 
vorrädten, verwandelte Franz die Belagerung Pa⸗ 
via's in eine bloße Beobachtung durch eine Truppen⸗ 
abtheilung, während er ein Lager fünlich von der Fe⸗ 
Rung bezog; daſſelbe lehnte fü mit dem rechten Flü⸗ 


gel an den Teffin, mit dem linken Flügel an einen 


mit ſtarken Mauern verfebenen Park; im Rüden, ge 
gen die Stadt, war es durch Schanzen gefidert, und 
im Parke ſelbſt kampirte ein Theil der Neiterei. Die 
Truppenmacht der Yranzofen war eben fo ſtark, mo 
nicht ftärker, als die der Berbündeten, welche aus 
1600 Lanzen, 1600 Dann leichter Meiterei und 
18,000 Mann deutſches und ſpaniſches Fußvolk be⸗ 
ſtand. Dieſes Heer traf am 2. Febtuar 1525 bei 
Lardirago ein und rädte bis auf eine italienifche Meile 
zur Stellung der Franzofen heran, und der Donner 
ihrer Kanonen verkündete der bevrängten Befagung 


Pavia's den gehöofften Entſaz. Pesrara war überall, 


und Franz, als ritterlicher König bekannt, forderte 


‚ den berühmten Feldherrn zum Zweikampfe heraus, 


den dieſer aber befcheiden ablehnte! Um dieſe Zeit 
verließen auch Die Graublindner das Heer Frankreichs, 
um bie yon den Tyrolern bedrängten Thäler der Hei⸗ 


math zu ſchützen, und Franz nahn fie gegen Die vie⸗ 


len Vorwürfe in Schatz, zahlte ihnen auch ihren Drei 


monatliden Solo aus! --- Man rieth- nun dem Kö⸗ 


nig, vonder ferneren Belagerung abzuftehen, da man 


mit. Sicherheit feinen guten Ausgang des Feldjuges 
prophezeiben konnte; aber Franz beharrte Darauf, Das 


einmal Begunnene durchzuführen, und die Haupslente 


mußten nachgeben. Im Kriegsrathe der verbündeten 


--Zeuppen war ſchon vvn Pesrara ein Man zum An⸗ 
: griffe vorgelegt, deſſen Ausführung der Statthalter 
(Bicrkönig) von Neapel, der eigentlich in dieſem vier⸗ 


sen und legten Feldzuge Oberbefehlohaber war ,:dem 
Verfaſſer übertrug. . Nachdem die Befagung Pavia's 





Kmamionti ZRH: 
+ dh ln; ignal vom höchßen⸗ Thuemeangezeigt 
: hatte, daß ſier Die ihr, im Falle eines Augriffs auf. die 
‚Weomzofen, ertheilte Rolle ſpielen wilde, ‚beftintinte 
Aman den Geburtstag des Kaiſers Karl.V; (22: 
bruar 1582): oder: vielmohri ſchon Die Nacht die ſes Ta⸗ 
uges, zum Angriff. Die weithecühmir Schlachtihe i 
:Paxwci a, wehdhe nun: zwiſchen⸗ den Hexenider: beihen 
jungen: Fürſten, des Kaiſers Sta V. undides Kontgs 
Franzid., geſchlagen wurde, ſchildert Goldery folgen- 
rmaßen Elüvmiſch umd unfreundlich⸗ begaun Die 
Mocht⸗vor Vaotthias, des Apoſſelo, Tag: —r. als, nach⸗ 
dem gerãuſchvolle Vorbereitungen wie zum. Abzug des 
Heeres mach R e.di die Aufmertſamfeit der Gegmer:am 
Mag über eingeſchläfert besten, Trommelgewirbel, 
Mpoiupetengeſchmetter ‚und. ſtarkes Schießen am. Ufer 
De Teſſin bei San Lazart und alıfDerı gingen. Crüd- 
mHfeite des frangäfiichen Lagers, veſſen mißmuthiges Ser 
. 8 dem. Schlaf: und. nach; Der angegeigum Geygend 
„ vief, wührend in völlig Entgegetgeiehter Richtacig, im 
. Norden Pavias eine Lücke vom ſechszig Ellen Breite 
in die Ridgmhner bed, Putks gebrochen ward Das 
.gamye: Heer fand gum Einmarſchbrreit; die Truppen, 
welche: das; Lager allarmirt Hatsen fchlaſſen ·ſich· noch 
. cuf Umwegen an. Zwei Situnden ver Thgeganbauch 
.beganm. ‚dev Sinmarfch; zwei tab: aufeinander fol⸗ 
ı gende Stückſchüſſe verkjindeten. ihn der Veſotzung, Die 
alshald das Signal, zurückgab. :Die: Vorhut unier 
uAlphouas Onafko, einem hohen Anberwandten Pes⸗ 
veras, waf auf: eine Streifwoache inte dem Genueſer 
„Muſtin iami, welche ſo glücklich war, zu entfönnnen, 
und ſogleich Das. Lager allarmirte. Daochſetzte Kch 
Guoſto umngeſtort/ in Qeſſh; Des. Jougdſchloſſas MiEn- 
: beſlo, wo das gange franzöfifihe Gepaͤck in ſeine Hände 
Mu. Wit Te ch, abd:chen: die Radehusimer 
WBerbündetenmitiidem Geſchũg: durch die Mauerläde 
—EEXEEDOOO 
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r ging, verſuchte ver Asnig, won einer Mhöhe aus lich 
meinige Klarheit übrr bie drohende Vewegung ‚zu: ver⸗ 
fchaffen. Der laugſame: Zag: bes: feindlichen Ve⸗ 
iſchützes mit feiner Bedeckung bot feinem Auge dem 
EAublick einer, von Terrainhinverniften: vielfach zerriſ⸗ 
ı »fereh und durchbrochtarn / Marſchlinie; um dieſen gün⸗ 
par Umfſtand zu benutzen, traf :er ungeſäuint feine 
»QAiordrungen. Der Frind bewegte ſich vollig im 
Muͤcken, blinahe parallele der: Linde des franzüſ ſchen 
Lagors;“ déeſes wurde daher dev: Obhut vnο. 
Agtonzoſen und 2000 Schweizern unter Monutmo⸗ 
Went y andertvant; Die Aruppen machten eine Front⸗ 
niperündrrung nach dem Rülken ihrer frührren SGiel- 
Jſuang wid: rückten num naſchirfed Linie, den früher in- 
en,ijetzuwechton Flügel vorgezogen: und piwige-Meiterei 
- Kntf: den Flanken; in ven York: ein; fo duß Durch virſes 
Rouen Die binbe Flanke der Tbinslichen Kolemıien 
bedroht wurde. Vor der Mitte des Heeres zogmas 
1. Geſchütz, welchem. Galivt bald. eine: fb: vortheiſhafte 
Stellung anmieb;: du: ſein Kemer Den: Feindi finnfirte 
grad Unvednung In fehne Bewegungen brochte; zunbeich 
Afftürzte ſich⸗ Die Noiterei des vechten Flügebo Angefkim 
auf den Mticherub, welther: von: dev: Diansslüdel; wie 
bikm iongeläfien, :ubgefchaitten,, in: Benoinukgisken 
1 orwiniehendon'macheibte, In dor euſten Fremmerhßer 
ſolchen Gofolg nahmen vie: Frunzoſen ben Siegfür 
xutſchirden, und der. Ktnig, mnfühig, feine Ungeduld 
:Häftgen yo. zigeln nadef: ſich mit feinen Geusr aruen 
rauf: des Mirefönigo eben: gegenübrricrufinarichirende 
Mürcuſſtero vervichtete⸗ mit "eigearer Hande glãnzende 
d Waffrnthaten, übetfah udn, daß vr nuvermerki iıbie 
—— —⏑ Alters Fakterie gekommen wiızı kind 
Do were Segen; Derielben..fehs gur Ungkit 
zum Schwetgenibrachte· Pecoara überall‘ im. Ge⸗ 
biänge Rt des Aleisuag Tine sgerheluun Geier 
weſend, Mhatte nicht fobald ‚piefen Umſtand hemerftz ald 
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er feine. Kolonnen links einſchwenken Lie und fo die 
Schlacht herftellte. Dem linken Flügel, der am mei- 
ſten litt, machte er durch einen Haufen feiner fpant- 
ſchen Schügen, ‚mit Reiterzügen untermifiht, Luft. 
Ihr wohlgezieltes Feuer, vorzugsweiſe auf Ritter und 
Anführer gerichtet, hatte in wenigen Minuten man- 
den Sattel ledig gemacht: La Zremouille ſank hier, 
„non zwei Kugeln durchbohrt; ber greife San Seve⸗ 
sin.o ſtürzte mit dem zugleich getroffenen Pferbe; 
„Du Bellay’s Dienße ablehnend, rief er diefem zu: 
„Zap mich und vette den König!” La Palice, der in 
allen Schlachten feiner Zeit mitgefochten, wurde unter 
dem.:getöhteten Pferd hervorgezogen und von einem 
Spanier ‚ermordet. Der finde franzöfifhe Flügel, 
hauptſächlich aus Deutſchen beftehend, mar ſchon feli- 
her unterlegen; Die ſchwarzen Banden waren ven 
Frondsbergs überlegenen Schaaren umfaßt, und da 
ner Verdacht mancher Unthat und ſchwerer noch des 
Heiches Acht auf dieſem Auswurf laſtete, bis auf den 
letzlen Dann niedergemadt worden. Mit ihnen fie- 
fen. Richard von Suffolk, ein vertriebener An- 
hängen Der weißen Rofe Englands, und der Bruder 
der. Herzogs von Lothringen, mit jugendlihem Blute 
die reiche Rüftung röthend, nebft vielen anderen Ed⸗ 
‚jen und Herten. Zu fpät bringt Diontmorency Hülfe 
aus dem Lager, ihm wirft ſich Pavia's Befagung 
‚entgegen, vor Begierde brennend, das. lange Unge- 
mod an den Dedrängten zu rächen; er wird gefan- 
‚gen, die Seinigen bis in's Lager verfolgt und. mas 
Rem Schwert entgeht, in den .Teffin gejagt, deſſen 
‚Brüde ver umfichtige Leypa durch vorausgeſandte Ab- 
tbeilungen hatte abiverfen laſſen. " | 

: Dies war das Schidfal der Flügel. Im Mittel 
‚weiten gab Die Feigheit des Führers das Signal zum 
Weichen; der Herzog von Ulencon ergreift die Flucht, 
2  Bb2 - 
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reißt einen Theil dev Gensd'armen mit ſich und bringt 
die Haufen der zur Rechten kämpfenden Schweizer in 
Unordnung, auf welche in demſelben Augenblicke 
Frondsbergs Schaaren, eben von der Vernichtung der 
Schwarzen herkommend, eindringen. Dieſer Tag 
ſah die erſte Schweizerflucht: trotz dem Bitten und 
Flehen der Führer wenden ſich die Schweizer, als wä⸗ 
ven auch. ihre Herzen. von. den Düftern Sinflüffen des 
: Unglüdegeflirng beffommen, welches deu Tag zu: re⸗ 
gieren ſchien. Dießbach hatte. fih in die feindlichen 
Speere geftürzt, um Die unbeflechte Ktiegerchre feines 
1Volkes nicht zu überleben; ihm ähnlich hatte Bonni- 
. vet geendet: der Kampf wogte nur noch um ein Elei- 
nes. Häuflein yon Braven, die den König mit ihren 
Leibern deckten. Vieke Edle fielen: biex noch, Die 
‚schlechten Rathgeber: des Könige fluchend; . Saiht 
Panul und ver Marſchall Hoix fielen. ſchwer verwun- 
det neben. ihren Herrn. Diefer, durch Seflalt und 
Waffen ausgezeichnes, war ber Letzte ſeines Heeres, 
ber die Waffen niederlegte; vin Lanzenſtoß des-Orü- 
fen Solms hatte. fein Pferd niedergeworſen; wäh- 
vrend er ſich hervorarbeitete, griff ein Spanier nach ſei⸗ 
nem Helmbuſch, erhielt aber einen Stoß, daß er zu⸗ 
- rürtaumelnd. Die. Federn in der Hand behielt. In 
dieſem Augenblid: drängte fi) Pomperant, ein 
Kavalier aus Bourbons Befolge, Durd.die Menge, 
-ielt die Feinde: von dem verwundeten Könige ab nd 
bat ihn, ſich unter den Schuß: des Herzogs zu boge⸗ 
‚ben... Unwillig warf ihn Franz zurück und verlangte 
den Bicefünig von Neapel, an.den,.old an den Stell⸗ 
- vertreter des Kaiſers, er allein fein Schwert abgehän 
könne. Wirklich erſchien much Landy und empfig 
ehrerbienig die Waffe des käniglichen Gefangenen, in⸗ 
dem er ihm ‚Fogleih eine umdere zuriikgahs. + Aaf 
‚dem Schlachtfelde lagen über 1000 Todie der 'befieg- 
ten Portei und Die Hälfte der Schweizer; die Fliehen⸗ 
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ben: wurden beinahe alle eingeholt und gefangen ge⸗ 


nommen, da Alengon auch die obere Teſſin-Brücke, 
Nüördlich von' der Stadt, auf ſeiner Flucht abgeworfen 
hatte. Unter den ausgezeichneien Gefangenen war 
auch Heirrich don Navarra, Prinz Talmont, der Her⸗ 


zog von Revers, der Markgraf von Saluzzo, Fleu⸗ 


. panges und die Hauptleute der Schweizer Ludwig und 
Meinrad Tſchudi und Jakob Roverea. Das Glück 
hatte die Sieger zur Milde geſtimmt; die Gefangenen 


erfuhren eine ſehr gütige Behandlung: und. die Ge— 


meinen wurden ſchon am nächſten Tage entlaſſen. — 
.: 3n:den letzten Tagen des Februar ſahen Die Bewob⸗ 
. nee von Como. den traurigen Zug der heimkehrenden 
Schweizer, 5000 an der Zahl; ohne Waffen, von. 
dem Laudvokk geplündert und ausgezogen, von Krank⸗ 
‚heiten und Elend erſchöpft, wankten Die, welche nicht 
ſterbend erlagem, nach dev. Heimath zur, dem Vater⸗ 
Sonde ein fhredender:und diesmal auch ein warnender 


- Anblid, von welchem Zwingli Veranlafſung zu einer 


;eindringlichen Predigt: über Den Verfall alter Zucht 
. and Sitte nahm.” — Auf die Sthreckensnachricht vom 


Ausgänge der Schlacht. von Pavia eilten auch Diejeni- 
gen Schweizer, welche fih von dem Herzog Ulrich 


. son Würtemberg, zur Wiedereroberung: feines 


Landes (aus welchem er vertrieben war), hatten an- 
twerben laffen, nad) der. Heimath, indem fie den Her- 
zog bei der Belagerung von. Stuttgart im Stiche 


. lieben. — j . 
Wir kommen zur Geſchichte der Schweizer Reli- 


gionskriege. Der Ort, wo die in Europa auferſte⸗ 


hende Aufklärung zuerſt einen Wiederhall fand, war 


die Univerſität Baſel. Hier lehrten bis vor der 
durch Luther ausgeſprochenen Kirchentrennung Wit⸗ 


tendbach und Capito Theologie, Pelicanus mor⸗ 


— Sprachen, Stareunus Philoſophie und 
atiuncnla die Rechte; der berühmtefte aller Leh⸗ 
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rer aber war der weltbefannte Deftderius Eras- 
mus aus Rotterdam. Die Studien und Forſchun⸗ 
gen folder Männer erzeugten natürlih im Herzen 
ihrer Schüler Abneigung gegen fo viele Mißbräuche 
der Kirche, und fo war es auch fein Wunder, daß Die 
Schweiz bald unter ihre gelehrte Männer zwei der 
berühmteften Neformatoren zählte, Calvin und 
Zwingli. Wir haben es für's Erſte mit vem Leg- 
teren zu thun: „Huldreich Zwingli, ver Sohn acht⸗ 
barer Eltern in der toggenburgifchen Gemeinde Wild⸗ 
haus, wurde durch die Bemühungen des Chorherrn 
Lupulus (fein eigentliher Rame war Wölflin) zu 
Bern in die Haffifche Literatur eingeweiht und vollen- 
dete feine Ausbildung zu Wien unter Aufficht und Lei- 
tung feines berühmten Lanpsmannes Vadian. Boll 
von Keimen neuer Ideen in die Heimath zurückgekehrt, 
wurde er durch die Wahl der Landgemeinde Geiflli- 
cher zu Glarus, dann von dem gleichgefinnten Vorſte⸗ 
her des Wallfahrtsortes Maria Einfieveln als Leut- 
priefter dahin, und endlich auf den eigentlichen Schau- 
plat feines fo fruchtbar gewordenen Wirkens in eben 
diefer Stellung nach Zürich, an ven großen Münſter, 
berufen. Dem befonders glüdlihen Gang feiner 
Studien verdankt er wohl zum großen Theil jene 
fhönen Eigenfchaften, welche ihm vor allen feinen der- 
bern, bisweilen rohen Mitarbeitern an dem großen 
Werke die Liebe der Zeitgenoffen und die Anerkennung 
der Nachwelt fiherten. Die liebenswürdige Ruhe 
und Sanftmuth, die im Kampfe gegen menlchliche 
Verderbtheit den Menſchen felbit nicht aus dem Ange 
verlor und ihn mit wenigen Ausnahmen, 3.8. im 
Lager bei Kappel, auf der ſchmalen Mitte zwiſchen 
feiger VBerfeugnung des innern Berufes und finfterm 
Schmwärmereifer fiber leitete. Webrigens blieb Zwingli 
im Umfang feiner Lehren und Anſichten keinesweges 
hinter Anderen zuruck. Cs tft nur zu bekannt, daß 





große Veranderungen in ber Menſchengelchichte felten 
‚oltev. mis den Weg nehmen, welchan Die Natur inlih⸗ 
‚zes Sntwidelung gleichwohl fo nahe zu legen feheint, 
: ‚fondern mehr den toben, unorgandichen: Naturkräften 
ſithnachbildend, von Extremen zu Extremen fortſchrei⸗ 
stm Auch liegt der Grund dieſer Erſcheinung zu 
Tage?: narıtiefgefühltes Bedürfniß; nur: Deu, Drang 
‚ner höchſten Roth Fauna: gemöhnlith. Den Menſchen zu 
:. tieſgreifendru ‚uab immer mit Opfern verbundenen 
Vaoründerungen bringen; dann find es nicht Die Män⸗ 
ner der cuhigen. Ueberlegung und des beſonnenen 
Blickes, die ſich an die Spitze der Bewegung Helen, 
„Fonda: diojenigen, in: deren tiefvorſchloſſenbr Bruſt 
"ter. durch all den vorhergegangenen Druch genährten 
:Reinenfchaften am⸗wildeſten ſtürmen unb gähren, ehe 
s dichfer ober jenot äußere Anſtoß. fir: zum, Ausbruch 
. brachte! Die nächſten Stürme und Bewegungen: dul⸗ 
:den nun fern Geſeßz, als das bed’ Gegenfapes; — 
mnoch immer bloß Die, Gebrechen und Schrecken der 
. Nächſten/ Vergangenheit: vor: dem Auge, iſt man nicht 
» im Stande, richtige Verhältniffe aufzufaſſen, fondern 
son ſucht nur mit ängſtlicher Haft fo viel als. möglich 
ei des eben verlaſſenen Zuſtandes zu er- 
eben. — gt no rd 
: &o.batte.denn auch Zwingli die veranſtaltele Kir⸗ 
cheuverfaſſung: und Lehre ſo vollſtändig von aller Men⸗ 
ſchenſatzung gereinigt, daß ‘der ſchneidende Eonteafl 
urfehlbar alle Diejenigen verwmiden mußte, zu wel⸗ 
„hen. das Verderben Dee Zeit noch nicht in gleichen 
iı Brade.wie zu Andesen gedrungen war, und bie:dem 
. Blauben.der Väter, der ſich bei ihnen beſonders poe⸗ 
tiſch geſtaltet und ale Vermächtniß einer ehrwürdigen 
WMorzeit mit ſo vielen Deufmälern vaterllindifchen 
Ruhmes auf das Engſte verflochten war: wie... 
die Waldeantone), noch treu und. feſt anhiagen. Ihre 
EMnoeigung gegen. bie:ahfieneten Reuerungen vexſfaͤumte 
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die Meiflichkeie nicht, zu Heller Flammeiu hzufodgen ; 
‚fein geiſtliches amd —5* Mittel bliob uwerfucht, 
deu — 5 — Geiſt zu bauuen, und Zwingli ward, 
1 als Sendling. des Erzketzers Luther, feierli Der 
7, Berdammmiß übergeben. Der fo Augegriffb hiekt. ich 
u. jetzt allet,; bisher von ihm beobachteten Rückſichten, für 
5: ‚enbunden, und that, nachdem er vergebens die Geneh⸗ 
ı migung des Biſchofs von Konſtanz etbeten, einen ent⸗ 
n ſcheidenden Schritt, in welchem ihm bereits mehrere 
Ptieſter ſeines Anhanges voraugegangen ‚waren, in⸗ 
u dem er ſich mit einer Wittwe, aus Kronaw (Anna 

KReinhard) vermählte. — . 
Fr "Schon im Jahre 1516 hatte Zhingli gegen die Wall 
.fahrten und. die Anbetung der Jungfrau Maria geipre⸗ 
.:digt; 1517 erlaubte fein Freund, der Abt von ;Ein⸗ 
J fiedeln, mehreren Nonnen, das Kloſter zw verläſſen 
und in die Melt. zurückzukehren! 1518predigte 
— Zwingli (wie Luther 1517) gegen den Ablaß;, und 
als er in dieſem Jahre nach Zütich verſetzt wurde und 
mauch bereite von Luthers gewaltigem Auftreten. gehört 
* hatte, bekam ev noch mehr Muth und trat ebenfalls 
ffärker auf. Bald führten denn auch Zürich, Bern, 
Schaffhauſen, Bafel (vorzugsweiſe Durch den berühm⸗ 
ten ProfefforDefolampapdiug), St. Gallen, Mühl⸗ 
haufen und Biel die Reformation. ein, worauf 
"aber der bitterfte Religionshaß die dreizehn. Cantbne 
entziweite,. und es zwiſchen den katholiſch gebliebenen 
"und den reformirten Cantonen zu Verfolgungen, 
: Kämpfen und- Oreueln aller Art kam. In den Ean⸗ 
tonen Glarus, Appenzell und Graubünden. teilten 
fi die Bewohner in beide Glaubensbekeuntniſſe. Lu⸗ 
..jern, Uri, Schwyz und Unterwalden, Zug, Freiburg, 
: ‚Solothurn, Wallie und die italieniſchen Schweizerge⸗ 
‚Biete beharrten bei ihrem alten Glauben. Bald ent» 
‚gindete Der Fanatismus den unglückſeligen Bürger- 
es; — in Schwyz wurde ſogar en reformirier res 
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: adiger, Fa kob Adler, von after, fealih nach wor- 
angegangenen Gewalithatigktiten Der proteftantifihen 
1: Gantong gegen Kgtholtichei Bewohner, trog dem Ein» 
ſpruche von Baus (das mit: Schwyz zugleich die 
Bogtei über Gaſter führte); auf Orund nichtsſagen⸗ 
der Beſchwerden gefangen: und verbrannt! Auf die 
NRNachricht hiervon rüftete ſich Zürich zum Kampfe, zu 
welchen Behnfe es and, nebſt Bern-und St. Gallen, 
mit Konſtanz das „chriſtliche Blürgerrerht" ſchloß; da⸗ 
gegen ſchloſſen nie. fünf inneren katholiſchen Camone 
.. zu Landshut einen- Bund mit Oeſterreich „zur Auf⸗ 
rechthaltung des katholiſchen Gtaubens. 
: wingli hatte feinen: geringen Autheil an dem 
Erwecken dioſes krie geriſchen Geiſtes — ſagt Golhbery; 
noch iſt ein von. feiner Hand geſchriebener Feldgugs- 
. plam vorhanden, und unter ven Ausziehenden fah man 
ihn ſelbſt in voller Ruͤßung.“ — Zurich ſchickte ven 
fünf inneren Orten (Ur, Schmyy, Unterwalden, 
 2ugern,.alfo die vier Waldſtädte, und Zug) einen Ab⸗ 
ſagebrief am 10. Juni. 15395 aber der Sturm wurde, 
‚ale fi beinahe fhon 30,000 Mann Eidgenoſſen 
feindlich gegenäberflanden, für diesmal noch beſchwich⸗ 
‚tigt. Der greife Johann Aebli,-Lanpemmann von 
Glarus, eilte nach Zürich und hielt eine eindrudevolle 
Rede, in welcher er mit Thränen bar, kein eidgenoſ⸗ 
ſenſches Blut zu vergießen, und anf die Boten aller 
Cantone zu warten, welche einen Vergleich berbeifüh- 
zen würden. Zwingli zweifelte mit Recht an ‚einer 
aufrichtigen Verſöhnung, ſah daher Die Vermittelungs⸗ 
verſuche, welche Die in der That bald eingetroffenen 
- Boten von Glarus, Appenzell, Freiburg, Solothurn 
‚und Bern (Letzteres brieflih) machten, ſehr ungern; 
er emnahute, ‚bei Recht und Glauben zu bleiben. Bern 
ſchlug einen Zriedenstag zu Aarau vor und flellte als 
Forderung auf: „Genngthuung für alle von den fünf 
DOuien erlittene Schmach und Verforgung der ‚Hinter 
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blirbenen Kalſers, fü wie: unflbſauß des Aundes mit 


- Defterreih." Bon Aarau begaben ſich Die Friedens⸗ 


gefandten aber bald nah Gteinhaufen (im Canton 
Zug), um ven im Kriege befindlichen Cantonen nä⸗ 


her zu fein, welche nach ivorläufig geſchloſſenem Waf⸗ 
fenſtillſtande ſelbſt gehärr werden ſolllen. Es erſchie⸗ 
nen denn auch im Zürichey Lager bei Kappel Abge⸗ 


—2 
— 


— 


"fandte der fünf Orte, und nachdem der ſchon erwähnte 
Aebli fehr eindringlich geſprochen; nahm der Schult⸗ 


heiß von Buzern, Hug, das Wort, ſuchte die den fünf 
Camonen gemachten: Befchwföigungen zu emlcäften, 


: tößllen, liebe Eingen 


und endlich ſprach ein Schwyzer: „Nor yabl Ihr, we⸗ 
gen des ee auf aus befondern Un- 

nl Ranntet Ihr ſeine läſtetli⸗ 
den Reden wider Das, was und das Hoiligſte iſt? — 


- Und wenn wir auch gefehlt haben, fo verzeiht uns, 
“ad laßt nicht einen todten Mann mehr gelten‘, als 


[3 
— 


fo viele Tauſend lebende Männer!“. = in der Pri⸗ 
varberathung Zürichs erhob nun abermals Zwingli 


- feine Stimme gegen den Frieden; er ſprach ſehr fei- 


denſchaftlich und befchuldigte ſchließlich ven Schulthei⸗ 
sen Hug des Einverflänpniffes mit dem Auslande. 


: Aber: vie meiſten Stimmen erhoben: ſich gegen ihn, 
und eine bemerkte: der glünzendſte Sieg Aber Mit- 


“ni 


eidgenoffen fet-ein ehrenvoller Friedel Daranf be- 
gaben ſich funfzig Eidgrnoſſen nach dem Lager der 


“fünf Orte (16. Juni 1529), in der Abſicht, den Frie⸗ 


den zu bewirken, kohrten aber unverrichteter Dinge zu» 
rd, nachdem man dort beiverfeits in Hipe geruthen 
war. Dennoch wurde zn Steinhaufen weiter verhan⸗ 


delt, und als die Truppen der fünf Orte an bobens⸗ 


rg, 


* 


mittel Mangel bekamen, fügten ſich die Katholiſchen, 


: and der Friede kam bald zu Stande: „Gegenſeitige 


Dulvung in Glaubensſachen; Aufloͤſung des gehäffi- 


I! gen Bündniffes mit Oeſterrelch; Berforgung der Kai⸗ 


ſerſchen Familin; Vergeſſen alles Borgefalienen und 


eantone. Ws 


"  allgemelne Erneuerung des Bundesſchwures; der Ans 
theil an den Kriegskofien foll vor den Vermittlern bes 
ſtimmt werden ;' die fünf Orte follen keine befonderen 
- Zage mehr halten“ (fo weit war es ſchon gefommen). 
Schon fam es Aber den nun nad Kappel an die Zü- 
vicher gefannten Bundesbrief zu neuen Streitigkei⸗ 
ten, als Aebli ven Knoten zerhieb, den Brief fofort 
zerfchnitt und ven Frieden erhielt (25. Zuni 1529). 
Ein im Namen aller Eidgenoſſen erlaffenes Ediet vers 
bot bei ſchwerer Strafe „alles Schmähen, Verleum⸗ 
den und Schelten, damit man, fo ®ott will, zur vori⸗ 
gen Liebe, beftändigen Freundſchaft und brüderlichen 
Einigkeit wiederkehre.“ — Aber‘ die fo ſchnelle Aus⸗ 
breitung der Reformation reizte die Patholifchen Can⸗ 
tone wieder zum Kriege; Nedereten und: Plagereien 
begannen wieder von beiden Seiten, und Züri ſah 
ſich zuletzt genöthigt, die unrubigen fünf-Drte durch 
Sperrung ihrer Zufuhr zu demüthigen. Vergebens 
hatte Zwingli gegen eine ſolche balbe Maßregel ge⸗ 
warnt; und die Theuerung und Nõth trieb die inne⸗ 
ven Cantone zu den Waffen, Nach einem ketzten ver⸗ 
geblihen Vermittelungsverſuche rückte das Aufgebot 
der Lepteren gegen Bremgarten (das eine wichtlige 
Lage zwiſchen Bern und Züri hat) und traf in Hitz⸗ 
kirchen ein (9. Dftober 1531). Zurich zögerte, che 
es Truppen ausſchickte; endlich erſchien die Worhut 
unter Georg Göldli, einige Hundert Dann, welche 
Binter Kappel eine feſte Stellung zu nehmen fuch⸗ 
: ten; das Hauptcorps erſchien aber erft, als der Ans 
griff anf die Feine Schaar bereitd begonnen hatte. 
Auf dem anfleigenden, beſchwerlichen Wege kam man, 
trotz aller Eile, nur langſam vorwärts, fo daß die 
Borverften und Eifrigften, unter ihnen Zwingli und 
der Felddauptmann Lavater mit dem Banner, trotz 
des Widerſpruchs erfahrener Krieger, nicht länger zu 
ſäumen 'beſchloſſen, und gegen drei Uhr Nachmittags 
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in den Reihen der Bedrängten eintrafen. Allein ſchon 
hatten die Katholiſchen, theils weil manche, mit Hin⸗ 
„ weifung auf Marignano, den Tag ſchon zu weit vor⸗ 
gerückt glaubten, theils aus Ehrfurcht: für einen alten 
,Glauben, welcher verbot, an dieſem Tage (dem Tage 
der „unſchuldigen Kindlein“) zu fechten, wieder vom 
‚. Angriff abgelaſſen, und beide Theile wetteiferten, trotz 
„‚ des entſchloſſeuen, oft eigenmächtigen Handelns Ein⸗ 
zelner, in Unſchlüſſigkeit und Ungeſchick, die Blößen, 
welche beiderſeits gegeben wurden, zu benutzen. Mehr 
der Zufall als ein beſtimmter Plan führte endlich: zu 
„.tinem Omndgemenge, welches bald allgemein wurde 
und mit welchem zugleich Lebereinftimmung und Nach⸗ 
druck wieder in die Bewegungen der Statholifchen zu⸗ 
. rödfebeten, Nach kurzem, aber. biutigem Gefechte 
‚, wurden Die Züricher übermangt und beinahe -aufge- 
„ vieben; denn nur Die. Vorderſten und Beflen: waren 
zum ‚Schlagen gelommen, — Männer, welde den 
. od fowohl der Gefangenfchaft, als ver Flucht vor⸗ 
zogen. Unter den Leichen der edelſten Züricher wurde 
auch. Zwingli, ſchwer verwundet, aber noch am Le⸗ 
ben, gefunden; aber vom Hauptmann Vockinger 
aAus Unterwalden, da er Die Aufforderung, au beich- 
- ten, abwies, mit den Worten: „So ſtirb denn, bart- 
- nädiger Ketzer!“ beinahe auf derſelben Stella nieder» 
gomacht, wo er im Jahre 1529 die harten Worte des 
Eifers geredet. Sein Leichnam⸗wurde unter Trom⸗ 
melfchlag vom Nachrichter gewiertheilt und zwiſchen 

.. zwei.todten Schmeinen verbrannt!!!“ — (Gin zweites 
‚Heer. der Proteſtantiſchen, welches unter des Anfüh- 
‚rung des Schultheißgen von Bern, Dießbach (der, 
beiläufig gefagt, heimlicher Katholik war‘), am 14. Oc⸗ 
tober ausrüdte,. hatte noch größeres Ungtüd, Bei 
Blickesdorf erblicte es ven Feind in einem feſten La⸗ 
ger, welches. geftürmt werden follte. „Aber im der 
Nacht vpr dem Sturme ſchlich fi die Vorwache der 
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‚Ratkolifchen, entfloflene und kundige Männer, Big 
Dicht: an das völlig unbewachte Lager des SFeindes, deſ⸗ 
fen Leute theils ſchliefen/ theils zechten. Etwa 600 
ſtürzten ſich, ohne eine Minute / zu verlieren, indem fie 
als Erkennungszeichen Hemden über die Rüſtung ge⸗ 
worfen hätten, unter furchtbarem Geſchrei, bei Mond⸗ 
licht, auf die von Wein und-Schlaf Trunkenen, und 
cließen Die Hauptindcht zum ſchleunigen Nachtücken 
auffordern. Was jetzt folgte, war, wie immer bei 


nüchtlichen ¶ Ueberfallen, mehr: ein planloſes Würgen, 


als vine Schlacht: zu neunen,“ um fe mehr, da gleich 
- im! Anfange mi.dem alle -des Hauptmanns der 
4000: Zürither, Frey, die: Seele des Heetes eitt⸗ 


wand. Die Flucht Dutch ein unbekanntes Land ihr . 


‚ven Proteſtantiſhen eberi ſo verberblich, als der Ueber, 
Fall ſelbſt, und dieſe unglückliche Nacht koſtete 2000 
Dodte, mehr als noch einmal: fo viel Gefangene, elf 


Beihiige:und fünf Fahnen. — Hierauf wuchs das 


SE der Waffen der Katholiſchen immer mehr und 
erft als Ihre WuthVanncch gemildtrt wurde, gäben fie 
ven Verminelungsvorſchlägen Frankreichs nad (vie 
: {on felüheo einmal ·gemacht wurden, da Die @reigniffe 
in dee Schweiz dem König Franz ummoͤglich gleid- 
galtig ſoin konnten), und fo fam- denn ein Friede zu 
Stande (zu Aarau, ani 34; November a . 
: Die Reformation hatte ſich um diefe Zeit: ngang 
in. Genf verfhaft, wo fie viele Freunde; befonverg 
die an Geift hervorragenden Farel und Birkt,Fann. 
Der ergrimmte Biſchof legte die Stadt in Bann, ver- 
ließ fie, und als ihm nun auch feine weltliche Ober⸗ 
Gerebipfeit aufgeklindigt ward, rief er die Hülfe des 
Kaiſers und Savoyens an. Der Erſtere — 
nichts; ‚aber Savoyen, der alle Feind Genfs, ſchickte 
raſch 8000 Mann ab, welde-die Stadt belagerten 
(Detober 1531). Doch Bern kan mit 7000 Mann 
wei Naͤgeli den Bedrängten zw: HAlfe,: warf vie 


— 


- 
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Savoper bei Morges, rückte ia Genf ein (2. Fe⸗ 


bruar 1532) und eroberten dann bie löngſ erſehute 


Waadt. In einem Vertrage zwifiben Bern and 
. Genf wurbe Alles ˖geordnet, und die Reformation in 


letzterer Stadt völlig eingeführt. Da. ließ fih bier 
der berühmte Calvin nieder (1532). „Hochgelehrt, 


von ſtrenger Sitte und düflerer, harter Gemüthsart, 
theilte er Farels Bemühungen für die Vervollkomm⸗ 
nung der Reformen, die Läuterung des Glaubens und 
Einführung einer neuen Kirchenzucht. Eben fo wie 
‚ diefen, traf auch ihn vorübergehende Verbaumeng, 
„nachher aber ward feine Maht um fo größer, ja es 


gelang ihm fogar, feinen Willen zum einzigen Geſetz 
in Senf zu erheben, und fein Beginnen war fortan 
gefährlicher, als der Verſuch, ihm:in irgend einer 
Sache enigegen zu fein. Dennoch war Genf ner Zu- 


fluchtsort vieler verfolgten Reformirten, und brfon- 


ders Engländer und Italiener ließen fi. zu Hunder⸗ 


derten in der Stadt nieder.” — Uebrigens entfagte 
. Savoyen fpäter im Vertrage zu Lauſanne (.1564) 


der Waadt zu Gunſten Berns, welches überdies Chil⸗ 
Jon, Nyon, Vevay, Ger und Thonon erhielt. Der 
vollftändige Friede zwiſchen beiden Ländern wurde je- 
doch erſt im Jahre 1570 geſchloſſen, und Bern hielt 
feitvem um fo mehr Freundſchaft mit Senf, mit wel- 
chem es, anitatt des alten, erwähnten Vertrages, einen 
ewigen Bund ſchloß (1584). . Ueber den Canton 
Benffagt Solbey: | 
: nDiefer Canton wird im Norden durch Frank⸗ 
sei, bie Waadt und Sapopen, im Süden durch 
Sapvoyen, im Weften durch Frankreich und. im 
Oſten durch Savoyen begrenzt. Der fleinige, vom 
Jura und dem Soleve durchzogene Boden ver⸗ 
‚dankt, meift der, Kunft feine Fruchtharkeit. Wirfen, 
Felder, Weinberge find mit hübfchen Landhäuſern be⸗ 
beit. Der See, die Rhone und die Arve theilen 
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Den Aoeton in. duci heinahe gleiche Theile, in deren 
Miute die Haupiſtantliegt. Die Bevöllerung beträgt 
wyenen Berechnungen nah 56,635 Gerlen. auf. eingm 
;. Resten on. bloß ſechs Quadrameilen die Hauptſadt 
-s@lleis pak-neien. "27,170... „Zwei Drüthaile der; He- 
wölleamng .ifiod, vrodle ſantiſch, und die franzäfiighe 
»GBGprache wird vonnallen Einwohnern geſprochen, die 
das / Allgemeiten fleißig, muvter und. aufgeklärt ſind. 
Die GOoldarbeinrlunſt und ner Bijmmeriehaudel myr⸗ 
bden dem Uderban au Der: Dichaucht vorgezogen; auch 
giebt; es Leinwandfabriken ana. Webereien aller Art, 
.. Des Sauton. Beuf, der im Jahre 1816. von: Sa⸗ 
„papen (Getonge,,und einige: andere Gemeinden und 
oinen: Abeil won Oex erbieli⸗ if nes, kleinſte und ‚hat 
TR" Den. zweinndzwargigſten Rarg. Cs. giebt. feine 
MPrivilegien, alle Bürger haben grriche Rechte. Die 
geſe omaßige Mewalt beſigt der Rath, der Reprä⸗ 
kemtanten, der aus 278 Gliedenn (vier Syndigi, 
die ihr abweah felungewoiſe präfien, mitgerechnot) 
qzuſannnengeſatzt iſtz nie. Mitglieder nüſſen ſämmilich 
das dreißigir Jabrirtveicht haben. und-urcheirgthet fein. 
Alle Jabra wähls.man dreißig neun, Die nach Verfluß 
eines Zabtes, von ihrem Austritt an geyschnet, wieder 
wäblber find. Die Syndjei haben das Antragsxecht, 
der Rath beflimmt die Abgaben und berqlhſchlagt über 
alle autzerardentlichen Ausgab.n, wenn fie Die Summe 
son 6500 Sithmeizarſranken üherſteigen; er allein 
‚Bann. Benteäge. [hließen,.und Aemter, Cerichtshöfe, 
2968 Aomtingent md die Fortiſikationen hingen hpn 
ihmab. Auch. die Deymtirten beim Landtage ernennt 
25 und giebt: demfelben Die. detnefſenden Inſiraktiemen. 
‚Bölgehieh! verfaummelt: ſuh Diefer Math (der uud; aufer- 
rdentlicher Weiſe Venfamunlungen halten ann, Deyen 
Daver er beſtitunt) tegelmäßng au. dreiwöchentlichen 
‚Gipmugen. ( voran gaſchon, daß dieſolban nick vom 
Staaterah aerlngart werdem ao exen Monng In 
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Mai der it December. ‚Die Wiätgkieter dieſes Ra⸗ 
thes werden durch ein Kollegium erwählt, an dem fe- 
der: Benfer-Zheil nehmen famı ; Der ſein Abſtes Jahr 
: erveldit hat und mindeſtens 25 Gulden an ıwivelten 
Steuern zahle. - Hiervon ſind ausgeſchloſſen die Be⸗ 
dienten, die Beruvtbeilten, die Baukeroitiers, die Gei⸗ 
ſtesſchwachen (wenn ihr Zufland-vurd: das Gericht 
beſtätigt wurde), ferner Diejenigen, weiche von Wohl⸗ 
hãtigkeitsvereinen Unterſtutzung erhalten, ohne Diele 
« zurüdgeben gu fönnen, and endlich Diejenigen, Die eine 
entehrende Strafe erfunden haben. Der Stante- 
zath, der aus 28 Otiedern bes repräfentativen Ra⸗ 
“these: (welche ihr Zoſtes Jahr erveicht haben beſteht, 
muß alle Vorſchläze / die er macht, jenem Rathe vor⸗ 
legen, iſt mit det -vollgiehennen: Gewalt bewufwugt, 
wacht über den Laltus und übor⸗den öffentlichen Un⸗ 
“tereicht-ie. fs fe Ferner hat er das Recht, Verbrecher 
atreliren zu laffen, die er aber nach Votfluß won⸗24 
I Stunden dem: betreffenden Berichte übergeben: muß; 
er Wacht über die Vormünder, über die Prüfung und 
» Ernennung der Notare und Advokaten, ‚über Die 
Schüpenähmgen und die Schifffahet wi f.- im. Leder 
der ·Raäthe erhält. eine Beſoldung von 650 Schweizer⸗ 
franken; die Syndiei erhulten das Doppelte. Das 
Verhör-Tribungl, das in.erfiee.und ledter ur 
Nanz Polqeiſachen entfchelnet, beſſeht aus einem für 
ein Jahr zewählten Chef (Lioutenant), fechs Audiw⸗ 
ren und zwei Selretären.. Feder Diſtrikt has: ſeine 
: für vier Jahre erwählten Amtleute. Sagen, Aber | 
: welche das’ Verhör⸗Tribunal und. Biefe Verwalter! in 
erfter Faſtanz abgeuvthrilt haben, .entfcheiver Bas Ci⸗ 
vit⸗Iribunal, das aus fieben GOliedern beſteht, ‚in 
letzter Inſtanz. Det ober ſte Gerichtshof, Der 
n über Civil⸗, Handels⸗ und: Strafſtachen u. ſ. u. ent⸗ 
Acheidet, beſteht aus einemn Civil⸗ ud rinem Kriminal⸗ 
niPraͤndenien, acht Nichtern er a urn; das 
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Neenrs⸗Tribunal aus einem Syndieus und fünf 
Staatsräthen. Der aus dem repräſentativen Rath 
gewählte Staats⸗Prokurator wacht über die öf⸗ 
fentlichen Güter u. f, f. Im Jahre 1838 wurde (be⸗ 
ſonders durch Auguſt Kramer) den Kriminalgerichten 
eine andere Geftalt gegeben. So wurde z.B, an 
die Stelle des NRecurs-Tribunals ein Kaſſations— 
Hof und ein Onadenrath geſetzt u. f. w. Der 
Kriegsrath if dem Staatsrath untergeordnet; er 
verfaßt Die -militäriichen Reglements, leitet: die Miliz 
and Arfenale und hat für die Feſtungswerke Sorge 
zu tragen. 1 

Das Land zählt 37 Aemter, Deren jedes aus meh⸗ 
sexen Gemeinden und Weilern beflebt, denen -ein 


. Maire vorgefegt ik. Zum Contingent flellt. Genf 


- 880 Mann, und zur Bundeskaſſe giebt es 22,000 
Schweizerfranken. Im zwanzigſten Jahre muß jeder 


—3 


Genfer ſich in die Miliz einſchreiben laffen, Der re⸗ 
formirie Klerus ſteht unter einer Synode und der ka⸗ 
tholiſche unter dem in Freiburg reſidirenden Biſchof 
von Lauſanne. Im Ganzen giebt es 21 katholiſche 
Pfarreien, denen drei Erzprieſter, welche zu Genf, 
Caronge und Chöne wohnen, vorfiehen. Die Bieh- 


: zucht gewährt große Vortheile; man zählt im Canton 


5656 Stück Hornvieh. — Es find für ‚ungefähr 


4,500,000 Schweizerfranken verficherte Privatgebände 


vorhanden. Die Umerrichts⸗ fo wie die Wohlthätig- 
keitsanſtalten find ausgezeichnet; die Berwaltung ift 
vorteefflih: Die Ausgaben. beiragen 580,000 Fran⸗ 


- ten, die Siulünfte 600,000. 


In voller. Schönheit zeigt fi) Die Stadt von der 
Serfeite aus. Noch nicht.gar lange erhielt fie einen 
prächtigen Quai, indem man die häßlichen Häuſer 


am Ufer wegriß und durch herrliche Bauten erſetzte. 


Hier erſcheint die bei Boveret im Genfer Ser yer- 
Der. techn, Enc. Th. CCI. u Cr 
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ſchwundene Rhone wieder mit allem Ungeſtüm und 
aller Macht, gleichſam um ſich dafür zu entſchädigen; 
fie it fo mild, daß der Schwindel manchen ergreift, 
der von der Brücke auf fie herabſchaut. Die parallel 
. mit dem Hafen laufenden unteren Straßen find ſchmal 
und bäglich, und haben, obgleich fie einen fehr eigen- 
ümlichen Anblick gewähren, zu fehr ungünftigen Be⸗ 
fhreibungen Beranlaffung gegeben. Der Reit ber 
Stadt liegt auf einem hundert Fuß über dem See er⸗ 
babenen Hügel. Man bewundert daſelbſt Die Cor⸗ 
raterie, die Treille und die Promenade des St. An⸗ 
toine; diefer Theil gleicht einem Bogen, deſſen Seh- 
nen die unteren: Straßen bilden. Bom St. Mau: 
xices Play oder demi Platze St. Antoine .erblidt 
man zu feinen Füßen den Ser ſich ausbreitend und 
feine fruchtbaren, mit Städten, Dörfern und Villen 
geſchmückten Geftade; rechts erhebt füch Der intereffante 
- Mole und im Hintergrunde die Eisberge Savoyens. 
Bei der Treille genießt man eine andere Ausſicht 
auf die Gaärten, die ſich terraſſenförmig binziepen, und 
auf Die Arve und die Rhone, welche an der Hü- 
. gen von St. Jean md dela Batie vorbeifliegt; 
ferner die Seaspläge der Maille, Plein-Balais 
und in ver Ferne Carouge. Was die Architektur 
betrifft, fo weicht Genf hierin nicht den fchönften Städ⸗ 
- ten. — Die Rhone-Infel iſt 780 Fuß lang und 
130 Fuß beit. Der auf dem rechten Ufer der Stadt 
gelegene Theil: heißt St. Gervais, mar: ehemals 
eine Borfladt, die mit der Altſtadt duvch zwei hölzerne 
Brüden verbunden war. Die. Fremden bewundern 
noch zwei Brüden von Eifendraht, von denen die eine 
‚vie Promenade St. Antoine mit dem Waffenplatz 
verbindet und über vie Gräben’ zu ben Dörfern Ma⸗ 
lagnou, Floriſſant und Ehambel führt; bie: audere 
geht von der Straße du Gendrier zu aux Paquis. 
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Geuſ boſttzt ſehr ſchöne Gebaͤude; der nenen Fa⸗ 
qade · von St. Pierre dieme der Säulengang des Pan⸗ 
tbeong: zu Ram zum Muſter; man zeigt daſelbſt die 
Monumente von Agrippa V’Aubigue, Des Freundes 
Heimich IV., und von Heinrich, Herzog von Rouen, 


- einem Schwiegerſohn. Sylli's und das Haupt dar pro⸗ 


zeſtautiſchen Partei. Das Theater, das Obſervato⸗ 


rium, Mufenm, neue Thor ziehen die Blice aller 
Fremden auf ſich. Der durch Eynac gegründete bo⸗ 


-tanifche Garten iſt außerordentlich reich an exotiſchen 


Bewãachſen. Alle dieſe Oenter find von Fremden be⸗ 


Alebt und nicht weniger auch von den Einwohnern ſelbſt. 


m 


Das. Ratb’fe Muſeum wurde von den Nuchkom⸗ 
men des in- ruſſiſchen Dienſten geſtorbenen General- 


lieuſenants Rath, durch deſſen beide Schweſtern, ge⸗ 


geündetz Samuel Vaucher haute es. Das Straf⸗ 


haus dürfte allen ähnlichen Gebäuden Europas zum 
Muſter Dienen ; es befigt vier Flügel: im Courps De 


Logis ift der Sitz der Mominifiration, und aus unbe- 


merkharen Deffnungen fieht man ,Alles, mas in Den 
Säalen vorgeht, Die Strafe der VPerhafteter iſt nicht 


genan beſtimmt, dadurch ermuntert die Hoffnung Letz⸗ 


tere: zu einer guten. Aufführung, da eine Recurs⸗Kom⸗ 


miſſion die Stenfe vermindern fann. Das Spital - 


‚hat eine ausgezeichnete Ginrichtung erhalten, ‚Die 


ſehr beſuchte Akademie hat zwölf Profefloren. Die 


Bibliothek zählt 31,000 Bände und koſthare Ma⸗ 


. mufcripte (wie z. B. die Briefe Calvins und anderer 
helvetiſchen Reformatoren, ferner einen in dem Zelte 


Karls des Kühnen bei Granſon erbeuteten Curtiss 
und vie mit einem Griffel in Holz geſchriebenen Rech⸗ 
nungen Philipp Auguſts). Die Muſeen der Naur⸗ 
gefchichte and der Alterthumskunde And ſehr ſchön. 
Ale Journale Europa's beſitzt Die Leſegeſellſchaft, die 


| ſchon jetzt eine Bibliothek von 18,000 Bänden bat. 
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Asch werden in Senf mehr als 70,000 Uhren 


verfertigt. Es giebt Fabriken aller Art, und mit 


Frankreich, der Schweiz und Italien wird ein lebhaf⸗ 
- ter Tranſttohandel getrieben. | 


« 
— 


Von Genf aus machen die Reiſenden zahlveiche 
Ausflüge ins Thal von Chamouny, denn Jeder 


"will den Montblanc, dem König der Berge, ven 


Tribut feinee Ehrfurcht bringen. Won allen Gegen⸗ 
den Guropa’s ſttömt man zu demfelben und betrachtet 


ihn von Servor und Chamoung aus mit einem 


mit Furcht gemifchten Erſtaunen. Je mehr man ſich 


. vemfelden nähert, je merklicher nimmt die Kühnheit 


ab, ihn zu befleigen; nur wiſſenſchaftliches Interefle 
bat die Sauffure, die Bourrits ꝛc. über Die eifigen Ab⸗ 
gründe geführt. Die gewöhnlichen Reiſenden, welche 
es wohlweislich unterlaffen, mit eigener Lebensgefahr 
zu dee Vermehrung der Kenntniſſe ihr Schärflein bei- 


zutragen, begnügen fih, den Mont Anvert zu beflei- 


- 


gen, das Eismeer zu befuchen und bie zum Garten 


vorzudringen. An diefem Drean von Kryftallen pfluckt 


. man Evdbeeren ; im Tempel der Natur bietet man dem 


kühnen Bußgänger, welder, ein neuer St. Petrus, 
ohne die Beihilfe eines Wunders dieſe bis zum fep- 
ten Tage der Welt unbeweglich bleibenden Wogen in 


der Mitte der ſchönen Spitzen von Argentieres, Char⸗ 
mox und Dru durchſchritten bat, Erfrifhungen an. 


Wenn man Savoyen verläßt, fo kommt man über den 


Col de Balm oder die Toͤte noire nach Wallis, oder 


Aber Sallenche, St. Martin, Eluſes und Bonneville 


nach Genf. 


Carouge, welches noch im Jahre 1718 ein elen⸗ 


des Dorf war, zählt jetzt gegen 5000 Einwohner; 


hier iſt eine ſteinerne Brücke über die Mreve. Ver— 


foy, der Coneurrenz mit: dem Genfer Handel. wegen 


erbaut unter Ludwig KV. , "wurde 1816 yon Frank⸗ 


reich abgetreten. 
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 . Benfiift das Vaterland. von Rouſſeau, Näder, Ma⸗ 
. Dame Staöl, von Sauſſurc, Candole, Tronchin, Jou⸗ 


vier; Odier, Sismondi, Picot, Pictet, Caſaubon und 


anderen berühmten Mannern. Der Charakter der 


Geufer hat mit dem der Franzoſen die meiſte Aehn⸗ 


lichkeit, obgleich and einzelnen Zügen wieder die merk⸗ 


würdigſte Miſchung der ——e Itatiener und taft 


—" 


m 


aller Nationen beraorleuchtet. "1! 


Berm (satte übrigens von ſrinen Grobernigenummhe 
an Freiburg abgetreten, mit welcher Stadt es auch ftü⸗ 


her ſchon vie Befigungen des. Grafen von Grryerz 
- getheift hatte (1555); und ſo war Savoyen, ‚wie 
. ein® Oeſterreich, aus Der. Schweiz gedrängt und: auch 


außerdem fein Stammgut irgend eines. alten Geſchleth⸗ 


tes mehr in ganz Helvetien übrig geblieben, mit Aus⸗ 


nahme derer des Hauſes Neuenburg (Baden Hoqh⸗ 
berg⸗Reufchatel). 


Der Kampf um: Mailand fpielte aber noch ‚über 
einige Jahrhunderte und verwidelte noch oft die 


Schweiz in denſelben. So warde zu Luzern mit 
-Yhilipp ll: von Spanien (Sohn Karls V. und Er⸗ 


ben dieſes Reiches, regiert 1556 — 1598) ein Bünd⸗ 


niß gefchloffen (12. Mai 1587), welchem gemäß dem 


König freier Dutchzug nach Mailand und 18,000 
Schweizer Soldiruppen zugefichert wurden! In den 


frauzöſiſchen Religionskriegen kümpften ebenfalls 


8000 atheliſche Schweizer gegen die Hugenotten, 
bis der Regierungsantritt des Königs. Heinrich IV. 
den Frieden in Frankreich heubeifährte (1580), wel⸗ 
der Monarch fyäter ein üllgemeines Bundniß mit 
den Eingenofien ſchloß (16837. Das verdroß Rom, 
Spanien und Savoyen; Lepteres ergriff fogleich die 


Gelegenheit, einen Veriuch zur Ueberrumpelung Genfs 


zu mahen. Der nächtliche Aufall mißglückte aber; 
der Keieg brach ans, und Savoyen verlor eine Menge 
. Städte an Genf und mußte im Frieden (zu 8. Zus 
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Sen, 31. Juli 1608) verfweechen,, in einem Umkreife 
son at Stunden um die erwähnte Stadt feinen be- 

- fefligten Ort zu erbauen! Dennoch ruhte Savoyen 
nicht; nach dem Tode des Königs Heintich IV. ( 1610) 
fuchte es die Waadt wieder zw erringen, mußte über 
endlich viefen Plan aufgeben. und ſich vielmehr durch 
Hulfe Berns vor drobenden Gefahren aus Mailand 
ber fiber flellen (1617). — Der Religionshaß er- 
:zeugte aber auch in den Cantonen felbft die größte 
AUneinigkeit, ja feldft Kämpfe und Grenelthaten aller 
::Yrt. Im Lande Appenzell verfolgten ſich die Katho⸗ 
liken und Reformirten lange Jahre (1678 ſchmie⸗ 
dete der katholiſche Rath, und an feiner Spige der 

. Bendammann Megglin, den Plan, Die ganze refor- 
mirte Jugend. mit einem Dale auszurotten!), bis 
man den Einfall bekam, ven Banton in einen Innern, 
katholiſchen, und einen äußern, reformisten, au theilen, 

: von welcher Zeit an Appenzell Inner⸗Rhoden 
und Üppenzell Außer⸗Rhoden erfand (1597): — 
.. Orauenhaft waren die Ereigniſſe, die der Religions⸗ 
haß im Canton Graubünden berbeiführte, wo ſpa⸗ 
nifche Intriguen das Beltfin fanatifivt hatten und ſich 
die Schreden und Entfeten der Parifes Bastholo- 

- mäus- Nacht oft genug wiederhoften! Die ſpaniſch⸗ 
- öfterreihifchen Truppen wirtbfchafteten auf himmel⸗ 
ſchreiende Weile! Endlich erhob ih Riche lien (der 
als Kardinal und Miniſter der eigentliche Regent 
.Frankreichs war, flatt des ſchwachen Könige Lud⸗ 
wig AIII.), deſſen Thun und Wirken ſtets dahin ging, 
das öſterreichtſch · ſpaniſche Haus zu ſchwächen, und der 
deshalb auch Die Proteſtauten und Reformirten gegen 
Oeſterreich unterflüßte, — ſchloß ein Bündniß mit 
„Savoyen und Venedig und verabredete mitihnen und 
den veformirten Cautonen ein Unternehmen gegen die 
Unterdvrũcker Graubündens, deren fleigende Mad und 
Fortſchritte in Rhätien den Kardinal befongt machten. 


Ucantand: 40% 

Rlöbzlich brach ein Aufſtard in Maſſe aus, und zu- 
gleich draugen 3000 Berner, 3500 Franzoſen und 
eine große Anzahl verwieſener Graubündner in dieſes 
Land und vertrieben mit einem Male die öſterreichiſche 
Truppenmacht. Sie beſetzten die Päſſe nach Tyrol, 

- febleiften die vom Feinde ‚errichteten feſten Schlöſſer 
und bauten Dia Feſtung Nuova Franrla. In einem 
Vertrage mit Spanien (zu Monzona, 1625) munde 
der Zuſtand von Graubünden wieder auf. den vor 
dem Jahre 1617 zurückgeführt, dannoch aber die Be⸗ 

dingung Spaniens anerkannt, daß in den nun zurück⸗ 

fallenden Gebieten nur die katholiſche Religion aus⸗ 
geäbt werden. dürfe! Unter ſolchen Umſtaͤnden er⸗ 
Tanırten de. Stände des Landes den fern: in. Spanien 
geſchloſſenen Vertrag nicht an und. riefen Die Cidge⸗ 
noffen um Hilfe an. Aber ſchon drengen die QOeſter⸗ 
. reicher, 820, 000 Dann flark, in das. Land ein, nah⸗ 
‚wen Chur und Mayenfeld und miederholten die al- 

‚ten Greuel. Die Fortſchritte des berühmten Quftav 
Adolph von Schmenen in Deutichland, während Des 
. m biefe Zeit ſchon längſt ſpielenden Dreißigjährigen 
- Meligionskeieges, lähmten indeß bald die Thätigkeit 
Defterreihe: in Brarıbünden. Als nun aber Frank⸗ 
reich Miene machte, ſich Defterreich zu nähere, Tamen 
ihm die Eidgenoſſen zuvor, uuterbandelten ſchnell und 
Graubünden erhielt das Veltlin und Chiavena zu- 
rück, doch mit der erwähnten Klawfel von Mon⸗ 
zona! — Uebeigens behawptete Die Schweiz während 
des ganzen Derißigjährigen Krieges ( 1618 1648) 
eine ihm beiifame Tteumaltiät, - Dafür aber erlangte 
es auch im Frieden zu Osnabrück und Münſter (dem 
fogenannten weſtphäliſchen Frieden) Die vollfän- 
dige Unabhängigkeit vom deutſchen Reiche, 
um ‚weiches die seformirten Santone durch den 
Bürgermeifter Wettfkein bei jenem Friedens» Kon- 
greß nacgefucht hatten. Dieſer Wann: — fagt Bol- 
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bery — waßte feine "Schritte dermoßen durch ein klu⸗ 
ges und einnehmendes Betragen zu wnterftügen, daf 
der Erfolg ſeiner Sendung alle Erwartungen übertraf. 
Damit nicht Frankreich, deſſen Gefandte ſich Die Miene 
gegeben hatten, die Abgeordneten der Schweiz zu pa⸗ 
troniſtren, bei dieſem Lande Das Verdienſt des guten 
WErfolges in Anſpruch nehmen ſollten, willfahrte der 
Kailſer Ferdinand III. (1637 — 1657) ern Bit⸗ 
"ten ohne Weiteres durch einen Erlaß, welcher: wie 
Schweiz von dent Reichsgerichts bann entband 
und der in die Acten des weſtphäliſchen Friedens 
(1648) aufgenommen wurde. Damit hatte Das Reich 
alle Anſpruͤche aufgegeben, und allgemein warb Daher 
‚von diefem Frieden an die Schweiz als unahhän- 
giger, felbfiffäniger Staat in der Reihe der 
übrigen Staaten Curopa’s aufgeführt. 
Gleichwohl hörten auch in Der felbfiänbigen Schweiz 
die religiöſen Bürgerkriege noch nicht auf; erſt aus- 
ländifche Angelegenheiten, welche ihre Rückwirkungen 
auf die Eidgenoſſenſchaft hatten oder befürchten ließen, 
brachten den innern Frieden zu Stande. So z. B. 
- hatte zwar Ludwig XIV. von Frankreich (Sohn 
Ludwigs XIII. regiert 1043 1715) im Jahre 1663 
: ein Bundniß mit der Schweiz geichloffen, oder viel- 
“mehr das alte Bünpniß erneuert, dennoch aber bald 
nachher durch die Befignahme der Brandes &omte 
11675), ferner durch die Belagerung von Rheinfel⸗ 
den (1678, im Kriege mit Deutſchland, am Rhein) 
und endlich duch die Erbauung der Grenzfeſtung 
- Hüningen (1679) ver Schweiz mannichfache Urfache 
zu Beforgnifien gegeben. Die letztere Maßregel, zu- 
mal das Erſcheinen von 6000 Franzoſen, verurfachte 
befonders im nahen Bafel große Unruhen, die fich mit 
‚ einem Male gegen ven Rath und die Patrizter, Die 
gewiffermaßen die Pachtnehmer der Bürger gewor- 
den waren, Luft mathten. Die Zünfte gaben fich nicht 


vr; 
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zufrieden, bis der Rath ihnen ainen eaigenen Qan e⸗ 
ral⸗Proeurator, einen gewiſſen Fatio, gewährte, 
‚worauf von der Bürgerſchaft die Stadithore geſchloſ⸗ 
fen mad dennoch eine ſtrenge Mufterung über den: gro⸗ 
Sen und Heinen Rath: gehalten wurbe!,. „Seihft auf 
Das ſchöne Gefchlecht exſtreckte fi ihre patriotiſche 
Fürſorge; ob mit beſonderem Fug und Nacht, ::oder 
bloß, weil ſich Bein: auderer Anlaß mehr fand, die Ho⸗ 
heit zu üben, bleibt dabhingeſtelln Die Baſeler / Schö⸗ 
nen wurden geradezu beſchuldigt, in ihren häufigen 
Zeſammenkünſten nach einem anerlaubten Sinfieß auf 
das Gemeindeweſen zu trachien; una eine Frau Zuufi⸗ 
meiſterin wurde mit einer: Geldbuße von 6000: Zha⸗ 
lern und vierjährigem Hausarxeſt beſtraft! —-- eine 
Strafe, deren zweiter Theil, in. Detracht, Daß die. gute 
Frau fid) des Nufes einer ausgezeichneten Gchastheit 
- erfreute, auch für ein fchmeneres Verbrechen, als Bag, 
was fie begangen haben follte, hart ‚genug geweſen 
“ wäre? — Der General⸗Procurator herrſchte wie ein 
Dictetor viele heftige: Auftritte exfosgten, hie endlich 
andy feine eigenen Anhänger nuzufrieden wurden. 
Dadurch erſt konnten die fon längſt beſtimmen 
Schiedsrichter der Eidgenoſſen ihr Werk beginnen, 
das mit einer Reihe von: Hinrichtungen, auch die des 
Fatio und feines Schwagers Mofes, ſchloß, werauf 
vie alte Gewalt des Rathes wieder chergeſtellt wurde 
Der große ſpaniſche Erbfolgekrieg zwiſchen 
Oeſterreich und Frankreich (begonnen von Kaiſer 
Leopold I. und König Ludwig XIV., währte von 
. 1701 — 1714) hatte feine Einwärlungen: auf die 
Schweiz, welche in dieſem europäiſchen Striege wieder 
wentral blieb, freilich, um während dieſer ‚Zeit wieder 
Rei ämpfe im eigenen Lande zu fühzen, Die 
gleichfalls erſt im Jahre 1713 (Beendigung! des ſo⸗ 
genannten toggenburgiſchen Kriegac) ein Ende nahmen. 
Dagegen wurden die ſeit dem Edict von Nantes (1685) 
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und Frauberich veuwifenen Meformirteriin der Schweiz 
geduldet und unterftägt, troß der Aufforderung Lud⸗ 
wigs XIV., dieſe Ketzer als Rebellen zu behandeln; 
guch er hatte ja auf die Fürſprache der Schweizer zu 
Gunſten der Berfolgten nicht geaihtet! — . 
Br übergehen viele Kmpfe⸗ und ſonſtige im Gan⸗ 
‚zen unwichtige Ereigniſſe in: ben einzeinen Gantouen 
"und erwähnen bloß: noch. Des. einen in Neufcharel. 
Dieſes. Land (Neuenbig und. Balengm) war durch 
Berwandetſchaft des ptrußiſchen Königshaiufes mit dem 
ı Hefe yon Ovemien⸗Chalvas, nach Dem Erlöſchen des 
Geſchlechts von Longurrille (1707), burch Die 
Entſcheidung der eigenen Stände, unter den: 21: Be- 
‚werben, bem Kurfürſten, König udn Preußen: (Fried⸗ 
„dsl. , regier 1688 1713) pugeſprochen. Die 
Bärgerſchaft: von: Neuenburg: wollte eines Tages dem 
Statthalter Bad dr nicht erlauben, die Einfünfte 
weiter gu vorpinhten = als der Termin eben abge⸗ 
:laufenwar (1766). Ein aufrühriſcher Haufe zog vor 
ein Haus, bedrohte ihn, worauf er voveilig Fruer gab 
‚und ſofert amıgabsucht wurche.. Bern, welches, feinen 
- ‚ten Bertehgen gemäß, in ſobchen Fällen das. Schieds⸗ 
richteramt befaß, that ven Ausſpruch gegen bie Stadt 
Neuenburg, verurtheilte fie zur Auslieferung ber Waf⸗ 
fen, zu einer, beveutenden Geldbuße. und zu einer be- 
"fondeven Summe für:die Hinterbliebenen des preußi- 
"(hen Stasthalers Gaudot. Die benarhbarten, fo- 
: genannten Schirmorte ſchickten ihre Truppen zur Voll⸗ 
Zlehung des Urtheilsſpruches; da aber die Schuldigen 
ſchon emſſohen waren, wurden fe im Bilde verbrannt 
‚und einige minder Gravirte mit Berbannung belegt. 
Glieichwohl verzieh König Friedrich DE, ver. Stadt 
gänzlich, ließ ihr die: Waffen wieder zurücherſtütten/ Die 
Abgaben verringern, und glich das Uebergewicht ner 
Dürgerfchaft: dadurch aus, daß er ihr Stände ber 
.. . * W 
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2 —e briordneie, welche mit jener gzleache Rechte 
:. „So menig Einfinß die Schweizer übrigens im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert auf fremde Stantenverhäftuifie 
hatten — -fagt: ber: Verfaſſer des Aufſatzes über die 
. Gdeweiz in deu allgemeinen deutſchen Ment- Eneyflo- 
pudie — ja wenig wurden auch fie::bid m: letzten 
Jahrzehend dinſes genannien Jahrhunderte nor außen- 
her Bennrahigt. Dieſer friebliche Zuſtaud, welcher 
jedoch direch hänfige innere Mißhelligleiten unmorkito- 
ihen wurde, war eben fo günſtig füm Mewerbe; Lend⸗ 
bau⸗ aud Handel, wie für Wiſſenſchaft und: Fünfte, 
Faſt in allen Fächern des menſchlichen⸗Wiſſens erwar⸗ 
bean. füch die Sichweizer: des achizehuten. Rahrhugderts 
ſfowohl in: der Heimath, als imnnslandeglängende 
Merdienſte. Haller, Bonnet, Berwsmik, J. R. Rauſ⸗ 
jean, Lanater, Badmer, Breitinger, Geßner/ Sulter, 
Hirzel; Füßli, Hotlnger, J. von Miller; Peſtalozzi 
and: viele Andere haben: ſich in der Geſchichte der Lite⸗ 
vaur und der Kunſt urſterblich gemacht. Mech be⸗ 
wahrten ihnen noch ihr friſcher Naturſins audi die In» 
nigkeit ihres Familienlebens, millen mer den Ein⸗ 
flüfſen des Auslandes, das angeſtammte Erbtheil ih⸗ 
zer Väter: Redlichkeit, Freimuth und Baterlanpsliabe. 

. Die Bemohner: der demokratiſchen Cantone genoflen 
' einer fat unbeſchränkten Freiheit und Theilnahme an 
den. Staatögefchäften ;. wie ſie nur in kleinen Gasen 
dankbar iſt. Dieigemeinen Serwfhaften, oder bieje- 
aigen Orte, weiche umter dem gemeinſchäftlichen Schutz 
der Eidgenofſen ſtanden, weren. mit fahe geringen 
: Auflagen belnßet und erfranten fichneined hohen Gra⸗ 
des bürgerlicher Freiheit un virler Muwicivalitäus⸗ 
Mechte, welthe den: Geiſt der Oertlichkeü befviedigten. 
wo die Regierung in. ven Händen. ihrer Hauptſtüdte 
oder eines Theils ihrer Dünger war, die außerdem 
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ı no manche Vorrechte genoſſen, herrſchte biihender 
Wohlſtand. Nirgends kannte man drückende Aufla⸗ 
ten; aber faſt alleuthalben eine gewiffenhafie öffent⸗ 
„liche Berwaltung, eine einfache, mit wenig: Koſten 
verbundene Rechtspflege und: wohlthätige Anftalten 
für. die Hülfsbedürftigen —„Jetzt erſchien die Zeit, 
n ıygelche wie ein wüthender Dekan über Die Erde dahin 
..beanfle ad: die menſchliche Noatur in ihren tiefften Tie⸗ 
1: Ten’ ericyitterte, daß ſte Das: Ungeheuer gebar, wie Das 
firmmbewegte Meer die enifeglichen Wunder des Ab⸗ 
grundes an dag ſtaunende Licht emporſchleuert aus to⸗ 
. —* Wellen: Wenn auch funfzig Jahre ſchon das 
Beben der Farben gebleicht haben und die Schickſale, 
welche ſo mancher noch. Lebonde felbſt geſehen, beinahe 
2ſchon er Ammenmäbrden geworden und höchſtens 
noch ein. Gegenſtand des Schulwitzes, hohler Anſpie⸗ 

‚ Tüngen:vder. hochtrabender Rednerfiguren find (fo 
:: fyeach und ſchrieb man im Jahre 1840. von.der Re⸗ 
‚vohutton des Jahres 17891), fo hat fie Doch. die Ge⸗ 
ſchichte aus der Zeitfluth fortgerifen ımd ihre über⸗ 
menſchlichen Züge. frifch und. lebendig dem Beſchaurr 
der lommenden. Zage vorbehalten. Schon längft:ift 
der. franzöftfehen :Revolntion Die verdiente. Auszeich- 
. nung geworden, als:tiefiger Markitein und Wegwei⸗ 
fer zwiſchen die Juhrhunderte gefeßt zu werden, wie 
; die Völkerwanderung und ähnliche, uns ſchon von der 
: Schule her geläufige Nationen, an denen rote den Lauf 
des ewigen Stromes der Zeit abmefien. In dieſer 
erhabenen Stellung wird fie auch ohne Zweifel son 
: Ährer Namensſchweſter vom Jahre 1830: nicht ſonder⸗ 
lich gefährdet werden, denn dieſe vechuflt neben ihr wie 
das Knurren eines Schooßhündchens neben dem Ge⸗ 
"buüll neo Fürften der Wüſte; und ſo hat. denn auch 
. bie Geſchichte der Schweiz, in Der Rähe ver Furcht⸗ 
baren: angekommen, Salt gemadt,:wie wohl Ciner, 
ı.1vER die nathſten Schritte Das nach wio'hefchene Schau⸗ 
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fpiel: der wogenden Bee:gewähren fallen, eintnähsgen- 
blick anhäft, um feine. Aufmerkfamdeit zu fammeln und 
‚fi indeine, der erhabenen Scene würdige Stimmung 
zu verfetzen.“ — „Der feit vom ewigen Bund.:uind 
Der fogenanmten Militär⸗Capitulation beimahe: unun⸗ 
. verheschene Dienſt ſchweizeriſcher Regimenter in Frank⸗ 
reich eröffnete den politiſchen Bewegungen in Derfem 
" Lande einen geraden Verbindungsweg mitder Schwaiz, 
Als mit irgend einem auderen Nachbarlande.: Die 
neuen Ideen, von denen vings umher Alles ergriſſen 
war, übten auch auf manche der fremden Kriegerv fe- 
nen blendenden Zanber, der bald Die: Völkern in.eimen 
. allgemeinen Taumel hinriß, von dem fie: dus durch 
ſchwore Opfer geheilt zurückkommen ſollten. Ueber⸗ 
‚dies. war in Paris ein Klabb vonpolitiſchen Flücht⸗ 
lingen aus ver Schweiz bemüht, ven minderenipfähg- 
bichen Landsleuten das Verſtäunduiß der überruſchen⸗ 
den Eindrücke zu Öffnen, denen fe ſich ſtaunend hin⸗ 
gaben, und die fo bewirkte Theilnahme einigen Regi- 
manter an den. ſchon ‚bier und dort als Bprboten.des 
nahen. Unheils auftaucheiden Unorduungen: Seufte 
zuerſt die Aufmerkſamkeit der vaterländiſchen Regie⸗ 
rungen auf den, wie unter dem Einfluß: eines Erdbe⸗ 
bens ſchwankenden Boden Sranfzeiche.: . Uebhrigens 
"wurden biefe wenigen Verführten, als exit der Abſheu 
vor den unzweideutigen Greuelſcenen; weldye. ſich bald 
in grauſender Reihenfolge ablöſten, in ihnen :vege 
ward, durch ihr natürliches Gefühl zur Erkonnmiß ib⸗ 
„ver Pflicht zurückgeführt, und ihre Schuld wurde duch 
ein Benehmen gefähnt, deſſen erſchütternde / Guwöße alle 
arteien mit Bewunderung erfüllt hat, und. von ver 
Seſchichte billig den Wundern einer‘ Zeit angereibt 
wird, wie wir nicht mehr verßeßen.: Am 40. Auguſt 
4783 erſtatben Hagenv. die legten Seufzer des Kö⸗ 
nigthums. m Feankveich über den Beiden: der ‚Schingi- 
zer⸗Gurhe, welche hoben druen ves..aitfenngößfrhen 
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che. Zugänge des Palaſtes woch ine Tode dack⸗ 
den: Dad gräßliche Schaufpiel: vor Mugen, von ‚ven 
mbBlaigen/ Tagen eines grinſenden entmenſchtin Hau⸗ 
gms zertiſſen zu werden, thaten dieſe Männer uner- 
Aſchũtteeten Geiſtes ihre Pflicht, und gaben eine ernſte, 
germalmende Lehre jenen Tauſenden, Die das Hans, 
iwelches fie fo: lange beherbergt, in feinem Falle ver- 
‚lee. Jene Dreihundert bei Thertenpylä flarhent. in 
3: offener, ehrlicher Schlacht, amit:: einem menſchlichen 
a Feinde, im Angeſſcht des (henen Griechenlands, für 
deſſen ‚Freiheit ſie tochten:; dieſe im fremden Lande, 
ımnter: dem, jeben frohen Kampfesmuth erſtickenden 
(u Beheul: von Kaunibalen, — damit nicht Die Trene ein 
lee Schall, ein Myppttlied werde Der Voller. 
Bde fen Die Erde über der Aſche Der. Getreuen, und 
ihr Medächtniß bleibe heilig Jedem, dev ihre guoße 
ſ hat: veeſteht Der Nachwelt, welche mr zu ſchnell 
‚le boſchic eirde · Pröße vergangener Zeiten vergißt, 

xuſt ſie ein Denkmal zutück, in welchem Luzern dank⸗ 
ban ·die gefalleuen Söhne ehrte: aus einer. riaſigen 
5. Fels wand tritt uns (mach Thorwaldſens Modell aus: 
geflihre) ein Läwe entgegen, das ſterbende Haupt auf 
‚ben mit: den Lilien Frankreichs geziketen Schild ge⸗ 
fſtätzt, Dan die aufgrhobene Tape nach zu ſtützen ſcheiat. 
oh den in der frangößlchen. Armee verthaulten Regi⸗ 
mentern murdemmm Chateaupieux, deſſen Dienſt⸗ 
zeit :abgelaufen‘: war, abberufen, una bald. darauf 
jämmilihe Schweizer «Truppen durch einen ‚Schaf, 
welchen ver Boiſchafter Barthélemy in einem 
Schreiben an vie Tagſetzung als ein hüchſt ;bakkagens- 
werthes Ereigniß dearſteſlt, indem ex. nicht undeutlich 
zu. verehen giebt, daß er ver Regierung abgensthigt 
fei, enticiſſen. Bald geang ſollte das Vaterland ih⸗ 
zer Urmebebürfen) — Als nüwlich das. grofie Trauer⸗ 
ifpiel Frankreichs daſcher feiner: Cuimickelung emgegen⸗ 
mzuſthreiten ‚unfürg, wurden auch Dan weſtlichen Bren⸗ 





Imontone | IB. 
:gen. der Schweißg die begſeitenden Erfchütterungen Hr» 
ker mad. in roſcher anf einander folgenden Etößen . 
mitgetheit. Die erſte unmiltelbare Eiuwirkung traf 
Pruntrut, deſſen Einwohner ihre Sympathie‘ etibas 
au voreilig an ven Tag gelegt halten und desſswe gen 
von ihrem Biſchof mit. Hülfe:ber: Oeſterreicher Part 
gezücptigt worden waren. Beim Einbruch des erflen 
Krieges mit Oefterreih ‚nahmen bie Franzoſen das 
. Länpchen ohne Schwertiireich‘ in Boſitz und fihwfen 
- Daraus unter großem. Gepränge hochtrabender Re⸗ 
Densarten bie winzige Republik Nauracien, wolihe, 
nach ‚einem. Daſein von drei Monaten, fürimmer.in 
ven Schoof..ikeer gungen Mutter. verſchwand jı-die 
macthmals von ſolchen Anwandelungen elner ſatuvni⸗ 
fchen Zärtlichkeit zu ihren Kindern. noch öftersheinmn⸗ 
geſucht ward.“ rg ri. nn : 
- Darauf brach in Genfi.fımo. ſahdon im Fahre 1782 
eine ähnliche Kataſtraphe fintigafunnen, aber mit dem 
„&iege:der Ariſtoktaten: geeitvigt hatte) ein: Aufftumd 
a8, und zwar hatie ſich Die. Gährung zubrfbtet:@e- 
legenheit .den Erhöhung ver Vroetaxe (27: Jangar 
4789): Zuft gemacht, war abern dauchn Eonreſſteurn 
niedergehalien worden. Als mun die Demokruten mit 
menen ftärmifchen: Forderungen hexvortraten 1 1291), 
fuchte ſich vie Regierung durch Erneuerungihres 
Bündbniſſes mit Bern zu ‚fiärken, und. va. ebew wie 
franzöſiſchen Heere nach Savoyen zogen, rief fie ſchnell 
sine Befayung. aus Bern herbei. Aber Chateau⸗ 
neuf, der Botſchafter Frankreicht, wrodeſtirte dage⸗ 
gen, weil eine ſolche Maßregel nun nad) Menehmi⸗ 
gung der drei Schatzmächte der Schweiz (ſonwav æes 
in einem. Vertrage von 1282 fefigefegt) ſtartſinden 
dirfe. Die Berder. mußten, Tube wer ‚ven Thoren 
von: Genf, wieder heimkehren md r:-— der Gtinim 
beach los. Die heiden Natholürper wurden enifetzt 
nmnbd eine bar: frau züſiſchen Ahnliche Conſtitution einge⸗ 


Aichtet; durz, es wiederholle ſich in Geuf Alles im 
Lielnen, wos in Paris in fo ſchrecklicher Art in Gro⸗ 
: Ben fpieleel Diefer Zuſtand währte bis zu Ende des 
Zahres 17NB, wo. Damm. die frühere Verfafiung von 
: 1782 wieder Pag nahm (am 26. Augufi 1798 je- 
; doch wurde Genf dem franzäfiichen Reiche gänzlich 
» eingeweiht). 
. . Bleibe Ereigniſſe wiederholten ſich in den im In⸗ 
x mein ber Schweiz gelegenen Bantonen und Städten, 
and. im Jahre 1797. erfihienen zu Diontebello im 
. Demptquarkien des Benerals Bonaparte Geſandte 
s: von Graubünden und nod anderen Gebieten, und ba- 
ten um feine Bermittelung im Steeite. wegen des Belt- 
Hins; desgleichen bat das Waadtland, das gegen Bern 
ımfgetrelen war, um eine bemaffnete Intervention! 
Bafel fandte in Eifaßſchen Angelegenheiten einen Ab- 
geordreten nach: Paris, und ließ fich von der. Freund⸗ 
5 u:ſdaft der Franzoſen ſo blenden, daß der erſte ſchwei⸗ 
ger Freipeitabanın auf Bafeler Gebiet prangte.. Eine 
12* der Tagſatzung von Aarau an den Con⸗ 
greß zu Raſtadt ober wurde dort gar nicht anerkannt, 
und nachdem ſchon der General Saint-Eyr in Das 
„Muünßerthal Singebuungen war und einige Orte beſetzt 
‚Pate, die. Bewohner von: Waadt und bie der itafieni- 
Shen Bogteien. fih.gegen ihre Regierungen (Bern 
and Uri) erhoben hatten, rüdte der General: Brune 
durch Die Waadt und der General Schauenburg 
- über den MontZerrible in vie Schweiz ein. Die Trup⸗ 
‚pen der eidgenofſenſchen Regierung, 20,000 Mann 
Fußvolk und etwa 5000 Reiter, Fonnten nichts. aus⸗ 
xichten, da fiesohne alle lebung und ohne unterrichtete 
: Dffigtere waren. Die Kriegszucht war verfallen, und 
ſchwer empfand man jest ‚Die: Folgen einer thörichten 
.Geringfchätzung der neueren Kriegskunſt, für welche 
: weder Dex Ruhen der Almen, noch bie bloße Stärke 
deo· Ares genũgenden Exrfap. zu leiſten vermochten. 
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So fam ee, daßudie holdenmuͤthigſte Vortheivigeng 
des vaterländiſchen: Bodens vergeblich war. - Bald 
mußte Solothurn dem Feinde die Thore Öffnen, Frei⸗ 
burgiward mit: Sturm gonommen. (Bon bier ging 
eine Abtheilung des Brune'ſchen Heeres, unter Ram⸗ 
pon, nad Murten, wo fie das berühmte Weinhaus 
„mit den Ueberreſten Der Burgunder zerſtört haben ſoll.) 
Schanenburg zog nun in Bern ein, nachdem er von 
Solothurn aus faſt jeden Schritt mit Blut erkauft 
‚amd. schon. im Angeſichte ver Skadt auf dem „Breiten 
Gelde“ einen furchtbavon Kampf mit dem heldenmü⸗ 
thigen Rudolph won Erlach zu: beſtehen gehabt, 
Der ihn mit dem, nur mit Feldgeräthſchaften bewaff⸗ 
nehtw Landſtuen wůthrnd angegriffen hatte! Diefer 
Erbe des Ruhmes ſeiner, uns aus ber früheren Ge⸗ 
ſchichte; derDihweiz ‚bekannten: Ahnen ſollte bald auch 
en tragiſches Eude nehmen. ur Berner Oberlande 
hielt man die. ¶ Sioge der · Frunzoſen in der- Schweiz 
nur desohalb möglich, weil Verraih der vaterländifchen 
Fuhrer dabet Im Spiele:fei! - Als daher Erlach zu 
EWichtrach erſchlen, um hier in Dev. Mühe: wo möglich 
ndch einen uneinne hmbaren Waffenplatz zum Wider⸗ 
ſtando gegen den Feind zu ſchaffen, erſchlugen /die Be⸗ 
wohner den Mann, der ſeinem Vaterlamde wahrſchein⸗ 

r lichenoch Die ausgezeichnetſten Dienſte geleiſtet hatte! 
Machdemmun, heile durch Gewalt, theils durch 
Biſt/ die: Cautone und ſonſtitze Städte ihrer Verfaſſun⸗ 
gen beraubt mad: mehrere Gebiete des Schweiz theils 
wit ‚der ‚von. Bonapurte geſchaffenen ciBalpintfchen 
‚(dalienigepen), theils mit der franzöftfchen Nepubfif 
verrint worden waren, erhielten die dreizehn Cantone 
and Die ihnen gu Mitfländen angereiheten: Gebiete, 
sals::nie:Nepmbll::ves Lemans,  Aargan, Thurgau, 
Wallis, Belſenz, Sugano, Sargans und-St. Gallen, 
achdein · Alles in Eine: umthellbare hel vetiſche Re-. 
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auhlif. umgewandelt war, — eine Conſtitutian. Sie⸗ 
‚ jer gemäß fland an der Spitze der. neuen Republik ein 
‚ Bollgiehungs- Divertorium, aus fünf Perſonen be⸗ 
ſtehend, welche Die Ragtesungägefhäfte.beforgten. .Den 
Cantonen blieb von ihrer —— nichts ale 
die umtergeordneten Verwaliungsangelegenheiten; alle 
Hoheitsrechte, die Gexichtsbarkeit, Das. Kriegeweſen, 
das Ordnen der Verhältniffe nach Außen, das Alles 
fiel dem Directorium auhein! Die Urverſanunlungen 
‚in den Cantonen ‚hatten ‚eine bheſtiimmte Augahl Wahl⸗ 
männer, je einen auf hundert Köpfe, zu,mählen, aus 
deren Mitte dans für: Die gemeinſchaftlichen. Räthe 
und Behörden der Republik vier ‚SGenatoned; ;arht 
Rathsherren und ein. Richter für. Din: Bhericht: legter 
Inſtanz, für Bie Cantone ſelhſt aber darizehn Canto- 
nwalrichter und fünf Berwaltungsheantte gegagem. wur⸗ 
‚ben... Drau kann ſich denken, Daß die Boelanmmachung 
diefer Verfaſſungen an den, verſchiedenen Omen ver⸗ 
ſchiedenen Eindruck, größtentheils aber eigen mißli⸗ 
‚hen, machte. Bald kamen die Abgeordueten Dax: mei⸗ 
ſten oben genaunten Sautone:und. Stände der Repu⸗ 
hlik nach Aarqu, dem Hauptorie der: letztern / und bäer 
verkündete die Verſammlung am 12. April 1796 ib⸗ 
zen verfaſſungsmäßigen Zufanmenteät. Einige Tage 
nachher erhielt fie ſchon freundichaftlichen Beſuch von 
‚den Örneralen Schauenburg vad Lerarlier, in Be⸗ 
gleitung von 600 Franzoſen! — Es echeben fürh aber 
gegen Die neue Verfaſſung einige: demokratifche Can⸗ 
tone, namentlich die fogenonaten. inneren Cantone, 
zuerſt Schwyz und Unisrimalden, (nie Dem Walp), 
dann Uri unp Glarus und endlich auch Zugs wiewohl 
‚Re aber unter dem; tapfern Aloys Nehing :von 
Schmyz Heldenthaten der Tapfenkleit begingen. und 
‚fogar einige Made Bortheile üher Die: Fraszufen, un- 
‚ter Jordy, gewannen, fa. wan Dar ‚Die Uabermacht 
der Letzteren allzugeoß, und ſe fanlen die tapferen 
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: Mine vergebiſch in den Tod fiir die Freiheit ihres 
Vocterlandes, zulent in der Nähe des berühmten Wall⸗ 
- ‚kabutseeies. Einſſedela, wo ‚die feige Flucht einer Ab⸗ 
thellung unter denn Pfarrer Herzog, den eben durch 
seine afühenden Worte Kanfende zum Kampfe beru- 
fen. bafte 619), don Frauzpſen geflatteie, ven Schwei⸗ 
zern in: pen: Rüden zu Fallen. 250 Schaxfſchützen, 
die den heiligen Orf gegen Die Eindringlinge verthei⸗ 
digen wollten; ſanken hier auf einer Stelle, nachdem 
‚ He freilich sine: hnfache Anzahl ‘son: Feindesleichen 


‚um (id: hen Aauſethürmt Hatten, Sept nahm Reding 


Schwyz einr: ihm gewährte vorthrilhafte Capitu⸗ 
‚bafienianı welcher Uri und Untexwalden ob dem Wald, 

plc auch Umerwalden nid dem: Wald, fih fügten 
md dan; mit Glarus uͤnd Appenzell die belvetiſche 
Eanßitutivn armahmen (Dat 17398). — Uber nie 
—— der Franzoſen und Die Eigenmächtig⸗ 
Mit, wowitſie beſonders bei Beſetzang von heben 
teen: nerfuhuen, die: Menge ſchlechter und untang⸗ 
Menſchen, welchen ſolche Stellen zu Theil wur⸗ 
‚den, merken Die Beanuten verächtlich Die franyö- 
„Ren Machthaber: — fagt,Solbery.— überhoben fich 
zjetzt der Mühe, ferner ven Befiegten: die ſchmachvollen 
Mange zu verbergan, in die fie geſchlagen waren, und 
ı übenließen ſich ungefchent der rohen, übermüthigen Qe⸗ 
„aenfttbätigfeik, in welcher damals alle Liebenswürdig⸗ 
:deit yalargegangen war, vie ſonſt den mit vielen Ge⸗ 
brichen verſöhnenden Hauptzug im. franzöſiſchen Na⸗ 
aivnal · C hare lter ansmachten. Des Schweizer. Di⸗ 
rectorium, ein willenloſes Werkzeng ihrer unwür⸗ 

digen Pläne, ſchuf um die Wette neue Cantone, um 

Dur dia nöllige Auflöſung dev Elemente der Sag 
‚noflenfhnfs, jede Regung nationalen Auftretens’ au Jäh- 
or jaden Widerßand im Voraus niederzuſchlagen. 
Die laminſcen Generale und Commwiſſäre benagien 
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die Waffenruhe zn Feltzügen gegen bie. öffenillihen 
Kaſſen, Gotteshäuſer, fromme Stiftungen mi -T. w., 
und: legten wunderbare Talente im -Auffpiiren und 
: Ausbeuten der verborgenften Geldquellen an ben Tag.” 
— So flieg denn die Erbitterung wieder. von Tag zu 
Tag, während die Unterhändler Englands Peineswe- 
. ges unthätig waren. Da wurde „Märia im Schnee“ 
(die Kirche auf dem Rigi) der Sammelplag von Ver: 
ſchwornen, und bald griffen viefe zu ven. Waffen und 
. zwangen den ®tatthafter von Schwyz zur Flucht. 
Bald erfchien Schauenburg anf ven Kampfplatz, und 
‚der frühere ſchrerkliche Krieg, mit:vemfelben trauvigen 
‚ Ende, wiederholte ſich! Nach einigen erkaͤmpften Bor- 
theiten, namentlid bei: St. Jokob, wo vir Frauzoſen 
zu ganzen Compagnien durch die tapferen: Schweizer 
niedergeſchoſſen wurden, ſiegte abetmals die ungeheure 
AUebermacht, nachdem in dieſem Aufſtande 49000 Schwei⸗ 
‚zer gefallen waren! : In Folge vieſes vermiglückten 
Berfuches, der von einem: Cantone ausgegangen 
‚war, wurde das ganze Land gezwungen/ ein. Schwp- 
and Trutzbündniß mit Frankreich zu ſchließen, wel⸗ 
chem gemäß den xepublikaniſchen Truppen die Päſſe 
der ganzen Schweiz zum Durchmarſche offen ſlehen, 
"und ſechs Schweizer⸗Regimenter in franzoſiſchen Sold 
- treten mußten! — Oranblinden ,. welches noch immer 
die neue: helvetiſche Conſtitution sticht anebkannt: hatte, 
befürchtete jegsifeindliche. Maßregeln gegen:füh, fuchte 
daher diefen Dadurch zuvorzukommen, daß es 6060 
Mann aufbot und fi) mit dem Generall Airffen- 
berg, Öfterreichifihen Befehlehaber in Tyvol, verband, 
welcher feine Truppen zus Hülfe führte. :&kave aber 
batten: die Franzoſen nun Belegenheit, ven: Kileg in 
Branbünden:zu beginnen; fle eufochtent auch hier, un⸗ 
„ter Lecourbe, Deffoles und Kotfon,; einen Sieg 
nach dem andern, und nach einem großen. Stege, Der 
die Capitulation Auffenbergs mit 4000 Mann, in 
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uso ¶. BRücg 1299), ze Tolge fette, windd das 


Laud unterworſen. -— Wühreno: Der. folgenden Mo- 
ae: wriochten Die franzöfiichen "und Die öſterreichiſchen 
2 Truppen abivechſelnd manche Vortheile, worauf eine 
Waffenruhr von zwei Monaten folgte, und beide feind- 
iche Herre in ihren Stellungen, vom St. Gotthard 
‚bie an die Münbungen der Aar und Reuß, verharr⸗ 
Aen.Im Anguſt aber erſchienen auch Die Ruſſen auf 
„nem Kampfplatze, und. hun ernenerte ſich Der Krieg; 
; Lorfalow und Suwarow, fo wieder Erzherzog 


MHMarbvon Defterrrich, Bampften meiſt gegen ben 


’r besihmten. Mautihall: Maſſena, Tomaten aber’gegen 
12 aͤhn michts ausrichten und werrden aus dem Lande ge⸗ 
vdrn du. den Siegen Det Franzofen gehört. auch 
 Wleedkärmung- Zürichs, welche: Stadt bei dDiefesdße- 

11: 4egenheit:ühren: berühmten Mitbürger, dem. Prubiger 
mt Phyſivgnomiker: Lavater, verlor; — Devfelbe 
satte Kb: anf: ak Schlachtfeld begeben, . um den Ber- 
mun deten Beiftand zu leiſten⸗ und kehrte nicht wieder. 


:Er:foll von einem Schweizer, der ſich von ihm’ge- 


ktänkt glanbte;, getödtet * ſein! — Jetzt traten 
dt Frwanlkreich die Ereignifſe und Folgen das 18. Bru⸗ 
i maire ein; wir Den: General Bonaparte plötzlich zum 
reſten Conſul machte; dies hatte feine Rückwirkungen 
var dir Schweiz. Des feanzöffihe- Senat ſetzte einen 
 Auafußımtber um eine neue Berfaflung für jenes 
Bemb zu enimerfen, klagte das helvetiſche Dirertorium 
des Hochverraths an und befteldete einen aus ſteben 
„Mitgliedern beſtehenden Regierungstath mit yerwoll- - 

m gehenden ; Bewalt. Im VUebrigen geſchahen in’ der 
Schweiz in diefem Shlagjapre ı des achtze hnten Jahr⸗ 
urhundertso Feine: Waffenthaten: mehr; — nm Die Wer⸗ 
n oinigung Brmibiindens "mit: der helvetifdyen Republik 
nwardte vom erften Eonfut ausgeſprochen — :,,Jebt 
3:hehiote in Arie: Schweizieim : Buftanıd —*RXX mit 
dem vorigen Verglichen, ein Tühigersgenahnt werden 
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‚ tounte: — fapt Golbery; wenigſtens Gabſſich Reunk⸗ 
reiche ‚gebieterifchen Einfluß nicht mehr: anf: fo barba⸗ 
riſche Weiſe zu erkennen. Die Politik des erſtew &on- 
ſuls übercafchee: beide Parteien auf gleiche Weiſe: er 
trat vermittelnd in den Kampf ein, mit der Erklürung, 
. Daß er, durchdrungen von Der Achtung, weiche die Un⸗ 
abhängigkeit der: helsetiſchen Republik gebieke, weit 
. entfernt fei, den Wahl ihrer Verfaffung vorzugreifen, 
dennoch aber freundſchaftlich geratben haben wolle, 
ſich nicht blindlings an die fronzeciſchen Muſter zu 
halten, da Das natürliche Bedürfniß eines Landes: wie 
Frankteich ein andered ſei und. fein müfſe, als Das 
der Schweiz. Yu dem Verfaſſungsentwurf, ben der 

): Hierzu niedergefeste Ausſchuß vorlegte, war. aber die⸗ 
Jen kluge Wink wenig benutzt; er entfernte ſich int: We⸗ 
sıfentlichen. night von ber frühern Verfaſſung. Statt 
einundzwanzig follten fiebzehn: Orte dir neue Repu⸗ 
blik bilden; Bern war als Hanytort' bezeichnet: und 
. follte dad Oberland wirher zurückerhalten, Thurcgau 
wurde zu Schaffhauſen geſchlagen, Graubünden’ als 
n.Siand aufgeführt amd das Frickthal zwiſchen: Vaſel 
und Aargaugetheilt. Bon Wallis mar nicht vie Rede; 
dem man mußte, daß der Conſul beſondeve Abſichten 
„auf dieſes militairiſch wichtige Land Haute: Die gefetz⸗ 
gebende Gewalt wurde der aus 77. Abgeördneten der 
Cantone beſtehenden Tag ſa tzu ngeüberwieſenn/ wo⸗ 
bei ein von ihr gewählter Sr wat won: 23 Mätglie⸗ 
undern die Initiative haben follte; die usübende Gewalt 
wurde einem kleinen Rath vonivier: Miniſtern, 


ne — ⸗ 


unter dem ahwechſelnden Vorſitz von zwei auf zehn 


‚Sabre gewählten Landainmännern eingeräumt; die 
Verwaltung der:Santone endlich Immie Hände von 
u Statthaltern gelegt, Die: ver Heine Rat ınaf.den 
Vorſchlag dieſer Letztern ernennen: follte.. : Ja: Bern 
1, ſollte tin: Gericht bepter: Inſtunz errichtet werden, und 
fehlte Blick war die Ablöobarbei ner Munndiaſten ans- 
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. tere ano gefpoocheu.“ Moch vor bex witklichen 
‚Mtuttahee: dieſes: ECuturf ven. aherall Widerſpruch 

fan, naßten die Wald⸗Cantone, aus Furcht vor Un⸗ 
ruhen, mit, Zuuppen ıbefegt werden; aber ſelbſt der 
franzöſiſche ‚Befehlshaber: in der Schweiz, Mont- 
.nıpoifi, ein Freund: Redings, ſprach fich; gegen denſel⸗ 
.ı Bew und. für das alte. Cingenofienehum aus. Der 
ı Bebtere proteſtirte gegen alle ferneren Schritte und 

nMoßregein, und verließ. mit feinen vertvauten Genoſ⸗ 


‚fen die "Icgfagung. Gleichmohl fielen die Wahlen 


zu Gonflen Frankreichs, d. h. für. die Gentral-Repus 
.blik Cgegen das afte Füberativ:Gyftem) aus; da blieb 
: ‚Bew vpponirenden Cantonen nichts übtig, als der neuen 

Verfrcffung ven Rechtsgrund abzuſprechen, und den 
Paciſer Ansſchuß zu beſchuldigen/ ſeine Vollmncthten 
berfdititten zu’ huben. Rediug bildere einen geheimen 


"1, Bund zum Sturz Der Eentraf«Regierung und zur Wie⸗ 


:ı nerhenftellung der Föderal⸗ Berfaffung ; zum” Bunde 
gehöücten Schivyz, Uri, Unterwalden, GOlarus, Zürkh, 
Graubünden und Appenzell. Der Bund trat plötz⸗ 
‚shi offen’ hervvr, erllärte ſich für das einzige rechtmä⸗ 
ußige⸗NRegisrungs⸗Organ, ertheilte einem .erwählten 
RMathedie:audibeunde: Bewält,. erkläͤrte vas Vaterland 
30 Orfahr, die Tagſatzung für aufgelöfl, und rief Das 
Welt: ver Schmeizer zu. ven Waffen. Reding war 
ı der Meimnug geweſen, daß feibit Bossayarte mit ſei⸗ 
tem Beginnen einverfionden fein würde, und wirklich 
 Folgten nicht wur nie Schweizer ſeinem Rufe, ſondern 
- andy. die fran zöſiſchen Trupren, worauf Die Regierung 
nach kurzem Widerſtunde geſtürzi, Senatoren auf Grund 

: der frühern von Frankreich gegebenen Verfaſſung (der 
on: Malmaiſon) ernannt, Die Tagſatzung auf. Drei 
" Dienate vortagt ward allgemeine Mergefienheit des 
Geſchehenen verkündet. wurde (Detober 1801). Bo- 
naparte⸗ won zwar mit een Verändering licht ganz 


„_ reinbeaflenden en igegridbeß gommnmlg: Kunppen aus 
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» ber Schmeiz, und ſo wurde.beinod; Alles anurckaumt. 
In deu Schweiz war man indeß mit der neuen Regie⸗ 
zung nur theilweiſe zufrieden, namentlich" aber verlor 
fie die Gunft des Volkes, weil fie den Zehnten Wieder 

- eingeführt. hatte; da kam es bald. dahin, daß einmeuer 
- Berfaffungsentwurf vorgeſchlagen wurde (Febrnar 
1. 18002), ein Entwurf, per noch mehr zum altem Zu⸗ 
s fand der Dinge zurüdführee, und deshalb Die Schwei⸗ 
+ ger wieder in zwei Parteien ſpaltete. Diefer Zuftund 
wurde noch ſchlimmeg, als fich Das Berücht verbreitete, 
die Schweiz. folle gänzlich Frankreich einverlcibi mer- 
* den, was nm fo mehr Glauben fand, als Wallie, das 
:: vergebens in die neue helvetiſche Republik ein zutreten 
ſuchte, mit einem Male von Bonaparte zu einem un⸗ 
; abhängigen Freéiſtaat erklärtwunde. Die fo 
st geoße Spannung: im. Lande veranlaßte Die Regierung 
zu Gemsaltfchritten; der: kleine Math, verkängerte. dem 
Senat feine Amtsgewalt und: berief die Rogabeln 
‚ein; Nebing proteſtirte, aber Die Notabeln hamen ven; 
moch zufammen, und ein neuer Landammunn, Dol⸗ 
ber, trat ſtatt Reding an Die Sipige der Barivaltıig. 
„Da evhob ſich auch das Bolk gegen: nen:neten:. Zu⸗ 
- Rand: der Dinge, und Schwyz nund Lxi: teten 'an:die 
: „Spige-der Bewegung; fie fteflteniißre ndte: Berfafieng 
‚wieder her, erklärten fi unabhängig: und felbfäflfin- 
: dig, uud forderten auch bie.anderen Fanueme äuf,:chen 
Nſo zu handeln, und. demnach ven: alten Bund der Eid⸗ 
. genoſſen wieder herzuſtellen (Aaguſt 1802). Die 
übrigen oben erwähnten. folgten dem, Beiſpiele, und 
der Bürgerkrieg entbrannte; die Zruppen.bex’Regie- 
; rung: Fonnten auch in der That der Bewegung micht 
ı Meifteu merben: Sie erlitten vieleiNiederlagen, und 
- namentlich wurden ke von eines CrLade, derraun Der 
Spige des Landſturms von Unenu:fbond, mehrfach be⸗ 
fiegt, beimelcher Gelegenhen: auch Bein zum Adeber: 
gabe genöthigt wurae.. Während; die Regienuijg Frank⸗ 





a u 


:ı wenchs Beiſtand aurief, verfammekfin Feb die alten Ab⸗ 
— wWrnen (Stände) Der Eidgenoſſenſchaft zu Sſhwyz, 


unter freiem Himmel, und nad einer eindringlichen 
NRNede Redings wurde: die helvetiſche Republik für: ab 
und todt erklärt und ein Aufgebot van 20, 000 Mann 
‚einberufen! Da erklärte ſich Bonaparte zit Ver⸗ 


mittler, forderte. die Santone auf, die verjadten Be⸗ 
:; ‚hörden. vorläufig wieder auzuerkennen und Die ‚neu 
„tiaherufenen. Truppencorps aufzuläfen, während er 


+, DeW: Vorſclag. machte, drei Senatoren. und rin: Mit⸗ 
glied von jedem der zuſammenberafenrie: Stände uch 
Parts zu ſchicken.· Anfangs lehute man die unberu⸗ 


i fone Einmiſchung ab, befahl nen..on vie Brenge'mer 


‚„eütiten Truüppen; ante Buach mann, ſtehen zur Uei⸗ 
..ı'bew; und geidährie „aus befoaderer Rückſicht für Arant- 
reich dem — ** Der verjagten Regierung einen Waf⸗ 
fenftillſiand. # Aber: dev Gefandie Bonapartes, der 


General: Rapp, beharrte energiſchrauf Aueincuder. 
gehen des Verſammlung von’ Schwyß, amd -biefb that 
. 28 endlich; indem fie den Cantonen: bas Handeln über- 
ließ: .. Schon nude DD. den Parteitämpfen. wie⸗ 
ver Thüur und Thox geöffnet; ie verjagte Regierung 
etſchien in Begleitung eines feomzöfifchen- Heeres und 


‚begann, trotz dem Proteſte der Cantone, Wahlen zur 


.Wiederherſtelluug des Senats and. der frühern Ord⸗ 
+ mung der Dinge'zu verankaſſen, als Yan wreritiantet 
in ber. erfien. Sigung ſchon die Bevollmücheigten Bo⸗ 
napartes, Bartbelemy, Kouhe, Mövererund 


:Demewnier, die Erklärung. des: erſten Conſuls ver⸗ 


-;dafen, nach welcher dieſer „was: ſtaatsrochtliche Prinzip 


der :hlten‘ Bingenioffenichaft zur. Brunplage der Ver⸗ 
ı::handinagen erhob, mit der Bemerkung, dafınar bie 
NHrrmäckigleit ber Bevorrethteten die Ausführung eines 
Planes verjögert habe, auf welhen Boncparte ja im⸗ 


mier bingewie ſen habo. 4: Dieſer Auluruug ——* 
1 se eine Beſprechung mit dern erſter Conſul fe@äfl, 
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wolche Die Zweifel ven: im höchſten Grabe’ erſannten 
GSthweizer vollends. befeitigte.: Es ging’ amd derſelben 
ı hervor, daß er: das Abtreten der doch von Frandeeich 
". felbft. eingeſetzten helvetiſfchen Regierung allerdings, 
„aber nur mit mehr Schonung, als: geſchehen war, ge⸗ 
: wünfcht hatte. Schon nach einigen Tagen wurde das 
Ergebnif dev Wermittelumg, d.: b. eine wiederum ab» 
‚geänderte: Buudekverfaſſung (Medialionsacte vom 
ı 39. Februar 4803;) veröffentlicht, die unter den be⸗ 
ſondern Schutz des Conſuls geftellt, und welches ge⸗ 
mäß: das ehrmalige Cantonal⸗Syſtem wieder horge⸗ 
fiellt wurde, bie alten Unterthanenkänder der Gautone 
„aber'ibte Freiheit behielten. „Es follen neunzehn 
iMGant an eins i Aurgau, Appenzell, Baſel, Bern, 
iFreibueg, ESlapius Goenibünden, St. Gallen, Luzern, 
MSchaffhanſen; ·Schwyz / Solothurn, Teſſin, Thurgau, 
13 Unterwalden, Uri, Waadt,. Zug, Zürich: Der: Reihe 
ach find: abwechfelnd· Vororte: Sreiburg, Bern, So⸗ 
;r Iothun; Bafel, Zlcich, Luzern, von welchen Freiburg 
bie Reihe "eröffnen: fol. Der Bürgermeifter. over 
Schultheiß des jewriligen Vororis iſt Landammann 
oder Broßſiegelbewahrer dev. Republik, deren Ver⸗ 
s Häktniffe.und Berührungen mit dem Anslande er eben⸗ 
fFfalls Leitet, indem die. Eantone ohne befondere Bevoll⸗ 
mãchtigumg durch die Tagfatzung keine Spezialvertrãge 
mit: dem Auslande abſchließen Dürfen, — und zugleid 
Abgevrdneter des Vororts bei der Tagſatzung, ohne 
daß er hierzu der beſondern Ernennung bedurfte. Die 
Tagſatzung ſoll ſich unter Dem Vorſitze diefes Land⸗ 
„»ommanas alljährlich am 1. Juli, aber nur auf die 
Daurr eines Monats, verfammeln (was auch voll⸗ 
.ı fommen hinreichend war, darſich Ihre Competenzidur 
: ‚auf Die. Sorge für die allgemeine Sicherhtid um ie 
Eniſcheidung über Kriog und Frieden erſtreckte), jedoch 
4: tdnn fie auch cußetordentliche Sitzungen halten. Ihre 
fOeſchlüſſe ſind / nur Daun verbindſlich, wenn fie mit 
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i, nee! Mehchekt, sans. dreü Bieriek ur Snmen !Feſußt 
‚Anbb Jeden Cantor / beiſchicht fie:mit einem Abgrord⸗ 
1 neldn,: des an feine Ballniacht gebunpra iſt; übrigens 
Steht es frei, Didfen einen oder zwei Räuhe / aber mit 
bloß berathender · Stimme, am Die "Seite zu -ftellen. - 
Das Btinntwechtsrühiet ſich nach der Bevölkerung ‘des 
Akantond; 'jebet, :dev:üser 20/000. Gerſen: zihlt, hat 
zwei Stimmen.“ Die Berwaltung und bie übri⸗ 
gb Beziehungen der:Bantone waren nach folgenden 
:ı an ptgligen feftbeflellt: Das attive und: paffine Wahl⸗ 
u recht gl den beiden Cautonal⸗Rathsoförpern (dem lei⸗ 
gen ud großen Rathe) war an entſpurcheude Vermö⸗ 
r sgeneterhäkttife (an: rinen Cenſus) gebunden, für den 
n gtoßen. Rath aber'nuch :ein eigenthienmbkthes Wahlver⸗ 
Fahren vorgeſchriebru: vom. ;dew beflimiiten geh; der 
1 WBieben) weiche jede: Aunftioder Bemriate sw wählen 
1 ae, follte fie nur die tkeinere Hälfte ans ihren Mitte, 
nd größerer Hälfte duuch/s Ooos: aus; einer, Kälte Yon 
nVewerbeen and anderen -Zünften :odev Gemeinden 
"gehen. Beil, Weitem das. Wefentichite enthielten je- 
ı, doch zwei Ariikel, won denen: ver eine, die Guhdte be⸗ 
srdeeffend, der Landſchaft gleiche Rochte mis dev Bürger- 
ſthefft Dev zegierenden Stadt riaräumte, der andere 
ı Berfanpägemeinte in Dei Landrantonen die Initiative 
‚entgbg: fie: dachte über Teimen Bugenfland mehr be- 
fchliehen, der nicht rien: Verwaltungsrath wenigſtens 
uminen Monat; ehe:eu uwech dirſen am ſie grbracht war, 
‚zul Berätping vorgelegt worden war. Graubünden 
war mit: einer beſondern Verfaffung bedalht worden, 
‚sand in, Zuſatzartikel verſpruch im Namen des erfien 
Monſuls die Zurückziebung der frunzöſtſchen Truppen 
im Yugenblid:ver Annahme. und Beflätigung dieſer 
Bermitieluingenkkote und deren Aufrechterbaltung 
.. gegemm Jedermanne: Der Bonflil’hatte ann erfieh Dartd- 
eumwann.eiken: Herrn DiAfry aus’ Freiburg obezeich⸗ 
meh ce Dier,gange Worfeffang:enifgeag wrhiifcehich 
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are: Erlariungen; Die. man nach bein beſten: frei- 
 wüthigen Exröffnungen von Seiten des Canſuls Bo⸗ 
naparte gehegt Hatte; fie wurde aber deunoch: vom 
‘, ‚Rande nicht jurhdgewirken. Frankreich: ſchloß rin en⸗ 
. ges: Bündniß mit der Schweiz, und: vier Schweizer⸗ 
MRegimenter traten in franzöfiihen Sold. Die, Eid⸗ 
genoſſen freuten fich jetzt um fo mehr, "daß: ferreinen 
nahen und märhtigen BundesgenoffenInben;, . ale 
. Deſterreich Auſprüche auf: einige Dörfer bei’ Guhaff- 
"haufen machte, und desgleichen auch befonders gurigen 
nördlichen Cantonen, die vie’ Gelegenheit bendsten, 
fich den Leiſtungen zu entziehen, ‘welche fiechenn: Bis: 
zi ihum Konſtanz und: den Markgrafen von Babe von 
eihlgek Behietstheifen zu entrichten: hattets ,:: drohend 
r tnekegentent. -— Mit Ausnahme 'eindd Yrfflomubei der 
fr Eindgemehabrne im Canton Züri, wienen ded Zehn⸗ 
‚ten uud:anderer Brünbahgaben; Dem bar tapfare Oberſt 
13 te gl en ain zwei kleinen Feldzů gen utzterdrũdte, fielen 
wührend der nächſten Sabre in. Ber Sebprheigi iine 
Kämpfe vor, und: das: Land erholte fh: ; „Die Münhe 
war hergeſtellt — fagt: Bolberg —-! ut wurde and 
- in: DEN nächftfolgenden Jahren richt: geſtört; wärend 
1: das, übrige Exropa unter. den. Sititenten erbebte ;waklıhe 
ſowohl den Schluß des achtzehnten / aka Die erflin De⸗ 
"tenwien des neunzebnten Jahrhuuderis bezeichneten, 
. wie der unftechfiche : Dichten fingt : ‚Das Jahrhundert 
iR im Sturm gefchteben, und Das: teuesöffhtet ſich mit 
1 Mordh, erbfühten der Schmeir:jest:eift dik lange 
verweblich exſehnten Segnungen besFriedens und 
.eines vegern : Öffentlithen: Beberis.:-" Heftig genug wa⸗ 
ven: DIE Erſchütternagen geweſen, die fie außgerüttelt 
1:0 der langen Starrfucht;ı ind: wie. Eimer. Der zu 
rrlasige gefhlafisn, trut ir: —— bie: übrigen Siba⸗ 
fie: vondiefen taujeden Art den —— 
deſwinden za mathen /Des ſoiſ Meng Bandem ge⸗ 


— 


— 
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-ıyaltene Sembingeiſt 7 vegte kräftiger und / freier Die 
Schwinten. Neues Leben Bam indie periodißhe 
„Prefſen wurch· alle Cantone reichte man fir) die Hande 
zu Unternhmungen tn, Kunſt und Wiſſenſchaft, mie 
. Ju gemeinnutzigen Zwecken des bürgerlichen Lebeus. 
So entſtand ulm diefe Heit! der Linth-Ranalı,; jo war⸗ 
ven die ſumpfigen Umgebungen das Wallenſtädter 
Sees ausgetrocknet, und ale Dev, Sturz des: Roßber⸗ 
' 988:das Dorfißolnah begrub. (deflen Thuxmſpitze noch 
aus ven Felſentririnmern hervorragt), da ſchien die all- 
gemeine Theilnahme, welche ans ‚den Folgen dieſes 
Unglücks: Alles entfernte, was durch menſchliche Hülfe 
. beſeitigt werden kounte, zu brzeugen, daß, endlich die 
‚alten Schranken des Haſſes: und der Eiferſucht geſfun⸗ 
uen feirn. er tn. 
. Bonaparie war: Kaiffer gemorden (1804), und 
uf derr Rachbarſchaft Oefterceichs, welche darch den 
. Frieden zu Preßburgefür die: Schweiz, aufgehört hatte 
„CBaiern erhieit Tyrol; Benedig ward zum Köntg⸗ 
roich Stakten geſchlagen; und Konſtanz nebſu dam Breis- 
gau: kamen an Baden), wurde bie Frankreichs immer 
größer: Nach dem wuigsüdtichen Feldzuge des, Jah⸗ 
res 1806. mußte Preußen uns Fürſenthum Nenen⸗ 
burg an: Napoleon: abereten, welchet es: feinem 
WMeurſchall Bersbier, mit ſehr erweiterten Mechtan, 
zum erbtichen Beſigthum übergab, wodurch natürlich 
:: Die echte ver Schweiz aun die ſem ſchutzverwandten Land 
ı beeimteichfigt .voneden. Ueberhaupt fühlte ſich, das 
Band trogdem ed. jeßt, zu. einen Zeit, mo: fo das 
"ganze Europa von :dem großen Gieger unterjocht 
werde; fiber Feinen Druck beklagen honnte — ſehr 
gedrückt, in :vem.@efälle, von der Laune des Mesı- 
nes abzuhlingen,: zellen Winke binveichten, um Für⸗ 
Bien und Völker zu beugen Der Kaifer, ſeit 1806 
u roteotor des Ryeinbundes, heilen Witglieder er be⸗ 
wormundeie, this: unter dern Ziel. Wreumiktler.ner 
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BSchweriz“ da Arhnlichs in dieſem antde ‚ir ver⸗ 
bot Den Schweizern, Kriegsdienſte bei denjenigen 
Möchten au nehmen, mit wolchem or im Kriege be⸗ 
griffen war; er vereinigte das Land Wallis, welches 
or doch zu einer beſonderen Republik umgeſchaffen 
hatte, mit Fraukreich (1010); er. ließ den Kanton 
Toffin von franzöſiſchen Truppen beſegen und Die Ab⸗ 
tretung von Mendriſio mit Gewalt Durdfesen! — 
Beim Unglädezuge nach Rußland befanden ſich auch 
viele Schideizer im frauzöſiſchen Heere, und es ſoch⸗ 
ten diefe beim Uebergaug über die Berefins mit:gro- 
her Tapfevleit. Als der Zug von Leipzig gekom⸗ 
men war, Aberlegte die Schweiz; waus jetzt zu, thun 
ſei? „Die Tagſatung zu Zurüch faßte den Entichluß, 
die Grenzen zu beſetzen, um die bequeme Mentrelilät 
anuch in dieſer Kriſis zu, retten zu ſuchen. Der Ver⸗ 
: Su utßglückte. Es mar lächerlich, füh einer. Welt in 
Waffen entgegeuftellern.. zu . wolle, nachden durch 
Frankveich felbf die eigene Ohnmacht der Schmelz fo 
fchmählich offenbar geworsen war. Am 20. Deeem⸗ 
ber 1818 ‚zogen, die Truppen dev. Nepublilbean: and) 
in aller Siille ſich zwiſchen die Aue und Reuß zuvüch, 
and am. 24. entließ wer. General Wattenwyl Alles, 
ag’ noch bei den ahnen war. Die Heere des Gra⸗ 
‚fon Bubna gingen anf allen Punkten von Grenzuuch 
Bis Schaffbanfen über ven Rhein, nd: E ap odißhria 
erklürto der Tagkatzung von Zürich, daß die afkiiwten 
. Mächte ſich nicht verbimden geglaubt Yaslen,; den 
Schein .von Neutralität, den Franfreichs ülteſter und 
ergebenſter Senofle beanfprucht, anguerfennen — gab 
aber zugleich Die beruhigende Werſicherung, Daß man 
keinesweges brabſichtige, die ‚Gelbfiflämpigfeit : der 
Schweiz anzutaſten, und daß man ihr alle Oebiets⸗ 
theile, die Frankreich losgeriſſen habe, zurückſtellen 
werde. ‚Sofort erließen:vie. Etünde, ohne ſernerhin 
1 u Tagſatßzung aufguizeen, ou Aüxrich Die Muftante- 
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rung, ſich, als einſtweiliger 'Boverk, ber Beitang ner 
ABefihäfte zu unterziehen. — Die Verwidelungen md 


Varwitrungen, welche. bie verſchiedenen Nechteim- 


:prüche der Mächte auf dem Wiener Congreß hervor⸗ 
.'mießen, gaben füch auch in der Schweiz kund. Bern 
ging mit ſchnellem Beiſpiele voran, erflärte die Me⸗ 
biationsacte won 1803 für erloſchen (20. December 
18183) und fuchte fih feine alten, verlorenen: Rechte 
Insieder ‚zu nehmen. . Die Stadt. wurde beſſer und 
‚Härker. befeftigt, im Geheimen zur Befegung des Yur- 
ans .umd.bev Waadt gerüftet, und mit Solothurn and 
Freiburg un. Bunde, forderte man die vweizehn alten 
Cautone zur. Wiewerheritellung ver :Civgenoflenfchaft 
„auf Bexeits vorher hatten Die Urcantonu sine: Ber- 
ſammlung zu Gerſau (Haupeſtadt des ANrinen, jetzt 
„wieder zu Schwyz gehörigen Läubchens, welches ‚feine 
Seihiſtſtändigkeit 00 Babre king behaupietr ) gehal⸗ 
ten und ebenfalld eine Einberufung dev: Tagſazung 
Ber:iälteren Stände verfiinder, und Urt miärhte ſich 
ſchon bereit, den Canton Teſſin (die ohemaligon ich⸗ 
Leniſchen Vandvogteien Uri's) wieder" zu: snehinun. 
: Der unglückſelige Zwiſt zwiſchen den beiden ehrmuli⸗ 


gen Parteien trat wieder hervor ; :Ofavus, Baſel/ Ap⸗ 


Penzell, Schaffhauſen, St. Gallen, Graubünden, J 


Barden, Thurgau, Tefſin und die Waadt hielten in 
Züri. Urt, Schwyz, Untexwulden, Bern, Yun, 
Freibueg und Solothurn hielten in Iuzerwiigred Ber⸗ 
‚fammlungl ,. Aber:die verbündeten Maͤchte erlamen 
aur die. Verſammlung zu Zürich: an; moranf Die wen 
Luzern ſich genötigt ſahen, endlich ſich mit Derfelben 
zu vereinigen (Auguſt 18434), nachdem die beiden 

Parteien noch einige bittere Roten/ miteinander ge⸗ 
wechſelt hatten. Dieſe vereinigts Tugſatzung, die 
lange Tagſatzung genaunt (weil fie Immer wile⸗ 
dor verlängert wurde), that aber nichts Boſondetüs 
ad. verhindertr nicht eianab: vie hier ah Kori:fihen 
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wies: auebrechenden kleinen Revolutionen; ihre: ein- 
«ge That .war:die Befegung von Genf und des Bis- 
wums Baſel. So wurde denn das Land von Revo⸗ 
butionen und Gegentevolutionen fortwährend erfchüt⸗ 
tert; alle Cautone aber arbeiteten ihre Verfaſſungen 
un! Die der ‚älteren Cantone näherten ſich mehr 
: Oder Weniger Dex früheren, die Der neueren Kantone 
„erhielten mehr Feſtigkeit; aber die. Streitigkeiten nah⸗ 
- men fein Gude, und .die verfchienenen Parteien fell: 
ten die verſchiedenſten Berftellungen au ‚die verbünbe- 
ten Mächte. Da erklärten diefe, Daß fie mnuv die weun- 
‚ zehn Cantone vom: Fahre 1803 anerkennen: würden, 
worauf dem von der Zagfagung von Zürich ein 
nener Bundesvertrag, ähnlich dem alten, aber mit 
mehr. Einheit, „obgleich. drei mechfelude Vororie feſt⸗ 
‚gefegt wurden: Bern, Zürich. und Luzern — wit 
-meunzehu: (oben anfggählten). Cantonen angenom- 
‚men wurde. (18..Septeinber 1814). 
:.. Jeßtzt endlach ſollte die Ruhe in die Schweiz: zurück⸗ 
tehren un» das Ländergebiet derſelben bedeutend. ver⸗ 
mahrt werden. Genf, Wallis und Neuenburg:exbn- 
en. ſich Die Aufnahme in den Bund. der neunzehn 
Kantone: (den ewigen Bund. konnte man ihn wohl 
micht mehr nennen!), was auch geſchah. Uebrigens 
: hatte Neuenburg (daB. Fürſtenthum Neufchatel, das 
‚in: fein: Verhälmiß zu: Preußen Schon zurüchgekrhri 
War): eine ziemlich freifinnige Verfaffung erhalten ; 
Golbery fapt Aber Diefen, in neuefler Zeit. wieder oft 
zur Sprache gekommenen Santen (er erklärte ſich, 
‚nah der Verjagung Ludwig Philipps, Des leßz⸗ 
en Königs. non Frankreich, 1848, befanntlich für frei 
von. der Souveränität Preußens) Folgendes: 
u. „Ole Orenzen diefes Canutons find. gegen Oſten 


Bern und der Noufchateller Ser, gegen Saden 


„Waoedt, gegen Weſten Ftankreich ( Drpartement des 
Donbs), gagen Norden Vern.Er. iſt neun Stuuden 
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lang: und / vier bis fünf:bueit; und feine Oberfläche be- 


trägt ſechszehn Quadratmeilen oder 256,000 Mor- 
gen. Der Jura füllt den größten Theil des Lan- 


des; das Klima ift ſehr verichieden: kalt in den Ber- 
gen, mild am See. Die Hügel, welche Denfelben um⸗ 


faſſen, find mit Weinbergen bevedt, die Thäler brin- 
. ‚gen Ackerfrüchte hervor und auf den Bergipigen be- 


finden fi). Weiden. Die Berge: beſtehen aus Kalf: 
es find Gyps⸗, Eifen- und Steinkohlenbergiverfe vor: 
handen. In den Feuerſteingruben von Loele findet 
man einiges Gold. Aus den aromatiſchen Pflanzen, 
welche die Botaniker auf dem Jura ſammeln, wird 
der Schweizerthre bereitet. Die Reufe und der 


Sex om durchfließen ven Canton, an den Grenzen 
iſt der Doubs und die Zihl. Das Land hat 
56,000: Einwohner, die. mei xeformirt find, da eg 


anv.in den Oemeinden Landeron, Creffier und Neuf⸗ 


:atel 2000 Katholiken giekt. Die Pfarcherven wer- 
. ven zum. Theil von Bern, jonft vom König von Preu- 
Gen, und auch vom. Canton: felbft gewählt. Die Lan- 
desſprache ift die franzöſiſche. Der Neufchateler. ift 


lebhaft, erfinderiſch umd. unternehmend, zu allen 


Künſten, zu allen Gewerben befonders geſchickt. Die 
‚Uhrenmacherei, vie Spigenfabrilation, Die Leinwand⸗ 
. fürberei, der Fiſchfang und die Schifffahrt find Die 


hauptſächlichen Induſtriezweige. Das Land erzeugt 
vie nöthigen Lebensmittel, befonders geben Die anf Den 


ſteinigen Höhen ‚gepflanzten Neben einen ausgezeich- 


neten rothen Wein, ..Locle und la. Chaux de 


Fond fenden ihre Uhren bie nach Amerika; das 


Gleiche iſt von.den Bijonteriewaaren zu fagen. Im 


Ganton giebt es 3000 Pferde oder Mauleſel, 100 


Eifel, 2300: Ochſen, 12,000 Kühe; die 8000 Hänfer 


des Cantons find für 18,700,000 Franken verfichert. 


Im Jahre 1815 trat der Canton esft dem Einge- 
"Dee Hein. Ene Tu, OCh Bei: 
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noſſenbunde bei, In dem er ben einundzwanggßen 
Rang einnimmt. Die monarchiſche Regierung 
des Könige von Preußen war durch Landſtände, 
die das Gefeßgebungs- und Beſteuerungsrecht hatten, 
eingeſchränkt. Alle Bürger, welche ihr 22ftes Jahr 
erreicht haben, die Baukerottiers und Die der Juſtiz 
Verfallenen ausgenommen, ernennen durch Stim⸗ 
menmehrheit zwei Kandidaten in jedem Amt, aus 
welchen die Gerichtsbeamten die dreißig Deputirten 
wählen. Um wählbar zu fein, muß man das fünf- 
undzwanzigſte Jahr zurüdgelegt haben und ein Ver⸗ 
mögen von wenigſtens taufend Pfund Münze befigen, 
überdieß muß man geborener Unterthban fein. Die 
vier Deputirten der Stadt wurden durch den großen 
und Heinen Räthe Neufchatels unter dem Präſidium 
des Maires ernannt. Die Staatsdeputation 
hatte lebenslängliche Mitglieder, nicht fo die Staats⸗ 
räthe und die anderen Beamten. Der Oauper- 
neur des Fürſtenthums verfammelte die Lanpflände, 
fo oft er ed für nothwendig erachtete; Dabei war feft- 
gefegt, daß nicht mehr als zwei Jahre von dem 
Schinfie der einen Sigung bie zur Cröffnnug einer 
anderen verfließen durften. Bor der Eröffnung jeder 
Gigung mußten die Depntirten in die. Hände eg 
Gouverneurs einen Schwur ablegen, nie gegen. Das 
Wohl des Staats zu flimmen, feinen Antheil au ir⸗ 
gend einer Gefellfchaft nehmen zu wollen, Die dahin 
teachtet, die Nechte des Königs von Preußen und fei- 
ner Nachfolger zu fchmälern, Die Ehre ver. Eidgenoſ⸗ 
fenfchaft zu unterflügen, und endlich weder für ſich 
noch die Ihrigen eine fremde Penfion anzunehmen. 
Der Gouverneur wurde in feiner Abweſenheit durch 
den Kanzler vertreten. Kein Geſetz konnte verfaßt 
oder ausgegeben werben, wenn von den Landfländen 
nicht früher darüber. beruthſchlagt wurde; fie. beſtimm⸗ 
ten überdieß die Abgaben und wachten über die Er- 
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haltung ber Verſaffung vom 14. Juni 1814. An⸗ 


dererſeits konnten ohne die königliche Beſtätigung die 
Landſtände Fein Geſetz einführen. Der König hatte 


ſich verpflichtet, Neufchatels Privilegien flets anzuer- 


kennen, es nie als Lehen oder Apanage einem feiner 
‚Prinzen zu verleihen und über die freie Hebung der 
Würden: oder des Kultus zu wachen. Der proteftan- 


‚ Kide Klerus verfammelt fih alle Fahre unter dem 


Präſidium eines Dekans, den ererwählt, inder Haupt: 


Stadt. Diefe Synode ernennt Die Prediger, den von 


Meufchatel ausgenommen. Die Katholifen hängen 
vom. Bifhof von Freiburg ab. Jeder Bürger kann, 
ohne feine Rechte zu verlieren, auswandern; er fonnte 
fogar Militairdienfte nehmen, wenn es nur nicht in 


nem Lande war, das den König von Preußen und 


Fürſten yon Neufchatel und Valengin befriegte. Alle : 


. Yemter fichen Allen offen. Jeder Einwohner, ver 
. Das. achtzehnte Jahr zurückgelegt und das funfzigfte 
Jahr noch nicht erreicht hat, ift zum Militairdienft ver- 

pꝓflichtet. Die Truppen durften früher unter Prey- 


fen jedoch bloß zus Bertheidigung der Grenze, zur 
Erhaltung der innern Ordnung im Bunde mit der 
Schweiz verwendet werden. Sie flanden unter dem 
Befehle. des Königs, der aus A— 500 Mann ein 


Garderorps gebildet hatte, das die nämlichen Rechte 
‚.geaoß. Dem König gehörte die vollziehende und rich- 


terliche. Gewalt; er ernannte den Gouverneur, den 
Kanzler und den Staatsrath, der aus 21 Gliedern 


befand. Der Canton zerfiel in 28 Kaftellaneien, 


deren Kaſtellane und Maires gleichfalls vom Könige 


ernannt wurben. Jeder Streit mußte vor die Appel- 


lationshöfe in Neufchatel und Balengin gebracht wer- 
den. Die koͤniglichen Einkünfte betrugen 150,000 
Schweiger Franken. Neufchatel ftellte zum Contin⸗ 


: gent 900 Mann und 19,200 Schweizer⸗Franken. 
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Die Terraffe des alten Schloffes zu Neufchatel 
ift von prächtigen Linden beſchattet, deren eine acht⸗ 
zehn Fuß im Umfange ‚hat. Die Stadt tft gut ge- 
baut. Sie beſitzt am Ufer des Sees eine ſchöne Pro- 
menade, von der aus man die Eisberge von Uri-und 
Schwyz, den Titlisberg im Eanton Unterwalden und 
den Pilatus in Luzern erblidt. Im Sommer tft dies 
eine Föftliche Fernficht, Das Auge ruht auf den ſchönen 
Wellen des Sees aus, fo wie auf den lachenden Kü⸗ 
fien, an denen die Dörfer Pefeur und Bolle, die 
Heine Stadt Boudry und das Schloß Beaure- 
gard fhimmern. — Auf dem Rathhaufe befindet fid 
neben mehreren Portraits des Königs von Prenßen 
auch das von David Pury, der feinem Vaterlande 
fünf Millionen vermachte, die er in England und 
Portugal fammelte (er felbft ftarb zu Liffabon im 
Sabre 1786). Seinem legten Willen gemäß wurde 
diefe Summe dazu verwendet, um den Öffentlichen 
Unterricht zu verbeffern und das genannte prächtige 

Rathhaus zu erbauen. Das Waifenfpital, eines 
ver fehönften Gebäude, ward im Jahre 1810 dur 
Portalis, der 700,000 Franken dazu verwendete, 
geftiftet; eg wird durch Die grauen Schweftern be> 
dient. Die Schloßkirche enthält die Gräber der 
alten Grafen von Neufchatel, von denen ſechszehn 
Statuen in Lebensgröße vorhanden find. Noch hat 
fih das Feft ver Armouring erhalten. Am Tage, der 
der Herbfternte im November vorangeht, ziehen 25 
bis 30 als Ritter bewaffnete und geharnifchte Bürger 
unter Trommnin und Pfeifenklang' vom Rakhhaus 
nad) dem Schloffe. Dafelbft empfängt der Gouver- 
neur und der Staatsrath fie am Thore, und der ſtom⸗ 
mandant hält eine Danfrede für die gute Verwaltung. 
Nachdem fie einige Erfrifchungen eingerommen, zie⸗ 
ben fie zum Rathhaus zurüd, woſelbſt ein Gaſtmahl 
und ein Ball das Feſt befchließt. 
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Voaon St. Blaiſe bis Yverdun iſt der See neun 


- Stunden lang und von Neufchatel bis Cudrefin 
. zwei breit; ev fiegt um 190 Fuß höher als der Gen- 
: fer See, wird von der in den Bieler See ſtrömenden 
Zihl durdfloffen und ‚nimmt außerdem nod die 

Broye, Reufe, Orbe und den Seyon auf. Im 


- hoben Alterthum bildete der Bieler und der Neufcha⸗ 


tefer See nur. einen; der Iſthmus, der fie zwiſchen 
dem Teffenberg und dem Chaulimont trennt, ift 
nur dritthalb Stunden breit. Beim Weſtwind ift ver 
See ſehr gefährlich. Im Jahre 1795 und 1830 
fror er gänzlich zu. Sein Grund ifl, wie man glaubt, 
mit Kaſtanienſtämmen bevedt, vie ſchwarz wie Eben» 


. Holz find. Diefe werben von den Ebeniften fehr ge- 


% 


fucht. 

Motiers und Travers find hübfche Markiflef- 
Een von 7— 800 Einwohnern im Thale der Meufe. 
Hier fand Rouflean, nachdem ihn die Berner von 
Averdun vertrieben hatten, ein Aſyl. Hier verfaßte er 


feine Bergbriefe; jedoch feine Feinde wiegelten die 


Bevölkerung gegen ihn auf, und in einer Nacht fchleu- 


derte man Steine bis in fein Bett. Dem Rathe feis 


. ner Beſchützer folgend, reifte er nach Biel; Englän⸗ 


der haben alle Möbel des Zimmers, welches er be- 
wohnte, gefanft. 
Eine der größten Merkwürdigkeiten iſt der Feen⸗ 


.. tempel, eine Grotte im Thale von Berriereg. Der 


Cingang ift fehr eng und niedrig; aber bald erweitert 
und theilt fich die Höhle in drei Oallerien, deren mitt- 
lere 200 Fuß lang und über ſechs Fuß breit if. Am 
Ende erfreut man ſich einer fchönen Ausficht in Das 
Thal von St. Croix tm Diftrift von Yoerdun. Das 
von.der Biel durchfloſſene Thal von Locle war ehe⸗ 


. mals .fehe moraflig, weil diefer Fluß bier ſtehende 


Waßſſer bildete. Man hatte die Kühnpeit, einen Fel⸗ 


.:fen mehr als taufend Zuß weit zu ſprengen, und nun 
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ſtürzt mit lauten Ranfchen das Waffer in diefe unter- 
irdiſche Gallerie. Aus den Moräften find Wielen 
geroorden und drei Mühlen befinden fi) hier. Die- 
fe8 Meiſterwerk verdankt man den Brüdern Nobert, 
Bürgern von Lorle. Hier iſt der Dirt, von dein aus 
die jest fo wett verbreitete Induſtrie der Uhrenfabri- 
Fation im Jura ihren Anfang nahm. Ihr Begründer 
war Johann Daniel Richard, genannt Brei- 
fol, aus 2a Sagne im Yura, der als funfzehnjäh⸗ 
riger Knabe ſchon ungewöhnliche mechanifihe Talente 
entwickelte, und um’s Jahr 1700 mit feinen fünf 
Söhnen und feinem noch berühmteren Gefellen Ja⸗ 
fob Brand zu Loce ſich niederließ. Couvet if 
der Geburtsort Ferdinand Berthouds, der eine 
Seeuhr zur Beflimmung der Längenbreiten erfand. 
Wenige Reifende verfäumen es, ven Fall dee Doubs 
beim Dorfe des Brennets zu befuchen. Der Fluß 
erweitert ſich ungeachtet feiner großen Tiefe: feine Ufer 
find öde und ohne alle Vegetation; feine Wellen flür- 
zen flürmifch in einer Schaumfäule von einem achtzig 
Fuß hohen Felſen herab. Man fieht hier Schließen, 
Kanäle, Mühlen und einen Hochhammer; hier befin- 
det fi) die Grenze Frankreichs. Nahe dabei befindet 
ſich eine Durch ihr ſchönes Echo ausgezeichnete Grotte, 
in welcher die Natur Bänfe und eine Zafel in den 
Felſen bildete. Nicht weit davon liegt der fihöne 
Marktflecken 2a Chaur de Fond, der, wie Lorle, 
7000 Menſchen zählt. Er befist ſechs untexirdiſche, 
durch Perret Gentil erbaute Mühlen. Die Kirche 
iſt oval auf einer Anhöhe erbaut; ſie hat eine wunder⸗ 
verſchöne und merkwürdige Kuppel. Die berühmten 
Mechaniker Droz, Bater sud Sohn, waren vom die⸗ 
ſem Orte. Valengin, im Thale des Seyon gele⸗ 
gen, hat 4000 Einwohner. Das Schloß, das man 
am Ufer des Seyon erblickt, diente einem Zweige des 
Hauſes Neufchatel ſonſt zur Woßnung. — David 


⸗ 
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"Yary war in Neufchatel 1708 geboren und hat in 


- Carolina die Colonie Puryburg gebildet. Der 


Theologe Oſterwald, ver Pfarrer in Bafel war 


und einen Kathechismus verfaßte, fo wie Ludwig 
Bonrget, der Verfaſſer eines Werkes über Die For⸗ 
mation der Kryſtalle und ein Gelehrter, den Leib- 


- nig ſehr achtete, u. f. m. find von Neufchatel.“ 


Demnach beftand nun die Eidgenoffenfchaft aus 
39 Santonen. Alle übrigen Intereſſen und flreitigen 


Punkte der einzelnen Cantone famen auf dem Wie- 


ner Congreß zur Verhandlung, an welcher Drei Ab- 


geordnete der Tagfagung Antheil nahmen, und außer: 
vem noch Abgeordnete der betheiligten Orte. Noch 


- ehe diefe Verhandlungen, namentlich über die ſchwie⸗ 


rigen Grenzbefimmungen, zu Ende waren und viele 
‚Streitigkeiten erzeugt wurden, entflanden fehon twie- 
der Volfsbewegungen in den' Cantonen Waadt, Uri, 


: Solothurn und Freiburg; aber die Furcht vor Napo⸗ 
leon, der von Elba geflohen und wieder als Kaifer 


m 


in Paris eingezogen war, machte, wie auf Dem Eon- 

reß zu Wien, fo auch in der Schweiz, plöglich allen 
Seit verfiummen, und veranlaßte vielmehr ein Auf» 
gebot von 15,000 Mann zur Sicherung der Gren⸗ 
zen. Der Congreß hatte übrigens fchon am 29. März 
1815 die Schweizer Angelegenheiten geordnet, und 
zwar folgendermaßen: „Das Gebiet dev 19 Cantone 
war nach dem Beſitzſtande vom 29. December 1813 


(ſiehe oben) fehgeflellt, das Bisthum Bafel, mit 


Ausnahme des Bezirks Birfed, Bern zugetheilt, und 
Wallis, Neuenburg und Genf (Lepteres auf Koften 
Savoyens vergrößert) ale drei neue Cantone aufge- 
führe. Bevollmächtigte von Oeſterreich, Spanien, 
Portugal, Frankreich (Lupwig X VIII.), Rußland und 
Schweden hatten die Ucte unterzeichnet, und trog der 


ned nicht aufgebobenen, vielmehr anerkannten Meu- 


fralitaͤt der Schweiz, trat dieſe Doch dem großen Bunde 
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gegen Napoleon bei, und ie General Bach mann 
fiel in die Franche⸗Comté ein, wo er bis Beſançon 
vordrang, aber weiter feine Heldenthaten zu -verrich- 

‚ ten hatte. — Nachdem die Cantone ſich emfig Damit be- 
fchäftigt hatten, fich aller ihnen durch die erwähnte “Me- 
biationsacte bereiteten :Befchränfungen ihrer früheren 
Macht zu entledigen, befhworen alle Cantone, mit 

- Ausnahme des halben Unterwalden nid dem Walt, 
aufs Neue den fünfhundert Jahre vorher gefſtifteten 
ewigen Bund der Eidgenoſſen (am 7. Auguſt 1815), 
and, merkwürdig genug, wohnte dieſer großen Feier⸗ 
lichkeit ein Prinz des Haufes Defterreich bei, das faſt 
zweihundert Jahre fang gegen die Schweiz gefämpft 
und alle feine dortigen Lande verloren hatte. Diefer 
Prinz war der Erzherzog Johann, Bruder des da- 
maligen Kaifers Franz I. von Deflerreih (von 
‚1792 bis 1806 auch deutſcher Kaifer), nachmals von 
1848 — 1849 deutscher Reichsverweſer, — der ſich im 
Belagerungsheere.vor Hüningen befand, zu welchem 
beiläuftg auch Schweizer gehörten. Am 20. Novem- 
ber 1815 ſprachen acht Mächte Europa’s, die obge- 
nannten fechs, fo wie Preußen und England, zu Pa- 
vis, in einer befonderen Urkunde, die immerwährende 
Neutralität der Schweiz, fo wie die Unverfeglichfeit 
ihres Gebietes aus. Gleichwohl war der Hader in 
einzelnen Cantonen nicht erlofchen; man ſtritt ſich noch 

: lange wegen einigev Gebiete und Privilegien, und 
"was das Merfwürbigfte ift, das Söldnerweſen, 
gegen welches ſchon Zwingli und Andere vor Jahr⸗ 
hunderten geeifert hatten, gevieth in’einen Flor, Der die 
Zeiten bis zur Schlacht von Pavia (fiehe-oben) weit 
binter fid) ließ. Außer den vier vertraggmäßigen Re- 
gimentern traten noch zwei, ale Schweizer⸗Garde, 
in den Sold Frankreichs; and die Niederlande und 
Neapel (wo fie noch heut zu. Tage eine Rolle ſpielen 
und.einzig um» allein den Thron Des Königs Ferdi⸗ 
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nand aufrecht erhalten) Heßen ſich Schweizer Mieths⸗ 
truppen kommen, und ſelbſt in Spanien ſah man noch 
in dem vorletzten Decenniym bie Ueberreſte einer ſol⸗ 
chen Garde zerfireut umberwandern! Weberhaupt ift 


es wohl charakteriftifc genug für den ewigen Bund 
ber Eidgenoſſenſchaft, daß derfelbe alsbald dem hei- 
ligen Bunde vom 27. Januar 1817 beitrat. — 


Dennoch Fam es ſchon während der erfien zehn Jahre 


nad) dem Kampfe gegen Frankreichs Kaifer zu man⸗ 


cherlei Erörterungen zwifchen vielen Regierangen 
Europa's und der Schweiz, und zwar in Folge der 


Anwefenheit. fo ‚vieler politiichen Flüchtlinge in dem 
legtexen Lande (ſolche Erörterungen. ganz ernftlicher 


Art fanden nach Unterdrückung der Nevplutionen:des 
Jahres 1848 und finten noch jeßt Statt). „Die Be- 


wegungen und Verbindungen, die fich -hier und Dort 


‚ zeigten — fagt Golbery — baten bei den Regierun- 
gen Ahnungen unbeflimmter Gefahr, Mißtrauen und 
Verfolgungen erzeugt und die Schweiz. mit-politifchen 
Fflüchtlingen aller Zungen bevölkert; felbft Griechen 


erwarteten auf Dem gaftfreundlichen Boden die Stunde 
der Erlöſung vom ottomanifchen Joche. — Ganz bes 


ſonders glaubte Frankreich feine Ruhe: gefährdet-und 
- wandte auch feinen ganzen: Einfluß gegen die Freiheit 


der mit jenen Flüchtlingen verbündeten Preſſe. Die⸗ 
felbe Gelegenheit Fehrte fpäter, beinahe vergrößert, - 
‚wieder. — Kin anderes Auffehen erregten die Can- 
tone Freiburg und Wallis durch die den Jefuiten 
gewährte Niederlaſſung, worüber man im proteflantis 


ſchen Europa fein, geringes Gefchrei erhob; die Zul- 
‚ gen diefer Niederlaſſung traten jedoch erft in einer 


fpäteren Zeit ( 1846 — 1847) an den Tag, wo Ber 
alte Glaubenshaß zwiſchen den proteſtantiſchen und 
katholiſchen Cantonen, befonders den jefuitenfreundli- 
dien, fib in einem. bintigen Kampfe Luft machte. 
Lange vorher. aber brach ein neuer Sturm über Frank⸗ 


- 
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reich aus, der ferne Rückwirkung wieder in hohem 
Grade auf die Schweiz übte; dieſer Sturm war die 
Revolution des Jahres 1830. „Die Juli⸗Revo⸗ 
lution, die in dem durch Scenen des Treubruchs und 


u Verraths, wie fie im Gefolge jeder Staatsummälzung, 


wie groß und erhaben fie auch an und für ſich fein 
möge, nie fehlen, bervorleuchtenden Bilde reiner, un⸗ 
befleckter Kriegertreue, einen neuen Franz auf das 
Stab jener Braven gelegt hat, die vor einem halben 


Jahrhunderte im Angeſicht derſelben biutbefprügten 
Paläſte fielen — die Juli⸗Revolution erregte in Der 
Schweiz eine Stimmung, die, wenn fie aud an fich 
nicht lebhafter genannt: werden fann, ale in anderen, 


» 


viefen Einflüffen zugänglichen Staaten, doch offener 
und entfhiedener ausgeſprochen ward. Natürlich 
wurden in dem Lande republifanifcher Former — und 
ob überhaupt auf diefer Erve für die Freiheit mehr 
als Formen gewonnen werden Fönnen, därauf iſt die 


Geſchichte noch die Antwort fhuldig — ragen von 


fo hohem und allgemeinem Intereſſe, als die durch die 
eben erwähnten Greigniffe in Anwendung gebraditen, 
freier und lebhafter verhandelt, als in den ändern 
mit monarihifchen Inſtitutionen. An manchen Orten, 
befonders in den Cantonen, bie bisher am eifrigſten 


"bemüht gewefen waren, Die Spuren ver verhängniß- 


sollen Zeit, die über fie hingegangen, auszumerzen 
und die Vergangenheit mit ihren Höhen und Tiefen, 
Vorrechten und Hörigfeitsverhäftntffen zurückzuführen, 
blieb es auch nicht bei Erörterungen und Berathungen 
ſtehen.“ — Eine unendliche Menge von Petitionen 


“um der Zeit angemeffene Berbefferungen ging ein bei 


den Central Regierungen von Bern, Bafel, Zürich, 


St. Gallen, Luzern, Solothurn, Schaffhauſen, Aar⸗ 


gau und Thurgau; hier und Dort waren halbe Maß⸗ 
vegeln die Antwort auf viefelben und führten zu Un⸗ 
'enhen, wie zu St. Gallen, Laufanne und Frauenfeld, 
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während fie: im  bedentenden Grade zu Schaffhauſen 
uud im Aargau ausbrachen. Bern ftand beharrlich 

-am der Spige aller Anhänger der alten Zeit, und 
‚ hätte es nicht ungern gefehen, wenn die kaiſerlich öfler- 
reichiſchen Truppen, die in Vorarlberg, in Tyrol und 
Italien Randen, ihm zu Hülfe gefommen wären. 
Befonders erhob Müllinen (ein Dann aus altem, 
beruͤhmten Geſchlechte Bernd) feine Stimme gegen 
„die Peſt, die ſich von Frankreich über ale Länder 
wälze, überall die wohlerworbene Ruhe zerflövend 
un» die Grundfeſten der bürgerlichen Ordnung unter: 
grabend.“ Gr wies auf die vaterländifche Geſchichte 
hin, wie der Sieg und das Gedeihen ſich immer an 
. die alten Fahnen, an die alten Grundſätze geknüpft 
babe u. f. w. Bern, fo wie die übrigen gleichgefinn- 
ten Cantone, rechneten auf bie Unterflügung der euro⸗ 
puiſchen Mächte, welche aber in ihrer Politik äußerft 
ſchwankend waren und daburch ein Nachgeben: ver 
Schweizer Regierung veranlaßten. Die Zagfakung 
: zu Bern erklärte demnach, daß es jedem Canton über- 
laffen bleibe, nady eigener Einſicht Die für nothwendig 
erachteten Verbeſſerungen in’s Leben treten zu laflen, 
berief indeß auch zugleich 208,000 Dann unter Waf⸗ 
‚fen, um gegen alle Eventualitäten vorbereitet zu fein, 
Der Beichluß der Tagſatzung . ervegte große Freude 
im ganzen Lande. Die Regierung Berne machte 
gzwar noch einen gewaltfamen Verſuch gegen den Wis 
derſtand der Bürger, aber vergeblich; und fo übergab 
Denn eine gefeßgebende Berfammiung alle Hoheits⸗ 
rechte der Sefammtheit Des Volkes. Alle Hoheits- 
rechte wurten aufgehoben, die Theilung der Staats» 
gewalt ausgeſprochen und Die Freiheit der Preffe ver- 
länder — und diefe Berfaflung wurde noch im Som- 
mer des Jahres 1834 faft in allen Cantonen einge- 
führt. Einzig und allein im Canton Schwyz blieb 
ver größte Theil, Die alten Sandestheile, gegen alle 


u Heenatonti Bu 
NMenerungen unempfängfich und ' umjugängtich, wo⸗ 


Fin | 


Durch natürlich eine Spaltung viefes Cantons entſtand; 
das Bebiet von Einfieveln und Pfäffikon trat zu einer 
befondesen Gemeinde mit einer eigenen: Berfaflung 


- zufammen, Ernſtlicher wurde Die Geflaltung der 


‚Dinge in Neuenburg und Bafel. Das Fürftenthum 
Neuenburg (wie aus ner Beichreibung oben erfichtlidh, 


nur ein ſehr kleines Ländchen, das, wie bereit er- 
wähnt, von feinem. Sonyerain, dem König von Preu- 
- Sen, längft eine. befrievigende Berfafiung. erhalten 


hatte) wollte durchaus neben feinen eidgenoſſenfchen 


-, Mitftänden als eine unabhängige Republik daftehen, 


und feine Bürger machten ihre: Abficht durch Meuterei 


und Aufſtand geltend, Die Empörung wuchs, und 


‚das Schloß. von Neufchatel mußte ſich den Aufrührern 
.exgeben (am 12. September 1331), welche indeß 


and. vemfelben wieder don Den Truppen der Eidge⸗ 
: noßfenfchaft vertrieben wurden. Als dieſe aber abge- 
zogen waren, brach der Aufruhr von Neuem ang, 


worauf aber die preußifchen Truppen erfchienen ‚und 


- die Empörung, freilich nicht ohne Blutvergießen, un- 
. terdräcten. Die Schuldigen fielen dem rädenden 


Arme der Gerechtigkeit anheim. — Diefes Creigniß 


. war gleichwohl gegenüber demjenigen in Bafel nur 
ein geringes zu nennen. „Schon feit langer Zeit — 


erzählt unfer Gewährsmann — hatte Die Landſchaft 
. des Cantons vergebens in ehrerbietiger Sprache um 


die Wiederherftellung ihrer alten Freiheiten gebeten 


und. ihren Borfiellungen durch Die Erinnerung an wie⸗ 
erholt gegebene Zufagen Rachdruck zu geben vers 


ſucht. Sie wurde nicht nur nicht erhört, ſondern auch 
durch verächtliche, hähnende Begegnung gekränkt und 


erbittert. Der. Rath, ſtatt nach dem allgemeinen 


WMunſch eine aus Stadt. und Land gemiſchte Ber- 


ſammlung zu berufen, fchrltt ſeibſt zun Werke der 


Verbeſſerung und zog gu ‚feinen Sitzungen nur we⸗ 
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nige Abgeordnete der Landfchaft bei, die dann, erbit⸗ 


tert: durch Die hinterliſtige Umgehung der gegebenen 


Zuſicherungen, fich ‚unter feierlicher Verwahrung der 
Rechte ihrer Committenten zurückzogen. Diefer un- 
kluge Schritt fleigeite den Mißmuth des Landvolks zu 
offener Empörung: man errühtete Freiheitsbäume 
und feßte in Lieſtal einen Ausſchuß zur Berathung 
und Leitung der weiteren Sihritte nieder. Aehnliche 
Bewegungen gefhaben gleichzeitig (Januar 1831) 
in Pruntrut gegen die Berner Regierung, und 
Bienz umd das Münſterthal fahen fih von einem 
Einfall der Mißvergnügten bedroht. Doc wurde 
hier die Gefahr noch zeittg genug und ohne die trau- 
rigen Folgen abgewendet, welche wir von den erfl er- 
wähnten Bewegungen zu berichten haben. Der erfte 
Verſuch gegen Bafel wurde durch die bersaffnete 
Macht unterdrückt, die Freiheitsbäume niedergeriffen 
: und die gefangenen Mädelsführer beim Einzug in bie 
- Stadt, den Strick um den Hals, den Hohn des: Pö⸗ 
- bels preisgegeben und fodann hingerichtet. Sept 
: glaubte der Staat die Rebellen hinlänglich gefchredt 
zu haben, und proffamirte fofort das Werk: feiner 
Weisheit, die neue Verfaffung. Webrigeng wurde 
nicht verfäumt, gegen ähnfiche Unfechtungen ſich vor⸗ 
zufehen: es entflanden neue Werfe unter ven Wäl—⸗ 
len, und fortgefegte Werbungen fehredten die Land⸗ 
ſchaft. Vergebens predigten die Mitflände-Mäßi- 
gung; ‘der unbedeutende Erfolg hatte die kurzſtchtigen 
Machthaber verblendet, und fie überließen ſich ganz 
den Singebungen ihrer beleidigten Herrſcherwütde und 
- der, Heinen Seelen eigenen Luft am Strafen. Land- 
leute, die ihre Geſchaͤfte und die Stadt führten, wur⸗ 
- den ohne allen Grund mißhandelt, felbft gegen Fremde 
Gewaltthätigkeiten verübt, und fo recht eigentlich ver 
Sturm heraufbefchmoren, der bald den Wohlfiond der 


aliberühmten Stade untergrub. Die Empörung brach 
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noch in demfelben Frühjahr und in einer wett-gefähr- 
lichern Geſtalt aus; Die erlittene Mißhandlung hatte 
das Landvolk bis zur Wuth gereizt und ihm den Bei⸗ 
fland manchen Armes aus anderen Cantonen und den 
Rath erfahrener Krieger verſchafft. Die am 31. April 
- (1831): gegen Lieftal gefandten Truppen kehrten ge- 
ſchlagen in die Stadt zurüd, und Die Zagfagung, welche 
zur Zeit der ärgfien Bedrückung fih auf Ermahnun⸗ 
gen beſchränkt, wählte diefen uufeligen Moment, um 
zu Gunſten der Landſchaft, die jegt gar „Feines 
Schutzes bedurfte, bewaffnet einzufchreiten. So wurde 
die Sache auf’s Aeußerfte getrieben, und die Stadt, 
in gerechter Erbitterung über. ein: fo beleidigendes Be- 
nehmen, ftieß am 20. Februar 1832, nachdem fie Die 
beftigften Befchuldigungen gegen die Mitfände ge- 
ſchleudert, 45 der unsupigiten. Gemeinden von fich, 
und verſchob Die Sache bis zu einer gelegneren Stunde. 
‚Im Auguf, nachdem die Truppen der Tagſatzung bie 
Lanpfchaft geräumt, marſchirten unter dem Schuge der 
. Naht neu. ergänzte -Bataillone auf Ummegen über 
. fremdes Gebiet, vorgeblich um die treu gebliebenen 
Gemeinden zu fügen, gegen. Gelterkinden und ſuch⸗ 
ten mit Feuer und Schwert Die frühes erlittene Schmach 
zu rächen. Aber der Sieg blieb.abermals dem Land⸗ 
‚volf, und die Fliehenden murden bie unter Die Wälle 
von Baſel verfolgt, welches der Demüthigung nicht 
‚entging, Die verachteten und verhaßten Bauern vor 
feinen Thoren zu feben. Die Beſatzung, melde vie 
Tagſatzung anbot, wurde mit bitterem Hohne abge- 
wieſen, und eben fo wenig ihren wiederholten Vermit⸗ 
telungsanträgen Gehör gegeben, Da ſprach dieſe, 
um den ärgerlichen Streit zu endigen, den ſchon die 
Feinde des neuen Zuſtandes als warnendes Beifpiel 
von den verderblichen Folgen dev herrfchenden Ideen 
aufſtellten, nicht ohne lebhaftas Widerſtreben des Walp- 
Eantone, die mit Bafel igianmihifiirß, Die Trennung 
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dieſes Cantons in Stadt und Landſchaft aus; 
16 Gemeinden blieben jener, 53 bildeten einen beſon⸗ 
dern Stand. 

In der That blieben die inneren Cantone ganz den 
Grundſätzen treu, welche feit Der Reformation ihr Be- 
‚ nehwen gegen die Mitftände geleitet hatten; fie blies 

ben feſt im Wiverftand gegen alles Neue, kirchlicher 
‚oder ,yolitifcher Natur, und mie damals fehen mir fie 
auch jetzt ihre. Geſinnungen durch eine abgeſchloſſene, 
in ſich gekehrte Haltung und feſteres Aneinanderſchlie⸗ 

Ben unter ſich an den Tag legen. Dadurch wurden 
die Cantone, die dem Geift der Zeit mehr over weni- 
ger huldigten, nämlich Zürich, Bern, Solothurn, St. 
Gallen, Aargau, Thurgau, Luzern, veranlaßt, ſich in 
einem Concordat die Aufrechthaltung der neuen Grund⸗ 
gefege gegenfeitig zu verbürgen, und wie in Der frü- 
bern Zeit der Eiferſucht und des Zwietracht jedes 
Bündniß einer Partei alsbald ein entſprechendes von 
Der andern Seite hervorrief, fo emſtand jetzt faſt gleich⸗ 
zeitig ein Bund der drei, Urcagtone mit Baſel⸗Stadt, 
Neuenburg und Wallis, Diefes Verhältniß von 7;6 
. wäre beinahe zu Gunften des alten Zuftandes. umge- 
ehrt worden: ein zu Bern verfuchter Umſturz der neuen 
: Eineichtungen fcheiterte bloß Deswegen, weil die Ge- 

ſchlechter in der Wahl iprer Unterhänpler ungefchict 

oder unglüdlich gewefen waren. Schon waren Waf- 
fen. angefauft, Soldaten, meift yon den aus Frauk⸗ 
reich entlaſſenen Regimentern, -angeworben, kurz, Al 
les vorbereitet, als ſich jene Unvorſichtigen in trunfe- 
nem Muthe perriethen. Die Betheiligten wurden 
theils ergriffen, theils vetteten fie ſich durch die Flucht, 
und die Gemeinden wurden, um gegen weitere Ver⸗ 
fuche ſicher zu. fein, zum Schutz des Verfaſſung he⸗ 
waffnet. Die Stände des zuletzt erwähnten Bünd⸗ 
niſſes traten, Wallis ausgenonunen, welches zu Haufe 
genugſam hefchäftigk: war, in Sarnen zuſammen, um 
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die Art und Weiſe ihres Fünftigen Auftretens zu bera⸗ 
then, und beſchloſſen daſelbſt, fih unummunden gegen 
alle und jede feit 1815 in der Bundesverfaflung ge- 
machte Beränderung zu erklären und weder Bafel: 
Landfhaft noch Die von Schwyz 'Tosgeriffenen Ge⸗ 
meinden anzuerkennen, alfo auch nicht auf Tagen mit 
ihnen zu fißen. | 
Bald follten die fo ſchneidend ausgeſprochenen Ge⸗ 
finnungen auf die Probe geftellt werden: im März 
1833 wurde’ eine Zagfagung nah Zürid einberufen, 
am einen neuen in’ Luzern entflandenen Bundesverfaſ⸗ 
ſungsentwurf zu berathen. Ihrem Uebereinkommen 
getreu, erſchienen die ſechs Cantone nicht, ſondern ver⸗ 
ſammelten ſich zu Schwyz und erklärten den übrigen 
offen, daß fie ſich durch die Beſchlüfſe der Mehrheit 
nicht gebunden erachteten. Diefe waren zwar höchlich 
entrüftet über einen Schritt, der, einmal ungeftraft 
durchgefeßt, geradezu zur Auflöfung des Bundes 
führte; allein dabei hatte es au fein Bewenden, und 
man vertiefte fi) in ben oben erwähnten Entwurf, alg 
"wäre nichts Anderes der Aufmerffamfeit einer Tag- 
fagung würdig, und jene heillofe Spaltung nur ein 
-böfer Traum. Um diefe Zeit, im April 1888, er: 
Schienen 500 Polen, welchen die franzöſiſche Luft nicht 
mehr behagen mochte, auf Bernfchem Gebiet, um auf 
dem alten Boden der Freiheit eine bleibende Stätte 
zu ſuchen. Ste fanden: fih aber gar fehr in den Er⸗ 
wartungen getäufiht, Die Das, was etwa aus der ſchwei⸗ 
zer Gefchichte ihnen zu Ohren gekommen fein’Fonnte, 
vielleicht erregt haben mochte. Statt eines zuvorkom⸗ 
“ menden Empfangs twurde ihnen det Zutritt in Die 
Abrigen Cantone gewehrt, während Frankreich ihnen 
den Rückweg ſperrte. Vergeblich waren Berns ſtla⸗ 
gen, welchem dieſe engherzige Politik die ganze Laſt 
des Befuchs allein anfblirdete, Die Mitſtände ent- 
ſchuldigten ſich theils mit ihrem Unvermögen, theils 





. Yang, Kir ſionſelbſt ver Säfte genug hükten; ja. einige 
gaben Bern nicht unventih zu verſtehen, Daß die ſei⸗ 
„nigen wohl nicht. To: gany ungeläden gekommen fein 
möchten, und daß man vielleicht damit umgehe, fich 
ihrer Arme gegen die Ariftofsatie, Die noch insgeheim 
auf nee: Pläne. fann, ober, gegen die zu. Schwyz ver- 
ſanmeſten Stände zu bepienen. Uebethaupt betrach⸗ 
tete / man ıdiefe Slüchtlinge mit mißtrauischen Bliden, 
warf: fle ohne Weiteres. mit. ven Theilnehmern am 
Fraukfürter Complott zufammen und hielt fie 
jeder: verzweifelten Unternehmung für fähig, die nur 
iokemd Fine Hehnlichdeit hätte mit jener, deren unglück⸗ 
. Men Ausgang ihnen das. Baterland. verſchloß. 
. Unter viefen Störungen ‚hatte die Tagſatzung ihr 
Wech ſo weit gefoͤrdert, daß es bem Drud übergeben 
: werten: Tomntey als fie aber am 1. Juli zur. endlichen 
Gntſcheidung / wieder zuſummentreten wollte, wieder⸗ 
‚hokte:.Ach Die frührre Spaltung; die ſechs Cantone 
fonderten ſich abermals zu Schwyz, und alle Hoff⸗ 
ung, den unter fo unglücklichön Sefteenen zu Tage 
gekommenen Enmwurf in Ausführung zu bringen, ſchien 
auf immer verſchwunden. Da.ımterzog ſich Grau⸗ 
bünden: der ſchwirrigen Aufgabe, Die mehr ale je auf 
ihvem Bm. beharrenden Parteien zu einer Annähe⸗ 
zung zu vermögen, und brachte es wirklich dahin, daß 
der Dund von Sarnen gegen Die. Zufage, daß die An- 
:gelegenpeiten von Bafel und Schwyz auf's Neue in 
Berathung gezogen und:wo möglich auf anderm Wege 
‚sernrittelb würden; ſich bereit erklürte, einer allgemei- 
wen Zanfagung; Die auf Den 5. Auguſt ausgefchrieben 
wurde, ‚beizutseten. Allein dieſe Tagſatzung, melde 
. ‚le mit Seohnfucht erwarteten, benen ber heillofe Zwie⸗ 
ſfpalit vos Vaterlandes ein Gräuel war, ſollte fo ſchnell 
nicht zu; Stande kommen: ganz unerwartet trat plötz⸗ 
lich Luzern zurück und verwarf ben Entwurf, der geede 
Il 27,077 7 En. 2. c0 EEE TEE 
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ihr die Auszeichnung einer Bunbeshauptfinbt yebashte. 
Triumphirend brachen nun die ſechs Cautane bie Ber- 
" bindung wieder ab und räfleten ſich, den günſtigen Au- 
genblid wahrnehmen» zum entſcheidenden Schlag ge- 
gen das verhaßte Neuerungsimefen. — In der Nacht 
vom 30. auf den 31. Juli befegten 600 Schwyzer 
mit Gefhüs Küßnacht una hoben daſelbſt Geißeln 
aus, während gleichzeitig Bafel dem immer och. ze: 
renden Groll gegen die Landſchaft durch einen memen 
Feldzug Luft made. Ebenfalls bei Nacht marſchir⸗ 
ten Bürger und Soldaten, im Ganzen 1500 Mann 
mit zwalf Geſchützen, nach Mutenz, ließen Paten in 
Flammen aufgeben und durchzogen, nach Deryessluft 
Bewaffnete und Weheloſe maxdend, das Lana: bie ge⸗ 
gen Lieſtal. Aber war die Nacht für das übernraſchte 
Landvolk fürchterlich, ſo wurde es ber Tag für ie Ba⸗ 
ſeler: bei Frankendorf hatte ſich die Ingend der um⸗ 
liegenden Ortſchaſten geſammelt und warf ſich rache⸗ 
durſtig in Die Reihen des grauſamen Feindes, den we⸗ 
der Zahl noch Ueberlegenheit der Waſſen vor dem 
Verderben ſchützte. VBielen wurde ber nahe Hard⸗ 
wald ein willkommener Zufluchtsort; Denn die Sieger 
machten Alles nieder,. mas fie erreichen kounten, und 
son den Bürgern büßten über 300 ihre Roiegaluft 
mit dem Leben. | *. 
Solche Vorfälle hatten endlich die Tagſatzung zur 
Beſinnung gebracht und fie Die Rothwendigkrit zu han⸗ 
deln, ſtatt zu berathen, erlennen laſſen; fie vief zwan⸗ 
zig Bataillone zu den Waffen und erließ am Tage des 
Gefechts bei Frankendorf au eine Abiheilung.: son 
410,000 Dann den Befehl, in ven Canton Batel. ein- 
- zurüden, Diefe Maßregeln, meiche bereitwillige Haude 
fanden, endeten zulegt ben langen verdarblichen Sareit: 
am 4. Auguſt rüdten die Bundestruppen in Schwyz 
und am 10. in Bafel ein;. Der Bacher Bund ward 
aufgelöß und befdidte die Zonfoguug; ur Meuen- 
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bung blieb Hartmällig, bis Das: GErſcheinen derſelben 
Bateillone. an. Seinen Grenzen auch bier Die Nachgie⸗ 
. ibigbeit ergvang. — Die Tagfatzung endete mit weifer 
Maßigung, was fie mit Kraft und Würde begomen: 
. glei unzugänglic den Fürbitten, welche von wielen 
Selten za Gunſten Baſels eingelegt wurden, wie den 
ungeftiimen Forderungen dev Feinde jener Stadt, Die 
. Theilnebmer an dem legten Auszug vor. Gericht zu 
ſtellen, trachteie fie nur dahin, allen. Parteien Gerech⸗ 
aigkeit und Billigkeit widerfahren zulaffen. Ihr Schluß 
wom 29. September verrinigte Die abgeſonderten Ge⸗ 
meinden wieder mit Schwyz umter gemeinſamer Re⸗ 
gierang.und gleichen Rechten, beſtätigte die früher aus⸗ 
geſprochene Theilung Des Cautons Basel und fiber- 
teng einem Schiedogericht in Aaran die Scheidung des 
Staatsguts. | Ä | 
. * Sp war denn die Ruhe in allen Gantonen wieder 
: Sergeßeflt; nur dev unglückliche Verfaffungseutwurf, 
ein Wert des berühmten Profeſſors Roſſi, Eonnte 
- och immer ailht zum kLeben gelangen, und man mußte 
fein . erwäiches Schickſal ver Zukunft anbeimftellen. 
Da zw jedoch fo fange ‚die Aufmerkſamkeit der Tag⸗ 
fagung. befchäftigt, fo ift es billig, Daß auch wir ung 
wenigſens eine Flüchtige. Ducchficht deſſelben gefallen 
laſſen. Die leitende Idee war, dem Bund der Can⸗ 
tose auf Koften der immer nod zu großen Selbft- 
..Ränbigfeit dieſer letztern im den ‚Richtungen des Staa⸗ 
tenlebens, die nun einmal ohne bräftiges, von Einem 
Mittel punkt ausgehendes Zuſammenwirken keine Bürg⸗ 
ſchaft des Gedeihrns zu leiſten vermögen, wie das 
Keiegeweien und die Berührungen mit dem Ausland, 
‚ einen feſteren inneren Zufemmenhang zu geben. Dies 
fuchte :der- Bexfafler duvch folgende Vorſchläge zu er- 
reichen: Die. Bofljiehung ver Beſchlüſſe der Tag⸗ 
ſatzung nd überhaupt die auskbenye Gewalt in Dem 
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den Cantonen entzagenen Wirfungelreis: ſollte eine 
oberfie Behörde, der Bundesrath,. befiehend aus 
: einem von diefen ernannten Landammann und vier 
von der Tagfagung auf vier Jahre ernannten Rätben, 
die fich in eben fo viel Berwaltungafphären, gleichfam 
Minifterien des Innern, Auswärtigen, des. Krieges 
und der Finanzen, zu tbeilen hätten, übernehrwen, und 
diefer feinen Gig in. der Bundesſtadt Luzern haben. 
Neben ihm war, wie in der erften beivetifchen Con⸗ 
fiitution, für die Gerichtspflege Tegter Inkanz ein Bun⸗ 
desgerichtshof beflimmt, zuſammengeſetzt, außer dem 
Hräfiventen, aus acht Richtern und. vier Räthen, welche 
die Zagfagung aus einer Lifte von. den Gantonen vor⸗ 
- geihlagener und wieder. mählbarer. Individuen auf 
ſechs Jahre eunannte, uud zugleich. für Berfaffungs- 
fragen competent. Die Zagfagung felbft betreffend, 
. waren folgende Beräuderungen vongeithiagen: Jeder 
‚ Canton, ohne Berüdfidtigung deu Seelenzahl, giebt 
. zwei Abgeordnete, fo Daß. fie deren im Ounzen vier- 
unDdvierzig zählt, welche nur bei Verhandlungen über 
. die Gegenftände, die vorzugsweiſe der Entſcheidung 
der Tagfagung unterliegen, als — Keieg und Frie⸗ 
den, bewaffnete Einſchreitung bei Streiligkeiten unter 
den Cantonen u f. w., au ihre Vollmachten gebunden 
find. Endlich follte flatt der früher. erforderlichen 
Stimmenmehrheit von drei Viertheilen jegt ein Mehr 
vdn zwölf Stimmen. verbindlich entſcheiden, und bie 
Sitzungen öffentlich fein. — Diefer Entwarf, als er 
nad Wiederherſtellung der Ruhe noch cinmal zur Be⸗ 
rathung kam, wurde von den Vorfechtern beider Par⸗ 
teien bekämpft, indem ihm die Männer ber Bewegung 
Schuld gaben, daß er Den Umtrieben der Ariſtokraten 
zu viel Spielraum laſſe, die Conſervativen aber ihn 
für zu künſtlich und verwickelt erklärten / — und ſo 
anni ec, wie geſagt, fein Heil non der Zukuuft er⸗ 
warten. 
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(Ehe: Wie zur! Geſchichte der neuern und neueſten 
Zeit übergehen, müflen wir die höchſt treffende Ein⸗ 
Aleitung eitiren, die der Verfaſſer der Geſchichte der 
Schweiz im Converſations⸗Lexicon der Gegenwart 
giebt: „Im Weſten, vom Rhein zur Rhone, die un⸗ 
unterbrochen fortlaufende Gebirgswand des Jura, im 
: Süden die Alpenkette, im Oſten und Norden theils 
‚ die Grenzſcheide vom Inn und Rhein, theils diefer 
Strom felbft mit dem Bodenſee, — fo fchlingen ſich 
un das ‚Schweizerland die Berge :und Waſſer zu 
einem Sindten,. worin. fich die äußerſten Enden des 
deuntſchen, franzöfifchen und itabtenifchen Volksthums 
politiſch verfuüpfen. - Dieſe Naturfeſte, mit einer ge= 
miſchten Befaguung aus drei: Nationen und nad drei 
‚ Beiten ihre Pforten öffnend, konnte man nicht unbe⸗ 
dingt dem Sinfluffe des einen oder des andern. Volles 
preisgeben, und fo haben natürliche wie gefchichtliche 
Verhältniſſe gleichmüßig dahin gewirkt, die Anerken⸗ 
"nung. der Neutralität der Schweiz zu einem Grund⸗ 
-fape Des europãiſchen Volkerrechts zu erheben. Das 
:: innere des Landes, durch Höhenzüge, Flüſſe und 
Seen in zahllofe Thäler und Landfchaften zerlegt, bie- 
::teh felbft Beinen Raum für eine gemeinfame Haupt- 
„ſtadt, und dieſe von der Mate gezogenen Schranfen 
und Marten, die früher dem gefelligen Zuſammenle⸗ 
„ben und Wirken weit größere Hinderniſſe als jegt ent» 
gegenſtellten, haben zugleich mannigfache Kreiſe ver 
Bildung, des Berufs und der Lebensweife gezogen, 
. von. der einfamen- Alpenwirtbfchaft an, die der Natur 
‚näher führt und- von den Menfchen. entfernt, bis zum 
weltburgerlichen Großhaudel, der den Zufammenhang 
und. Die. Intereſſen der. Sefellfchaft im weiteften Um⸗ 
fange umfaßt: - Darum hatten die einzelnen Thäler 
and Randfchaften ihre beſonderen Geſchichten, und auf 
Ddem engen Raume kamen die verfchiedenften kirchlichen 
ud. politischen Befaltungen zum Borfchein, die man 


44 Umventsne:- 
fich kaum anders, ale“ durch das locere Wand eines 
nur ãußerlich knüpfenden Staatenbundes Yereinigt den⸗ 
: Ten konnte. Noch jetzt, obgleich nicht mehr m dem⸗ 
ſelben Maße, wie vor einen halben Jahrhundert, fin- 
den wir in der Schweiz ein faſt endloſes Allerlei po⸗ 
litiſch⸗kirchlicher Rechtszuſtände, die ſich nur zum klein⸗ 
ſten Theile in den Formen der Cautonal⸗Verfaffungen 
ausprägen, obwohl ſelbſt dieſe noch verſchieden genug 
find. Da find einfache und Doppel⸗Cantene; ein 
Bundesſtaat im eidgenoſſenſchen Staatenbunde (Grau⸗ 
bünden); abſolute Demokratien, worin die Gefammi⸗ 
heit der Activ-Bürger alle nene Geſetzesvorſchllige ge⸗ 
nehmigt oder verwirft, entweder auf Landesgemeinden 
(Schwyz, Urt, Ob⸗ und Ris-Walden, Appenzell, 
Außer-Rhoden und Inner⸗Rhoden und Glarus), oder 
durch die Abſtimmung nach einzeiten Gemeinden ( Grau⸗ 
— ; repräfentative Demokratien, worin das Bolt 
vie Geſetze ſtillfchweigend genehmigt, oder nad: dem 
ihm zuſtehenden Veto fie ausdrücklich verwerfen muß 
(St. Gallen und Bafel-Landfhaft); andere, worin 
“die geſetzgebende Bewalt, außer bei Abänderungen 
des Grundgeſetzes felbft,. nur von den Abgrordneten 
des Bolkes ſelbſt, ohne Concutrenz der Geſammtheit 
dee Activ⸗Bürger, ausgeübt wird (Ing, Zürich, Bern, 
Inzern, Freiburg, Solothurn, Bafel-Staot, Aargau, _ 
Thurgau, Schafffaufen, Waadt, Wallis, Teffin und 
Genf); endlid "gar eine conftitwiionelle ‚Dronarihie 
(Reunburg). Selb innerhalb diefer Hauptgrup⸗ 
"pen zeigen ſich vielfache Abfinfungen, wie denn der 
"Canton Bug mit feiner Landsgemeinde, die nur ein 
- Wahllörper ohne geſetzgebende Gewalt iſt, den Weber: 
gang von der abfoluten zur repehfentativen Demokva⸗ 
“tie bildet; die Verfaffung von Genf aber ver confli- 
imtionellen Monarchie nahe ſteht. — Dieſer Verſchie⸗ 
denheit der Zuſtände und Verhälemiffe entſpricht Die 
große Zahl mannigfuchen Purueiſchattiruagen and⸗BDe⸗ 
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ſtrebaugen. Dan kbonnten poliiſche Berbannte fe- 
ver Art ers datauf zählen, in der Schweiz irgendwo 
Sympathlen ms verwandte. Tendenzen zu finden; 
warum bot ſich das Land von jeder als natürliches Aſyl 
u der Verfolgten dar. Dies war es anch in ben letzien 
Jahren, und hieruus entſprangen für die Schweiz bie 
wichtigſten Zerwürfniſſe mil dem Auslande, die ſich 
indeß eben ſowohl aus ihren eigenflen und innerſten 
: Yufländen, wie aus den befonderen Plänen und Be⸗ 
" Avebumgen: Der Eingewanderten erflänten. Wie ver» 
fſchieden oder zerriſſen übrigens das öffentliche Leben 
der Schweiz anf Der Oberfläche erſcheint, fo liegt Doch 
„allen Zwiſt Der Parteien, dem flets wechſelnven Spiele 
‚yon Action und Reaction eine höhere Einheit und ein 
ulgemeines Sefet dev Bewegung zu Grunde. Was 
Als die gewaltigſte Triebkeaft in unfere Zeit eingreift, 
n was den Evfindangsgeiſt ——e— in Anſpruch 
tat, HR Die außerordentliche Erleichternng ums Be⸗ 
Ichlewnidung ves perfönfiden und geifligen, wie des 
materiellen Verkehts. Im raſchern Austauſche gei⸗ 
ſtiger und körperlicher Güter und Befiptbilmer, durch 
fottwahrende Reibangen und Berſihrungen innerhalb 

- Ver eingelnen Nationalitäten, fehleifen id die provin⸗ 
ielten Unterfchlene miele und mehr ineinander; aber 
 Mbevalipin vielſeitiger antegend, weckt auch das laute 
. Buräaft eines dichtern Vrekehrs mande ſchlummerude 
Anlagen und Neigungen, und ruft Individuen wie Ge⸗ 
meinen zn geößerer Selbfithätigkeit und Selbſiſtän⸗ 
bigkeit auf. Die zweifache Wirkung it darnm zugleich 
verbiabvend und zerlegend; denn indem eine reichere 
Mannigfaltiglrit ausgeprägt wird, erzengt ſich voch 
auch ver Begriff. und das Bedurfniß eier umfaſſen⸗ 
den Einheit, fo wie.das Graben nad ſolchen Formen 
des Öffentliden Bebens, welche dieſem Bedlrfuifie ent 
ſprechen. Ueberull aber wird durch die lebhaftere gei- 
ige Bewegung, bie Amoritaͤt des bloß Herkomnilichen 
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und Mehschefezien sheils geſchwächt theils dunhiden 
Angriff zum Widerſtande herausgefordart. Dacnas 
iſt auf dem politiſchen Geſammtgebiete Der Schtoeiz 
der Kampf der Centraliſten und Föderaliſten entſtan⸗ 
den; im Bereiche der proteſtantiſchen und kathbliſchen 
Kirche der Streit der Neuglänbigen uud Altgläubigen, 
der Nationalen umd Ulttamontanen; endlich in der 
einzelnen Santonen der Kampf fürRechtsgleichheit 
gegen überliefertes Vorrecht. Die: eigenthümlichen 
Miſchungen und Richtungen Diefer widerſtreitenden 
Elemente und, dadurch mit bedingt, die Zwiſtigkeiten 
mit dem Auslande bilden den Inhalt ver neueſten 
Schweizergeſchichte. Das ſchweizeriſche Staatenfyfiem 
aber erſcheint als ein verkleinerte Bild 248 europäi⸗ 
ſchen, und leidet an denfelben- Mipfänden und Ge⸗ 
„brechen; denn auch in Der Schweiz glienert ſich das 
Vexrſchiedenartige noch nicht durchweg nach wetünlichen 
Maſſen, ſondern die Willkühr ver Politik, fo unnatär- 
lich trennend wie verbinnend, hat nicht ſelten höchſt 
‚widerfprechende Beftantsheile zur Central⸗Einheit zu⸗ 
- fammengefegt.” I on 
Der Savpyer- Zug, wie das Unternehmen: meh⸗ 
rerer politiſchen Flüchtlinge aus Polen, Stellen und 
Deutſchland gegen: Savoyen genannt Wird; war ge⸗ 
ſcheitert. Es, war dies ein-.bewaffneter Einfall ver 
Flüchtlinge, welche ihn in’ der Abſicht unternahmen, 
zunächſt im Königreiche Sardinien, wo, mie. nach heut 
zu Zage, ſich viel Brennfloff vorfand, ainq: Ummäl⸗ 
zung berporzurufen. . Diefes Ereigniß wurde damals 
(im Jahre 1834) für eine Der legten xenohutionfuen 
Schwingungen gehalten, : zu denen bie Ereigniſſe des 
Juli in Frankreich Den, Anftoß gegeben hatten; ... Der 
klägliche Ausgang des ganzen, thatenloſen Untemeh⸗ 
mens zeigte deutlich, daß daſſelbe ein nam: Verblende⸗ 
den grgeiffenes ‚war, Wenn / man indeſſen alle-paliti- 
‚Then: Verbältniſſe und Gituattonsu , wie ſie ſich am 
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Aufange das Jahres 1894 dem tieferen Auge darho⸗ 
„fon, genemer betrachtet, fo läßt es fich erkennen, daß 
dioſer mmaffnete Einfall ein Ferker, "verzweifelte Wurf 
war; deſſen Gelingen zwar eine große Unwahrſchein⸗ 
alichkeit für fih hatte, aber doch wicht gänzlich im Be⸗ 
reiche der Unmöglichkeit lag, und ‚mindeftens die Aus⸗ 
ſicht auf einen, wenn. auch nur votübergehenden Ge⸗ 
winn für ſich hatte, „In der Schweiz, von wo das 
‚ganze Unternehmen ausging. — fagt der erwähnte 
Schriftſteller, — war Bamals aroße-Bemegung. - Die 
Furcht der vadicalen Parteiführer vor den Plänen ter 
„ fogenannten Sammer Cantone und. nor möglicher Un⸗ 
terſtühzung devfelben Durch Das Ausland ließ jene um 
„ſo lieber - mit den politiſchen Ylüctlingen gemeine . 
Sache machen, und: da und Dort bie Idee einer Pro- 
Yaganda zumal :im Canton Bern; ziemlich heimisch 
werden. In den ſuͤdöſtlichen Departements Frank⸗ 
reich⸗s hberrſchte große Unzufriedenhtit, die im. April 
A834 zu Lyon und Grenoble in offenen Aufſtand aus⸗ 
Bbrach. . Bei ingend-glüdlichem Beginnen in- Savpyen 
ı durfte men:-alfo aus der Nachbarſchaft auf ven Bei⸗ 
‚Slam franzöfifcher Dempfrasen hoffen, Auf der. an- 
: Denn Seite war die Diplomatie Ludwig Philipps, Die 
. arft nach dem Aufſtande von Pyon eine andere Sprache 
‚führte, noch keinesweges in der Art confervativ, um 
wirbt gern den Radicalen in der Schweiz die Hand zu 
vieten, und es ift nicht unwahrſcheinlich, daß Die Häup⸗ 
tar dieſer Partei in Bern, Schnell und Andere, 

ihren faft herausfordernden Stellung gegen das Augs⸗ 
fand. durch Den franzöſiſchen Gefendten, von. Ru⸗ 
wigny, beftäck worden find. Endlich waren zwar 
-Die: Verbindungen der, italienifchen Ansgewanberten 
writ den Unzuſriedenen · in Piemont und Genua durch 
die gegen Ende des Jahres 1833 gemachte Endeckung 
einer Cornſpiration theilweiſe abgebrochen worden; 
neberdieſe Entpesfung feihft war zugleich ein Beweis 
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vom Dafeyn einen ervslutlionüren Partei: - we grade 
in Savoyen, Das ſich ſchon in der piemonteſiſchen Re⸗ 
volutton vom Jahre 18231 gleichgültig verhakien hake, 
"mo aber nach ven lokalen Verhältniſſen der erſte An⸗ 
griff erfolgen mußte, mögen vie Reiter des Unterneh⸗ 
mens wenigſtens Feine zahlreichen Einverſtänvniſſe ge⸗ 
habt haben. Die hieran: theilnehmenden italienifchen 
“ Flüchtlinge, welche die erforverligen Gelomittel zu- 
“ fammenfdoffen, lebten meift m Wandt and Genf, ſo 
wie in den Departements der Iſoͤre imd de PA. 
" Uebrigeng hatte das (ein Fahr vorher ſtaugefundene) 
Frankfurter Attenfat eine Schaar Polen mb mehrere 
Deutfche in die Schweiz, zumal in bie Camone Bern 
"und Zürich geführt. Zwiſchen einzelnen Verbannten 
ber drei erwähnten Nationen -bätte ſich ein lebhafte: 
politiſcher Verkehr gebildet. Nachdem ein projectir⸗ 
#8 Unternehmen gegen Süddeutſchlaud als’ unatie- 
führbar verworfen war, fing man an, für den Ing 
gegen Savoyen zu werben. Dev Ausſfchuß der ila⸗ 
"Henifchen' Cyrißteten zu Genf und ver als Chefdes 
Generalſtabs bezeichnete ehemalige polniſche: General 
Roman Soltyk traten als Keiegsrath zuſammen 
woran zugleich der ehemalige franzöfihe: General 
:Damas ufld der ſpaniſche General Mendez Vigo 
Theil nahmen. - Eine Menge Beojeste'-Pamen zum 
Vorſchein, worübet eine genauere Anordnutig der ein⸗ 
fachſten und nothwendigſten Vorbereitungen verſaͤumt 
‚warb; Selbſt die vurch mehrere Makler aufgekauf⸗ 
ten Waffen waren zum Theil unbrauchbav. Die wmi⸗ 
litaͤriſche Leitung des Ganzen ſollte Mom arimo (Cder 
General, der eine Zeitlung Generaliſſemus des. pel- 
niſchen Revolntions⸗Heeres war, nachmals in ſarvi⸗ 
niſchen Kriegsblenſten ah und wegen ungevechtfrt⸗ 
tigter Capitulation ſeines Corps gegew: Oeſtevreich im 
Jahre 1849 erſchoffen er, rübernehmen, mit dem 
ſeit dem: 28. November 1883 uiterfandeh worven 
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wor, und vrr, wie Mazzini (das Haupt des ſoge⸗ 
» wannten jungen Italiens) ſpäͤter erflärte, dafür etwa 
:30 40,000 Franken erhielt. Die Ausführung ühres 
Planes, von dem die Betheiligten ihre ſchweizeriſchen 
politifchen Freunde zeitig in Rennmiß geſetzt hatten, 
. Damit dieſe auf Befeitigung der etwa eintvetenden Hin⸗ 
verniffe bedacht fein möchten, ward auf die Nacht vom 
31. Janaur zum 1. Februar 1834 anberaumt. Aber 
ſchon etwa acht Tage vorher hörte man ‚hier und dert 

: am Omfer See von einer bakvigen revolutionären 
Bewegung in Savoyen, ımd namentli hieß es am 
28. Yannar in Lauſanne, daß fie an vemfelben Tage 
beginwen folle. Des grade in Genf antvefende für- 
viniſche Gefandte, ve Vignet, feßte ven Gonverneur 
von Ehambery hiervon iu Renntniß, und richtete zu⸗ 
gleich eine Note an die Regierung von Waadt, die 
ihm die Berſicherung gab, daß fie Alles than werde, 
um die Vieberfihiffung vervächtiger Perfonen zu ver- 
hindern. Inzwiſchen hatten ſich die an der Expedition 
The nehmenden Polen auf zwei Wegen von Biel 
aus, tells nach Genf und Barouge, theils nach Nyon 
begeben; Andere kamen von Bern. Die Behörden, 
"außer ven Präfelten von Rolle und Payerne im 
Wagdeland und dem Miliz⸗Eommandanten Gely, 
welcher Letztere vom Gtaatsrathe zur Deckung der füd- 
„then Gunton⸗Grenze beſtimmt war, legten dem Marſche 
"por Polen kein Hinderniß in den Weg, und das Bolt 
des Waadilandes bot ihnen bereitwillig die Hand. 
NMameutlich nöthigte dies den Praäfekten von Rolle, vie 
. von ihm arretirten elf Polen bald wieder frei zu laſ⸗ 
"fen. Zu Nyon waren vier Tage fang 142 Polen in 
zwei großen, an der Strafe gelegenen Daſthöfen ver⸗ 
fiedt! Gmwwa gleichzeitig, in der Nacht vom 27. zum 
38. Jamuar, reiften vie für das Unternehmen gewon- 
nenen Deutſchen von Zürich nad Bern. Als fle am 
:fobgenden Tage yon da weiter faßren, hatte fi) eine 
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beträchtliche Bollamaſſe um le verfammelt, und es 
warb ‚laut Davon geſprochen, daß fie nach Savoyen 
gingen. Ihre Ankunft in Pererlingen (Payerne) er- 
regte eine Art Aufruhr; Der Prafect ließ die Miliz m 
‚ter Waffen treten ‚und unterfagte Die weitere Fahrt, 
mußte aber bald nachgeben. Aehuliches geſchah zu 
Moudon. In der Nähe von. Lauſaune wurben die 
Neifennen am 30. Zanıar von Unbekannten in Ems 
- Hang genommen und an Drei verſchiedenen Orten un, 
‚tergebracht. Die Berner Negievung hatte indeß am 
- 28. Januar ein benachrichtigendes Schreiben an den 
Vorort erlaſſen, mit dem Beifügen, daß fie aflen Theil⸗ 
nebmern an der Expedition den Wienereindwitt in's 
‚Berner Gebiet verfchloffen habe. Sodann gab dr 
Canton: Waadt am 30: Januar von: feinen. Maßre⸗ 
geln dem Vorort Kunde, worauf diefer an: Die.beiref- 
fenden Cantone die Aufforderung:erließ, zer. Beueite- 
‚bung des Plaus Alles anzuwenden und. die Bethetlig- 
„sen nach ihren früheren Wolmfipen zurückzubringen. 
: — Diefer Plan beſtand in der Hauptſache 'darr, Da} 
„bie theils zu: Carouge, theils am nördlichen Ufer des 
Genfer Sees Verſammelten vereinigt in Savoyen 
eindringen, das ſehr ſchwach boſetzte Fort St. DZulien 
nehmen, und dann in Das, die Strafe von Chembery 
beherrſchende Städtchen Annery eindringen folkten, des 
nur eine Befagung- von- böchflens- 300: Mamn hatte. 
Gleichzeitig ſollte eine zweite Colonne über les Echelles 
‚gegen Chambery · vorrliden, und beide Colonnen ſoll⸗ 
„ten: ſich in. den Hauptſtadt Savoyens vereitigen und 
non--da ihre Operationen gegen Piemom fortſetzen. 
: Erf am 29. Januar. wer: Nomanino. über Genf in 
Lauſanne eingetroffen und fogfeich. wieder: von, da ud 
‚Genf. zunüdgelehtt..- In der Nacht: vom 30,: zum 
31. Zamuar 'erhieiten pie Deutſchen und Polen. in Lan⸗ 
fanne ven Bafebl, ſich nuch Stv Sulpice zu begeben, 
um ſich von hier nach Nyon ſchiffes zu laſſen. Aber 
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‚Dex Präfect von: Lauſanne ließ die dazu deſtimmten 
Fahrzenge weguehmen. Der. Marſch, dem übrigens 
keine ernſtlichen Hinderniſſe in den Weg gelegt wur- 
. .sen, mußte. alfo in derfelben Nacht zu. Fuß gemacht 
werden. So waren endlid in Nyon 160 Bolen, 
33 .Dentfche, unter RaAuſchenplatts Befehl, und 
. 15 Staliener. vereinigt; rine andere. Schaat von 113 
Polen, unter Stolzmanns Befehl, lag in Rolle. 
Nachdem man bie: zur Nacht vom 31. Januar auf den 
1. Februar auf Befehl gewartet, fam endlich eine 
Weiſung aus Genf, welche die Colonne von Nyon 
 Anter das Gommando des Polen Michael Grapski 
..ſellte, eines tapfern, aber dem Trunk ergebenen, völ⸗ 
lig ortsuntundigen und folbft bei feinen Landsleuten 
micht beliebten, alten Cavalerie⸗Capitains. Er erhielt 
don gang unbeftimmten Befehl, feine Mannfchaft nach 
KGaxonge zu führen und alle Eolliionen mit ſchweizer 
, Behörben zu: vermeiden, Der Aufbruch geſchah Nachts 
sm 1 Ubr. Rachdem in einem Wälpden auf dem 
‚Wege nad Coppet Flinten, Bayonnette und Patronen 
vertheilt waren, beſetzten die 208 Dann den Yan- 
dungsplatz von Nyon, wo die Regierung alle Barken 
‚hatte im Befihlag nehmen laffen. Doch fand man ein 
großes, grade zum Auslaufen beveltes Frachtſchiff, deſ⸗ 
: jen Ladung über Bord geworfen ward, während eine 
‚zweite Abtheilung Schiffsvolk preßte: Um-6 Uhr 
‚ war die Mannſchaft eingefhifft, als die Lürmglocke er- 
Zönte und Gely: mit-30 Milizen ankam. Auf feine 
dreimalige Aufforderung, auszufchiffen und die Waf- 
fen niedergulegen, hieb ein Pole die Taue entzwei. 
Als Gely jetzt „Feuer!“ commandirte, viefen feine Mi⸗ 
lizen: „Vive la liberte! -Vivent les Polonais, 
:mos frores!f‘ Der Commandeut ging nach. Haufe, 
und bie Sturmglochken ertönten vergebeng. - Unter aͤhn⸗ 
lichen Umſtänden bewirkten die Polen zu: Rolle ihre 
u Einſchiffung. Die beiden von da-ımd von Nydn ab⸗ 
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gegangenen Fahrzenge landeten nach eislalter Fahrt 
faſt gleichzeitig in der Nähe von Hernauce auf dem 
Genfer Bebiet, wo jetzt 321 Dann verfammelt wa- 
ven. Die Waffen wurden auf dem einen Yahrzenge 
zufammengebradt, und Die Mannſchaft lagerte in 
einem Gehölze, etwa eine Viertelſtunde vom Ufer, als 
. nah eines halben Stunde cine Compagnie Genfer 
Grenadiere und ein Regierungs⸗Commiſſair aufamen. 
Da Lepterer, auf die Exkläuumg, Daß die Angekomme⸗ 
nen nad Gebiet Der Republik unbewaffnet betreten, 
das wit den Waffen beladene Schiff befteigen wollte, 
‚ entfaud ein Tumult, in welchem Dir zum Gewehre 
greifenden Grenadiere ſchmell umzingelt wurden. Bald 
ſtellte ſich jedoch der Friede her, und man zog gemein⸗ 
ſchafilich nach Dem nahen Hernance, um ein Morgen⸗ 
brot eiazunehmen. Die init ben Waffen beladene 
Barke, bloß mit vier Dentfchen befetzt, ftieß inzwiſchen 
in den Geufer See, wo fie nach einer halten Stunde 
von einem beiyaffneten Genfer Schiffe genommen und 
nad) Senf gebracht wurde. Hier aber. enteiß fie ber 
Pöbel ver Behörde, lud vie Waffen aus und brachte 
fie nebſt den vier Deusfiben nad) Barouge. In Her⸗ 
nance Dagegen ließen fi Grapski und Stelzmaun, 
fatt nach dem nur. zwei Stunden von Dort entfernten 
Garguge zu marſchiren, fo lange in Unterhandlungen 
mit den Senfer Behörnen ein, bie das Dorf von zwei 
Bataillonen Milizen umfchleflen war, und ide nun nie 
meift unbewaffneten over höchſtens mit einigen Piſto⸗ 
len und Dolchen verfehenen Inſurgenten zer Auffor⸗ 
derung fügen mußten, den Boden Der Republik zu ver- 
lafien und auf ein. wor ihnen liegendes Fahrzeug zu⸗ 
rückzukehren. Ihre Frage, ob dieſes Fahrzeug wirk⸗ 
lich daſſelbe ſei, was fie hierhergebracht, und ob man 
fie ungeſtört nach dem Orte ihnet Herkuuft wolle zu⸗ 
xückkehren laſſen, bejahte der Oberſt, Der die Wilijen 
rommandirte. Die Deus gehaltenen Kähne Innıpten 
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Re nun am Uhend nach dem ziemlich weit im See Tie- 
genden Schiffe, das ſie jedoch keinesweges als das ih⸗ 
rige erkannten und, ohne Tauwerk, Segel und Anfer, 
a ſchlechtem Zuſtande fanden. — An demſelben 
Abend, wa dieſe Schaar vom Genfer Gebiete und yon 
der Savoper Grenze entfernt ward, hatten füh in Ga» 
‚ zouge awa 400 Italiener, Polen und Franzoſen ver- 
fammek, Bon Senf aus lamen niele, Neugierige da⸗ 
Pin, „am die Inſurgenten zu ſehen!“ Um ſechs Uhr 
traf Romarino ein, Kine halbe Stunde von Carouge, 
„auf, der Straße von St. Julien, ſammelte ſich Die 
Echaar und. exhielt Waffen nnd Munition; das Ge⸗ 
däck ward uf fünf Wegen nachgeführt. In drei 
Haufen geibeilt, upn.je CO. Mann (worunter die wien 
Deusiben).20N und 140 Mann, kam nie Schaar bei 
Tatesanberuch an der Bronze von Savoyen an, be⸗ 
:. Mochtigte ſich eines Poſtens von ſieben oder acht Doua⸗ 
niers (von denen einer leicht, ein anderer ſchwer ver⸗ 
wundet ward ), zerftörte das Zollhaus, vernichtele Bü- 
cher und Papiere, zog dann gemächlich weiter und ſtieß 
. af einer halben Stunde auf einen ſchwachen Doften 
Carebiniers, die. ſich nach einiger Gegenwehr ergaben 
amd in den Ruf: „Es lebe nie Freißeit und die Mes 
Nublik!“ einſtimmen mußten, Statt nun einen Haud⸗ 
ſtreich gegen. St. Julien zu verſuchen, ließ Ramarino 
. ‚kin Corps in einem kleinen Seitenthale lagern, auer 
dem Vorgeben, die Schaar von Nyon zu erwarten, 
obgleich Die Nachricht von Ihrer Gefangennehmung in 

: ag Genf verbreitet und ihm ſchwerlich unbekannt 
. wat. Nach zwei Stunden Raſt zogen Die Inſurgen⸗ 
‚son oufwärts nach Dem Dorfe Annemafle, wo Halt 
gemacht, die Zolllaſſe woggenommen, der Maire ab⸗ 
‚gelegt und im Nomen ˖der „propiſoriſchen Regierung‘ 
aine non J. Magzini, A. Melegari und J. Ruffini 
nterzenete, aus St. Julien. datirie Prollamation 

; fin: Nie: A: Anſuerecuion hefunlichen Läuher hekannt 
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gemacht word. Außerdem ward eine Proklamalion 


:an die Soldaten und eine andere an das Volk von 


Savoyen? etlaſſen. Esrwa diefelbe Scene wiederholte 


ſich in einem kleinen, noch höher gelegenen Bergdorfe. 


Aber nur ein einziger Soldat ſchloß ſich den Inſur⸗ 


-genten an, und nur ſehr wenige junge Leute ergriffen 
für kurze Zeit Die ihnen Dargebosenen Waffeu.. Im 


Uebrigen beſchränkte fih die Bewegung des. Volle 


- von Savoyen darauf, daß die Bemohner'den Grenz⸗ 
ı Dörfer die temporäre Sprengung der Diamthlinte br- 
mußten und fi aus dem Canton Genf zollfrei mit 


Waaren verfahen! Nachdem noch Ronnitins:zumädl 


der Straße von St. Julien eine Stellung genommen, 


befahl er, auf die Rachricht, daß Reiterei im Anzuge 


ſei, den Rüdzug. Abends ſechs Uhr ward neh ein- 
mol Halt gemacht. Romarino entfernte ſech anbemerl! 


vom Lagerplatze, und:eine halbe Stunde ſpäter erhielt 
die ˖gegen ihn höchſt aufgebrachte Schaar fernen letzten 


ſchriftlichen Vefehl, auseinander zu gehen. — Ehe 


noch die Runde-von dieſen Unfällen nach Frankreich 
gedrungen war, halten ſich im Departement Der Iſoͤre, 


. bei Gyôres und St. Laurent, etiwa- 200 itulieniſche 


n 


Flüchtlinge verfammelt,. waren am 3. Februur Nat 
"mittags 4 Uhr Über die Grenzbrücke bei eg. Echelles 


gedrungen und hatten die nur von einem Brigadier 


"and zwei Gemeinen befeßte Roferne der-Sarabiniers 
. genommen. Einer der Letzteren entlam jedoch :nad 


Pont de Beauvoifin. Der Commandant dieſes Or⸗ 
tes ſetzte fi) mit einem Lieutenant und 50 Mann in 
Mari, überfiel die Eingedrungenen Nachts 11. Uhr 
in ihrem Bivouas zwifihen les Echelles und la Grote, 
trieb fie auf franzöſiſches Bebiet zurück und nahm ihre 


mit Waffenvorräthen beladenen Wagen. Vom ſer⸗ 


.diniſchen Militair war ein Catabinier niedergeſtochen 
und ein Corporal verwundet worden; dir Gingevten⸗ 
genen halten zwei, oder nach aundeven Nachrichten · vier 


XXX u 
Af odar Bub viiuge it rwunde⸗: ʒivet oder drei worun⸗ 
dter etw. Franzoſe wurden geſanngen alich Chambery ge⸗ 
ubecht, ſtandrechilich / verurtheilt und erſchoſſenDie 
u. wow; Romarino enba drei Stunden. ve. ders Geufer 
AOrenge verlaſſens Schaan kehrte noch am Abend nach 
Caronge zusud. Ihre Wiederlehr evfüllte/ die Regie⸗ 
nung. von: Genf mit Beſorgniffen: Sie erließ am 
1,5, Februar: ven: Befehl, duß ſich wie Theilnehmer an 
» der ſavoyifchen Expedition. am folgenden Morgen fin 
adienhnen angemisienen Kafernen begeben ſollten, um 
abe da, mit Dan: nöthigen Mitteln verſehen, aus: dem 
ı Eamwon: gebracht zw. werven.. Dagegen reichte das Go- 
"mie Der: Flüchtlingen ein Befuch: um zeitweiliges Aſyl 
„en, invem es zugleich in einer Anwefle:anıdas' Wolf 
un Gouf Die Sympathie veffelben in Auſpruch nahm. 
Als: die Regierung dem Geſuche nicht·entſprach, er⸗ 
yılärten die beſonders von don Bewohnem Bor: Ga- 
- stonge unterſttzten Fluchelinge/: daß ſie wicht gühbrchen 
wardra Hietauf wars am 7. Februar Die" ganze 
Bene Miliz, an Moo Mann', werfaminelt:: Sie 
whrde zwur amdemſelben Zage wieder entioflen, dach 
Ffotherten auf; diefe Domouſtration hin einige Flucht⸗ 
J : Yale, wähtend, Die anderen verſprachen, ven 
1. Caniouin einigen Tagen / za verlaſſen. Ds geſchah, 
nachdem der Staatsrath mit Waadt und Bern dir wö⸗ 
thige Werabreduug wegen Fortſchaffung undi Ueber⸗ 
-iwahene. getsoffeni hatte: "In: ähntichen Weiſr wirtve 
gegen die dei Hernauce Eingefäiffienverfarheen. aber 
900: Wann waren bet. bindrechender Nucht af pie 
tem baufkliige Barlo gefadew. werden, und twaste- 
‚ter, von Froft gepeinigt, vergebens auf die verſpto⸗ 
jdhenenSchiffeleute. Grſtegegen Mowgen wulden iſie 
:von einem gobßern und Hark mit Cavabiniers beſetzten 
ı@enfen Shlffeiim’s Schlepptau geuemmen und nach 
1 CToppet in Waabb Übergefüptt.. Hier mabien fie noch 
On ae 
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need: Inge wa Anler: Hagemıı Mir puiite si anen Wwo 
„fe reftinann dili gen Miſlingen der Gxpni ſon Nech⸗ 
1, Bcht erhielten, wutden ken / dads Marapfchiff ¶ Mao⸗ 
Bed a Dem Schfoffe; vun Rolle: georecht in vem 
t Sie inf! Kuge dingeſthloffen blidbenu te: Llbſicht vie⸗ 
ler Firgninne Miligen vum Rhlle Han: Morgea, die 
un Gefangenen zu befreien, Mard Iw ar / dacvchite qniſition 
einen: vahlwicher Gentd arucerie vereitebts: dgegen 
ifkemnte der Man, die OQruiſchan un Polen· zu crennen 
munde in einen Abtheiluugen nocch dem Morden hu füh⸗ 
mren, ‚miche miellganen worden, da Ihn: die: Miliz 1a hin⸗ 
„beur fuchte! Unien Escorte roines Ataillans/ mschen 
endlich: dieiMe fangenen: inidrej Magencã rſchen mach 
3: Feterlingon⸗inr "Canton Frechierg: abgeführk . Die 
Deutſchen wurden zu Payerne on eĩner Halben Eom⸗ 
pagnie Freibubger in Gpfang genenymia und: Mid 
 stena Berner Wrernzvrio rlimenenigeleitehii ir. iſfre 
Awallang: im Ganton Bein bedunfte 28: nun pen iin 
geige ahrer Ankuuft durch Rauſchenpfait / Nasf gleicht 
Weiſe ehnten nach woliigen) Engem ‚nie; Rolenjndahin 
+ gaurück, Dia die diplonritiſchen Qrohun Han 
- bürtkaatanı( fire obra )und andere fpätere kärsigniflt, 
die, wir: bald mittheilen cwerden, a, Ausuppäfemgeadkt, 
voderdoch Der. mẽiſten Theilneher mie Sauoyera Iuge 








+ 


zur Sobgehete. in‘? oc rss: msn han 
1: Bleih nachdem More ariczo·iq Cupeditiori · auſege⸗ 
‚ben; WIRBE e on · Venranderenc deitern· dere Uaninh⸗ 
. mens het inmen Oeufer Blättern der Bewegung” 
9 pArkei 1 Ddes Berraibs bafehuknlgtı un fin ⸗ 
demige Miſſton nach Mpanten and deinnlt · dum · aer⸗ 
twwiebenen Herzog Anl. von Braunſchveig merapwede- 
1 ‚ten MPlen neiner Exorditjon und Nordoeni ſchland· bel 
m ‚melden Gelogenheiter die ſen nm bedoochtliche Cum 
q men.beachte, hatie Aumeriacẽ demnin⸗·Polen gemeint“ 
e nen N ſaweit: in Sthouen gefiel. daß man pt 
Wahrheit des ihm gemachten. Vorpurff ppohl verſe⸗ 
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—— mare 2.22 071172" 
— Baia egen Ih gerichteteBeſthuldi⸗ 
Qu vrc rg au Paris heenragegebenen 
Behr Fe chtfernigen / mad aueh uchufüh⸗ 
sr gafucht, Dqß ler dom Ausſchuſſe; dancilaliaiſchen 
I Merbannenitzu Menf über Bir zum Unternehmen! an- 
;: gabtäh Aspenibein: Dial und Mannſchaften vielach 
ungetäßfhtswarhen Mi — der Ft baue ‚virfen Aus⸗ 
ulſthaſs auf of a km;; ha, Die; Zus 
— —2 * ar —* —* vielaenſpuechen⸗ 
sr —— — Boten: iß abar Aft;: daß Boma- 
unten qeit/ in Genf: ankam Sushr fo 
2 In er wohl beabkſichtigen anf nach Dem Aufbruche 
Invaſionseonys eingitreffen, um, jn nach denu gün⸗ 


gende wegliuigeni exſſen ·Erſol ge ſeite Moſre⸗ 


CHEN — 1; Die hon eutſtaudene, Berzögenang 
* vun moubl die Folga gehabt haben tag mad, Quf⸗ 
ebabin Wandit uun Ben fu nes To.fcheink pas: nach einer 


—— ⏑ ——⏑— — woder nach ſtillſchmoigen⸗ 


og Gonnivenz arſi. ſpaten· eriol gen pe „:dex, Gwedi⸗ 
AMonthelweiſe zumorselareman iu. Ushrihgens iſt Mies 
Xie noenig al eogewacht zu; heirachlen;:mis-bie 
Fang u Rob: einge re. der vadiccilenWar⸗ 
* "Bela — Sa¶wrizes Aariafı-abgeicheni; gafmbe,; ie 
1 Deplammeltes unde bewaffneten Flachtlinge kin. ihre 
seen: Zmeche we: baſondens Day ra Dewugen, um 
: —— Renenburg. den, Unfieß.einer Almmälgsing 
in gehen Rin ober aeeſt; im Sabre, ARAB und ‚Sue 

n nRlelt: ea. ie. 
s:hhkhung werke durchi die Rüdfeie, der ün- 
6. —E 358. narungbücten Auges: nach Gavapeit in 
BL 11 1# 7; OR, Wern übrigens fo bakeutaun „daß 
L A Were, beinahe: un Rurlenitte genſthigt wor⸗ 
WELL IE Auen Fluͤchtlin ge sonfelgte 

Gg2 


108 Uvcamienei 


noch: zig ya, da: Be dliusbeache aller Vewe⸗ 
gung der Radiculen vorgebeugt onen oh. ‚Die 
aus: Benf und Waaden Ausgewiefonen Führt der Er⸗ 
' jählen jenre Greiguifle fort, begakı Fich zuınkhfb wach 
- : Bern; nachdem ſich der groge Rath dieſes Cautthzus zur 
eiuffweiligen Wiederaufnahme der: Fluͤchtliuge Bereit 
erklärt harte (10. Februar 1834), wenn: bie Sache 
- als ⸗eine eidgenoſſeuſche betsachtet una mögliche ſchnell 
: für die Entſernung dev Flachtlinge ans der Schweiz 
geſorgt würde. Um visfsibe Zeit traf oine Ethidrung 
dev: frangoͤſiſchen Regierung ein, daß Den boi dem Un⸗ 
iternehmen betheiligten Polen: dor GEiuteitt ini Frank⸗ 
reich gefattet ſei. Auch ver / Vorort Zütich forderte 
‚He. Stände der Schweiz am 22. Fobtunnzur Weg⸗ 
weiſnng ver Theilnehmer am: Savbeyer⸗Zuge⸗«uf, 
„ssährend: gugleid- die aus den Nachbarlanden einlau⸗ 
ſenden Noten daſſelbe Begehren Kellten, and auih / auf 
.onſſere Maßregeln beſtehend, über ‚ven: Mangkl-an 
Garantien inıder Schweiz für die Sicherheun vet Erenz⸗ 
1 TänberBefchwerde führten: "Namentlich forderte die 
Note des: Deutfchen Bundes vom 6. MWärzyn- 
‚dam fie die Schweiz, als einen Sammelyla De 
ſchwörer bezeichnete, die NAusweiſung allev: Fiuchttege, 
.. oe anfı'digeote oder indivecte Weile zur Stdruag Der 
Bube in don Nachbarfiagten hinwieken. Ok fi über- 
: Dies dus Gerücht donisinen brabſichugten · Einfalb du’ 
v.Babenfige: erneuerte, ſo wurfn sur Beircchug / der 
::deunfehen Grenzen polizeiliche mw nißutiiriſche Sor⸗ 
tehrangen geivoffen worden. Zum Theil wvurch den 
Ton jener Roten und Die in denſelben / enthultenen · Be⸗ 
ſchuldigungen gereizt, und im Vettrauen -auf'niken 
KRückbalt an Frankleich, berieth. Dev: Berner große 
Ruh am 12. März.das : vordetliche: Schreiben und 
eniſchied art 108 gegen: 16 Stufen : der Zahl, Ge⸗ 
walt gegen die Polon anyamenden), fe gegeiiiwältig 
ade, und dem fremden Giufluſſe werde Born wicht 
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nachgeben. JIuzwiſchen wurde. der Rotenwechſel zwi⸗ 
kchen dem Vorore und den auswärtigen Mächten fort⸗ 
geſeht, und Defterreich forderte die volle Erfüllung der 
n ‚gemeinfamen verlangten Maßregeln bis Eude Mai 
(Nee vom 23. Apri)⸗ Mußland ſchien Sogar Auf⸗ 
Mſung wit bloß ider Fremdenvereine, ſondern auch 
der ſchweizeriſchen· Pairioten⸗ Vereine zu: begehren 
„ (m VWom 27. April). ‚Bei, dieſem Drange der 
Umßtände bedeutee der novertlide : Staatsrath den 
rn —* * we —— —— | 
: Nolen zu⸗ſorgen, wo „ſo werde zur Berfügung 
"a6. Aweitpienficen. ⏑⏑ ⏑⏑— —— Tagſatzung 
ainherofen werden. Gegen. ditſe Fügſamkeitn des Vor⸗ 
uorte unter dam Dilet des Auslandes wurde nun be⸗ 
Lemnend geeifert, und zwae in Adreſſen dee Ochntz⸗ 
wereine, An: Heben und Tonften bei dem gevßen eidge⸗ 
moſſenſchen Schũtzrafe ſie, das am 12. Juli zu Zürich 
ehöffket 'wunde, auf. Bolksverſammlungen, z. B. in 
Seid am:20; Juli, und in den großen Raͤthen meh⸗ 
rerer Cantone. Auf der anderen Seite trafen die 
deniſchen Greazſtacuen alle · Einleimngen fuͤr · bie an⸗ 
gedrohte Sperre, und Deſterreich, Baiern, Würtem⸗ 
:: heug und Baden forderten wiederbolt Die ungeſaͤumte 
VRapweiſung nicht bloß Der am Savoyer⸗Zuge Bethei⸗ 
i ligten, ſondern aller ruheflörenden Fremden. Dar⸗ 
af beſchloß der große Rath: des vororilichen Cantons, 
m 148 gegen 61Sſfimmen, eine Artwort auf die 
i Mpten; ver Höfe (24. Juni), in welcher er. die Ent⸗ 
fernung aller ihe Aſytrecht mißbrauchendan Flüchtlinge 
verhieß/ fo wie die Vorlegung dieſes Beſchluſſes an 
die Tagſatung, womit fich der öfterveihäiche-Befandte 
hin ner Schweiz. Graf von Mombril, befriedigt er⸗ 
ntute (Drei)... Aufi der ame 2. Juli eröffneten 
nærdenilichen Tagſatzung wurde. ſeine Erklärung ver⸗ 
leſen, und —— die Antwort des Vorexts 
„alt bunte ejnte halben Stunme, obgleich der Abge⸗ 











2 Uran 
ĩvrdnete vonwizern ataniegs: fer Minekgen; bie 
rEhre verletzt wird, iſt das Förinliche wrteftur;' welches 
1 man bei uffen Natlonen daruber ausſtellt, waß man auf 
u alle⸗ Ehre verzichtet: da be lt u Ser det· Mhar gaben 
al Laßern, Bern und ſodann auch Aargan eine 
Abrmlicht Merwuhrung zu Hrotskoll, Dir Veſchluß 
mail Dagſatzung ward indoßz duvch Suaiweifchan'Wes 
groͤen Theus ver an dem Gavbyer⸗gJu — **— ten 
n:Soßlyogen; Doch blieben Mmehrrte Fuydeo ben Matunleb- 
ns; wie Mazzint unb Audeͤbe ſoͤrrwa hreu nn Ber 
1. Sihweig, "Wo: Tla' eniweder: ſtiſchwengond gedrildet 
piwurven ovbtſicho der Warhfamtre er Seh e rden zu 
‚rehtzteheni hingen: WAs: Werbot- "reinigen Moglorun⸗ 
gem: ar. FRE! Handreeeks bueſchonr degunT drauſerneden 
Rufenthut ni’ Canton: Werts mtb: dio wvromeigerwi Se⸗ 
Aaummuchuntz Des: berteffenven:: Anereifingehrfente 
vw wie Bernet Megtechng hatten indeh: bie: Fotge, 
u wah mit dieſer jeber diploniatiſche Verkehr en 
wurd, und daß ſich die‘froniven Geſandtewrach Hifcic) 
zibegaben. 2°... I. .T onen i tan, 7°737 
nn Die: Verfonnmtalg"chrigen "vaittherl Hendwerlfer 
tn. Steinhötztt bei Bern (27: Juli), wonman die 
. fengzorhsgbfvene deutſcher Matienatfähne fittern 
td einige. Aeußerungen politiſchen Unwillens / Ybten 
ließ, gab Anſaß zu neuen: Beſchwerden und: oem 
Aumgen Nokenwechfel/ unter Bermittehnte dies Bor⸗ 
Röoristen In'einer: Antwoet um didfen; vom Abl Gep⸗ 
temder, erklärte moch dienGerkir Regkeruugnenz Die 
Borfaminlung ien Steinhölzlicwhat nicht von Chuvufter 
"eintt Verſchwötung wir werden Veine Dicikings- 
ußrrung beſchranken, wolthvmie: Goſehenicht ver⸗ 
Aegtnoch die Nuhr auswrtiger Staaten mittelbar 
u efaͤbevetni Darum han bit Vernev Otſauviſchaft Can 
ar: Dogſatzung eng nwenvung des hie bom 
rc. in direcier · Ruheſttzraug — 
Rt wuchen MP Doutſhe/ we⸗ 
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m gan; Dpeliınpenen an: Sakörertiauertenmmutullehn die 
EU ern wie im Steiahslz fik-Harmlösigülten 
Ai tonntea, ohu⸗ vocginigige viplomatiſche Auff orderang 
nz aus Burn: veunnt.NAitch⸗· cgoß fick chor damals 
i 5— BIP —— 
4 e micht bloß⸗agen bie. gu rn 
u: Mecha de ‚Gtemgen In Bantew;’ malage= 
I ee ia ‚Bin weile Zrichen deviplotz⸗ 
—— a mmung war das· Memorun⸗ 
* Brain: —— gg am die ſchtue iſchen Me⸗ 
A ge gern und Parig uvoun 21. Rokim- 
\ 


In) ae lien. fie ſich u den vvn girio ge⸗ 
muaheonn· dichton namentloch der Lehtervon der sin 
*5* Oiu heſorungꝰ moiſchlotgz⸗VNvchowentliher 
rvet ·dieſe Sinnevandevung / In WBoihanvlung und: e⸗ 
Rp ve Beamer aldien: Rates ':übeb einen von 
u Faſphofe vr geflelitnntameig (DM: Modember) her⸗ 
19807: Dieter much Sollte: den große Mith die Unab⸗ 
e gängige: verr Schwoiz durch · die Ungivbe unib Dro⸗ 
sungen: fveinder Macht⸗ 001 erbtäbel / nund zur 
gu Berabeniig dot Unabh gigkeit, Bu wie a m Kanne 
ones afyirehie Ne erfocdenlichen  mıilitliiheh Maß⸗ 
grehte eff:  Dbakkidy kurz —*— An vouFel⸗ 
Aen berq Yeitellweo; —— Bier Anttug / derrauf 
u Ach Fun ha wahr Fish befäkgrei@nyflens Ke- 
TA War, —— TOUR DER) werwucfwor gooße 
RR nun / doch re geoßer RER den Antrag Kaſt⸗ 
erde: und: Fitge Beaichtignniffermanen: vander- 
Avahule ·¶RNemotandvum ver Regietiinginebkt alon Bis- 
— u Drtoſ wie: als echoben 
ad ſeibenſchaftitch gegen ven Anceng, und brtachen da⸗ 
sup rn eines Felgen. bofeslgtes Soſeuu wen 
Ss Miſhofer ernenorit aber im wemäßigterer 
uw len albgemein Schalten: Vorſchlag, Beamte 
11 "abe ehe mut deeſelde Arche Minori 6 hunf- 
zehn Stimgren) tafliv / errinigen. Yuzioifden war 
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1: Werke, aicht aber in Wien: defriedigend BÄNDER: wor⸗ 
de. Als nun mit dem A. Januar 1936 Wie mespri- 
slshiche Leitungs, Dex: eidgenoſſenſchen Angelegenbeiten an 
Ben übergiag, ‚forderten; Oeftenreich Sardamien, 
near uud. iele andene Machbarſtaalen ‚dev: Sıhmpeiz 
„sub Bauoste- eine: kategoriſche Cullärunguob Bern 
Dem Beſchluſſe ver Tagſapung we. 32, Juli Efehe 
nmben). beitreten. wolle ?;. Much: der iramgäfiicher, Mer 
ſandec, Des Aha sernähun: ‚Ruwigae: eelämeswer 
‚nBerner. ſtegierunge „Wenn Viren als, Varortia der 
pexwerflichen Bohn, die æs als Mamas. verfalgt hebe, 
acheharren male, ſo wede rankpaica oſboren⸗acner 
tan ſeinen Augelegenbeiten und ſeinem Qeſchicke Theil 
‚zu mebweni".. None. Noten Oelterneichs, Viseugens, 
1„Rußkendd. und. ver benachbarter- Meutihen Stenten | 
fordenen allgemeine Garamien von der Singmefien- 
ſchaft, ande foitenf Denn, die Regierung von —* 
ier Billigung nes großen Rathes, weitere in 
„Zur endlichen Beſeitigung der, Berwidelungu.: 
agwiſchen veranlaßte Das Proje einer — 
drutſcher Unzufrie denen in der Schweiz, Die nm L5. Fe⸗ 
bpap ſtattfinden follte, jedoch alsbald darch dit Maß⸗ 
1: segeln wer: Züricher Regierung vereitelt murde,i fo, wie 
‚DaB. erneuerte Gerücht von beabfichtigten Bafienuuger- 
„nghmumgen,, einige: militairiſche Monkichiemgefengeln 
son. Seiten: der dentſchen Nechbarſtaaien und meitere 
Mörtenungen. Da indeß nad) dem: Tode des Krifers 
ui ran; J. Ci, März 1885) Ran Aflsereichiicherßabi- 
meh Beni Wunich der Hexſtellung ſainen alten: Freund⸗ 
„ſchaft wit den Schwenz ausſprach, amd. Beyn fein un⸗ 
1 umwundenes Bedaurru üũber die xxpolutionren / Por⸗ 
gunge äußerie, fo kehvien endlich die auswärtigen: Ge⸗ 
fembten- gutı-Boukfetung: bes: ſrüchenn minlameriſchen 
ı Berlehrsuna Bere zurüch ma Die derrehninie mit 
sem Analgnpe moren füra. Gihecheleitigund. 1: ;, 
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n Im⸗Vaelaufe Dinfe n mer: lu 
000 ſchriſtlich ſi ber Frag fang. dee Ahylrechts 
uc vialſach enbawarlt · worden. „len, vom hohern 
1 GStenpaukte aug alles Volleoleben aniea der Idee aiges 
3 umfaſſenden /Geſamaerganiamus begteift, ſagt der 
se re Verfaſſen, Der mivda auch Am Linsen. das 
Mechtnuf Duldung injeden Stante zufprahen, wenn 
1 ar fich darain Juncen und gegen das Wugland zu he⸗ 
Afolgeudan Nechesaromagdieſea Stagtos -unerwirft. 
11: Du Pflache an Aufnechthaliuog friedlicher, imewmakio- 
mnalen Verhäichiſte kuuvſt ndeß Das Higiserht an. Des - 
— ‚und es. hätt -eines geſundem Nolitikder 
hehe enccprochen dieſelbe gleich von mern hevein 
22* bet: ih seingrfehrten Schublinge auf: pofitioe 
sı Weile in. Der Form ‚non Meitbenzu verkunden; um 
‚don Berhriligten ana: fchere Richefcınm ihres Beugh- 
wens an Die: Hard zugeben. Aber Dies geſchab erſt 
A en die in Fa Jahren 1836. und, 1337 arlaßſenen 
—— &: 2—* gav Manche von vielfed 
ka ie ln ſchon hetroffen waren, - Wie 
Bm au ——e— ‚Unpofonuenbeiten einiger 
ı Shnpermanderiem inner Kähwmeirgerprien find, fa- liegt 
‚‚vonkr einige Sorfhmlnigung darin, daß fie.frübes ſelbſt 
für —*82 Pläne hrissioigen ſchweizerviſchen 
IMadihabem und Yerteifährern Sarmparbie gefunden 
honen. Fragt man no. ins beſondere nach ben Grijn⸗ 
den der völligen —— ber Berner Politik, ih- 
utes ‚Abanrigen: Schwonbens zwiſchen Trotz und Kiein⸗ 
ſo liegen dieſe ame zum. fleinſten Theile darin, 
daß einige: Slähiliuge: Zunieigene Schuld der Thail⸗ 





".mabhme. DR ſchmeizexiſchen Bofles ‚verluftig ‚gingen. 


‚Banıigsßtern -Einfuß. war Die.-yeränderte Politik 
c Wrankribb:; "Bis: zum April des Jahres 1834 mar. 
Dia: Negierung Dieles andes (Ludwig ‚Philipp der 
ndGicie ur Sagt: vegiente man, 1890 ‚his. 1348). dar 
x af: badacht, Sb: ‚bei. Livt „’ettuggigen: Yagulie. Die 
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gen hie ne Breßmähte: 
ugengefeiäh, zwar alles Mögliche than; um der ermor⸗ 
‚teten. Aufprlichen des Auslandes zuporzukommen, aber 
a gleichwohl micht / genug ih, um Franukreich zu befrie⸗ 
'Digem!:: ‚Bit den Augen, vieler Schweizer Kae: jedoch 
‚die zuvorkonmende Nadgiebigkeit der Berner: Veacht⸗ 
‚.haber um fo weniger Beifall, als dieſe faft um die⸗ 
- felbe. Zeit durch Die. indirecte Zurkänahme der. fon 
anerfuunten Badener Conferenz⸗Artikel in ven Fatho- 
liſchen kirchlichen Angelegenheiten: einen Beſchluß ge- 
„faßt hatte, der — für ein Zeichen der Schwäche 
‚und. Juronſequenz Die: öffentliche: Meinung 
nud die Preſſe Pa ſich ſo laut darüber aus, daß 
die Berner Regierung in einem Kreisſchreiben an ihre 
Stacthalter fi: ausdrucklich dagegen perwahrte, als 
gründe. ſich ihr Verfahren in der Flüchtlingsſache ir⸗ 
gendwie auf nubeſcheidene Gorberungen der enowaru⸗ 
q er Stanten. 

Minierweile war ‚im. großen: Ralhe de⸗ Genions 
‚Züri ein. Uintrag anf ein allgemeines, Coucordat · der 
Schweiz / gegenn den Miß brauch des Aykerchis:geftellt 

ee auch bercis an dem: Anglapung: np ocr 
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nenden Namen Per lingsheg e.belannt. geworden 

rät EHE in: den, Annalen, Der neigen Diolpii 

Bi ve ‚Seiten füllte, 55 der dor⸗ 

Fa nen ‚mehrere, Namen Auszuwei⸗ 

lan, — der Folge für ſchuldlos erklärk, 
N eh — (bien die in „der; Hau 

Bon ßregel nicht felten — 


an Yen —5 als — 
* Bine Hör Babe Be Sein 9 
sa a ibienen, jest als ihre ‚erbisteriften 
Em um, als, weht; gar -Gtantemän- 
e ie Teile ——— der Propaganda 
"ober, Sreibeit — er, Dungfrau auf zupfſan⸗ 
— sahen ‚jo 
gesen ‚Die mächligeren, Nachbarftanten 
San dem Bose i DET Tue? 
gnuwssnd m Su nature, PART?) 
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ai ne Autt In. —2 Seche —— —— 
Beiten Frankreichs wur, um fo lebhafter warf/ſich die 

Fegierung eudwig Philippo in die Rolle eines Belei⸗ 
iblgien In einer Note vom 27. Septenbet 1886 

lot Die Rede Kon der die Schweiz beherrſchenden: Fac⸗ 
OR 1 von einem Complon deſſen Rävelsführer oder 
"re Confeil geweſen ſei / und von emprender 
ꝛeißechtung der Grundfätze des — eVrank⸗ 
uteich appellire von der auf Iteweg —— und 
Vgefnerhleten Schweiz an die anfgehliwte. kind: freie 
hweiz; rs empfinde nie: ——— tief; erwarte 
——*— Genugtihuung, und habe feinen: Geſandten an- 
"igeibiefen,-allen Berkehr abzubreihen, ſo langes: bi& in 
"Ben Watpejiken der Schweiz eine meifere Pal ie 

. Oberand gewonnen haben werde. : -- 

Gbleich nachher verfügte vie ſanzoͤſtſhe Regierung 
pie Grenzſperre gegen vie Schweiz. In Folgeder 
unvon Frankreich eingereichten * wurde die⸗Tag⸗ 
















Put! Ueranen⸗ 
gone nedurch: Sealglein: ind did Syweh zunhecken. 
"Ste —ã—— wid hebefchende/⸗ vadi⸗ 
n eale Partet begühftigt, Ju von wirfein Bunte dns ſogar 
: une fortwahrende Aufregung i den Nachbarfticten 
Tu’ unterhalten gefinht::' Muanlarıy fehbfe: uttenwie 
HaAupter der Beruer Regierung in ihr de 
uigegen Wie Fotderangenves Bluskumedı eek. Nils 
Rber durih den Mlffiand zur Eyvn uld Bars Kai pri 
7892 dar ſogenannte Jule Eiyearn droreht unfe Rank: 
ser iR oine 'entfh leder "ätkentubondnaite PERLE 
een ward; vr w es lrigen 
BGroßmächten, und or t des Schiuetz gogẽen⸗ 
1: Ber; akt sen Eifer der —— —— 
vepütge; dieres Wis Dirhin bekanpft / ovor vorbocigaet hoctte. 
ws Schbn dim Jahte I885 war Dies durch vie: üßen 
angefihrte Erklarung NRumignyls voatkih gew orden, 
"and ſollte im Wirlaufer ber Erelgnlife'des Johres 
41836 unumidundener hervbrtveten · Gogen Di Witte 


dieſes letztern Jahres war man den ngen 
‚der großer Verbindung‘ des fogenainten.Yullıgen 
1Europärlduf die Spur gekommenz zuhlreiche Vir- 
haftungen fanden Statt und eine! weirkinftge Ahkter- 
iſuchung begann. :Dabeimserfdutett von einwım Pleme, 
pa ögenoffenfche Shliuenfeh zu’ keuſunur Mic Her⸗ 
n ſtetllüug einer Einheils⸗Rdegierung zu henugeny Wand 
ues waͤrd veimik zugkelch eine Einltidung uns Praſiden⸗ 
ten des Natlonal⸗ Vereius, Stattéraih D rwe 57 zu 
einer Verſammlung während deſes Feen in Merbin⸗ 
udung gebracht, die indoe bat varaufabgeſagt Wurde, 
wegen der gereizten ·Stitamung, nie im Canton Waadt 
‚nie bloß gegen Die freinden gluchetinge, Jondven ach 
Yigegen den Natlonal⸗ Vetein heveſchtein Die Unterſu⸗ 
Aug’ warbreiftig und eiltg, Aber auch leichifedtig und 
bbreiſt betrleben. Ihre gke ſultais, dir meiftlnaw in 


vagen· Vermuthungen beſtanven) um heeu⸗ 
ffenen Berichtteided ne 

















erahnen mMm 
erregen nen magrachtet ih 
nn’ det ae ane und nbehiane, dir Grwld⸗ 
diprde ver gegen vie goltriſthem hr gen Haud⸗ 
werber griffe men DR re three: begabir ſich Je⸗ 
ng, daßdir ahnt I188 4 Veſchloffene Mine 
unwelſangvar an ver Stchoher⸗ Zuge Beteligtininkht 
Vhlfandtg hg eher un vn nohrere 
rodtfeften: tehebewstnevec: Siöbeth magefirsppmifgatten. 
mig ulsernäl beburfenesihilfte Wann Föcdernmg!ücs 
RU ERÄNTER dd wid ſchade tgertſv aeuuageo vend 
FREE Behbrden / in Windadınp zu ſegocnAlen 
wor arme drr Cocvrd Devni eind grohe Thaug⸗ 
pc. i eiiꝰ Ride. Som BR a Pak, anti Ean⸗ 
nwrifung anf die ua Ban nat ſrinigren An⸗ 
gms mit ven Austande ; formenreneiir Für alle Mal, 
diß »Dund Vweſenn ved Ffüchtlinge ar: Ende gomacht 
werdoydie Me untzefugt iu die ingeren An gele genhri⸗ 
ten dee Schwoiz ——— ober ee Btellung wincch 
r: Onefchbhnge < dachbueſtauten bl oh zu ſtellen verſucht 
ıyahlen, Berm verlangte: fbgat,:tafınde Fluchtlinge, 


x 


rege die ſchwetzeriſchen FJutrreffen geftihrvet hatten, 


über mochgefahrdn durfien⸗,für Auswriſung aus 
Be! Schweiz zur Vevfirgung Bes Modorts geſtellt wor⸗ 
"deu: ſollien. So: ſohn hatte: Mb sin kutzer Zeitdie 
Sproche des vadicalen md mortilden Votvris, wie 
Byoen früher genunnt Wurdegeändeer,Unl ſo emn⸗ 
wfindlicher wur ss für Bern, als aufſol Begehten 
2 din Frankrrich; wegen: Usbernahnuee ver" Anszuweiſen⸗ 
vwen, die Autmwortenote der neuen ſtamnzöſiſchen Seoſtud⸗ 
Aten, Hetzogs von Mo wirdreild‘, vomn 18. Syali, 
winen vderlr henden Bow. agtſchlug bis denn das GSeſhhl 
eines überwiegenden Einfluſſes Frandtrichs _Demtfich 
Verwonlehthtete:  "Diefe Note vun vor Befinden der 
Hanverew untopchfihme Oroßin ãchee untedkünt, begehrte 
vodaedet Exchweiz, ſichtaller wicahigen ſFremden un fo 
geowiſſer zu eathedigen/ ale: vie Rage nefaffeng 


«TE Uneniom; 
. "dab: Sandas dan kängem: Intenihalt-beufelben gefübr- 
Bi erſcheinen baſſe, und bie Nachbarſtaaten fon 
Maßregeln verahnedet haͤttea/ gegen welche Frankraich 
keinen Ginſpeuch thun werde da dieſes Lamp. ſich über⸗ 
geugt habe, nat daB logie Yrtentat" gegen ‚nas-Behen 
: 906: Könige Saamig Philipp (duch Altbaus) mit 
. "vor Alustrieben dev. Flüchtlinge in ver Schweiz in Per⸗ 
.binmung geßanhnn debel Iw einem feltfamen Wech⸗ 
fel dar Stelluugen erhlidte man ade Frankreich rim 
:Mamen aller. anderen suvomliidien / Qroß mochte es 
nı ſelben Forderungen beiveiben „Die: es npch zu Aufeng 
268 Jahres 1884 vichte weniger ale amterflügt beste, 
‚amd minerhliden Beum, das tn Jahre 4804; im Ver⸗ 
txauesn wel franzſiſch⸗ —— jenen Fondevun⸗ 
Igen der Großmächte ven leckßen Widerſtand entge⸗ 
:gengejeßt; azwar alles Mögliche: then, um dar erwar⸗ 
nen Unfyrfichen des Auslandes aunoagulonmen, aber 
2. gleichwohl nicht genug ibn, um Franfreich zu befrie- 
ı'Digem!: In den Augen, vieler Schweizer faud jedoch 
die zavorkoumende Nachgigbigkrit der Berner Macht⸗ 
‚aber: um’ fo wentger Beifall, als: dirfe faft um die⸗ 
: felba. Zeit durch Die, Imdirente Zarucknabme Der, ſchon 
- anerfounten Badener EonferengrBtrtifel; in den kocbo⸗ 
liſchen kirchlichen Augelegenheiten einen Veſchluß ge⸗ 
„sat hatte, —— fün ein Zeichen der Schwäche 
mnd Juronſequenz Die ‚öffentliche: Meinting 
nad: Die Preſſe —X ſich ſondaunt davüber aus, daß 
Dh Berner Regierung in eisen Kreisſchreiben an ihre 
.Steifhalter ſich audrůdclich dagegen —* aels 
gründe. fih ihr Verfahren in dar Flũchtlingeſache ir⸗ 
gendwie auf undeſcheidene zordexungen der owaen. 
«gem Stanten. 

— —— 
An — m onqoydat · BET 
Sichmweizegegen den: Dina des Aſylxtehie rgaßellt 
muorden/ und: auch bercuus an der Aca hung merke 
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32handlus gi gekoninen/ "Mer an’ zuglekch re - 
1 Drakisserteng Bu on Frans me, li 

tur Gprache, bei welcher IBrlögenhrikbefonders Sanct 

Bi gegen ˖ den Eon Add Den Inhalt ſech äußerte. 
ODerſcaben Tommiſſton, weſche über den Autrag we⸗ 
ge wer Fluchtlinge Berldit zu erſtaͤlten hatte, wurde 
: au dieſe Hüte: Aberwieſen/ und als bie Eonimifion 
Aher BVorſchläge machte, ©. h. ehe noch über diefe Letz⸗ 
terrn An Beſchluß der Tagſatzung gefäßt inrde;' iraf 
fſchoneein · energkfches Schreiben des franzoͤſtſchen Mi- 








er aißen- Yräßenten, des berühmten hier s; eih, ivel⸗ 
e 


ches ven Befemdten, Herzog ven Möntebelo, brauf- 
tragte, die: gemachten Worfchkrge Fir ungenügend zu 
erklaͤren und ernſtere Maßregeln zu fordern, im ent- 
gegengefehten Falle aber die Schweiz mit einer Grenz⸗ 
J Ipene zu / bedrohen. Mit: Ausnahme des engliſchen 
BGeſandten traten älle übrigen⸗dem Geſandten Frank⸗ 
reichs bei. Dies brachte endlich einige Aufregung un⸗ 
ter dir Maſſe des Sthweizervolkoe früher 
1: Dante: bet'@entenl Ausſhuß des National⸗Vekeins Kine 
icuufforderung an feine Seckionen zur’ Vetfanmtäng 
exrlaſſen, um fi für Behauptung des Afyktechts und 
inter Mißbilligung des: vorortlichen Benehmens ge⸗ 
gen die in Ausſicht geſtellten Eentreil⸗Polizei⸗Maßre⸗ 
geln und gegen Vie frutizöſifche Note: zu erflären. 
Hieran Müpften ſich mehrere Volksverſammlungen 
vw Flawyl in St. Gallen, zu! Wiedikon in’ Zurich und 
- am anderen Orten, von welchen namentlich bie erſtere, 
u won etwa 6000 Perſonenbeſucht, eine heftige Sprache 
führte, indem ſie hre höchſte Enträftung ber das un⸗ 
ierihlinige Benehmen des Vororts äußerte und ’ifich 
füv bie Reronſtewirung der Schweiß durch einen’ Ver⸗ 
 fafiangerath erftärte.:’ Während Diefer Bewegüngen 
: Yalle-die Tagſatzung in ihrer Wedgorität, am 11; Au⸗ 
guſt, ihr Conchufum über das Voerfahren gegen’ die, 
ihres Aſylrechts verluftigerflärten und aus der Schweiz 
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aha vl ge 7 N 12,77) 
— 55 Mr layın Mose lan Cötanden den 
P. haldigen bien: Beld. daerepf zu 
3. —e— —— e6 
Loncorpats für, fünt Dabr Aue Bu⸗ 
> upft ein: —— — een. police 
Flüchtljnge Kup. agpare arermne itinzuleiten, ‚uam 
29. Aauguſt Gliaß die Tagſotung ihre Antw oxtl auf 
Die. Noie Den. franzöſiſchar Regierung in mpüppigem 
md Ph gahaktenepn. Tone. Dan, Goncordat.uab koch 
AN Be Diphcheib rer. Stände eis: aan -{p .muh es 
ur r Tagiqtzung ⸗ wieder ang, Deu. Abſchiede ant- 
fernt entenaben ECT 3 An demſelben Tage 
ward Das anchiham,. quf hie Anzeige deß —T 
Rah 68hollzogen ‚fei, fur ‚anlof —XRCC 
n. ſchon vor dem —2 neflelhen (im Sabre 1836) 
par mit Bechoaftungen.unp: Aygweilungen songrfckit- 
sn BeR- wordan, und ko mar. zu jenex Verfolgung politiſch 
„..grüdiger Fremden gekommen, Dis unter dem /bezeich⸗ 
nwenden Ramen per Fluchſimngehetze bekannt geupazpen 
A und in Dep. —ã ſchweizeriſchen Diplortie 
s..Feine, glänzenden Selen fühſt, Selbfl,auf. den por: 
„zonilichen Sifte erihiengn mebgere Namen Augzuwpei 
. „sender, welche in der Folge für ſchuldlxs, arklärkmer- 
den ‚mußten, 5; Auch Iehlanı „mie ‚dp, pers Naumiſa che 
ran Aral 
x Volgiehungam Tor äfliges, e, 
"Pie feüßer mi ham e ziplaten, in nahen. Siunesfländ- 
.nife_ zu handen Ichienen, zeht als ihre exhiguiften 
‚nÖggner vovanfteflien, yAR aß, wehl:gar Gtoatdayfn- 
nex, die nicht Jauge vorber hie Fgbne Per Prapaganda 
'. Bar Freibeu auf per. Spigs ben, Supgfray aufgıyfan- 
n.den Aebachten, (gwopl —— vᷣralliſch Dig nefſte 
—— ABO: 217 machtaren, Mqhlarſiacten 
u den ii Moll — eh 


cin Was tnd ei Sina —W—— nr ‚.ı3 
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— gan Jes ha Fam noch 

wihärglihen. Br a8, dar * 

7 eſchaichigung der müũthar⸗ — Ders 

1: miselaung das VBorano hate dvpre H Moqute⸗ 

Sellerie ——⏑⏑—⏑,⏑ beim —æ— 
——— —— pie per Ntieeg, Faan⸗ 

eſen serlangts „Dam fich. unter⸗ ſalſchem en einen 
„Franyafifchen Hat varſchafft babe makıkainer Gefimmıng 
—XXC mann: Mondfäten balige”...; 6 
—*—— nger ſo chibu AR Dat deeſelbe 

KFronzoſe, Des man firnzöfiicken eins -regirirt 
 opod en; an neffan ame —2RX — war, alq fanzö⸗ 

fie po aba: u an den Rbänden, zu 
ren uer Anterfachamg  gego gen; ſeil, Fe „italie= 
all Fine hanen gegon Alm Nerdachh geſchijpft 

and" ihn zu eher en Aenbigi. Yeyort 
ache of ——— 6 Don Aut Easiehnngn and 

„z.eine. Baramifften ſtauene Bewan daxihes abn aus 

u soeben ſi —— — Da. Conſeiß uns in 

Bergen Gpionsi * dera Schwei, Yer- 

imeilea ( . Qeſteuben· 1836); Es:exoab ſich,hontlich 

mit Ausharuurg deſfſelhen wit wehmsen 4 — Päſ⸗ 
Aa fran goſ ſche Ochönden/ nagneg lich Hurch ꝓen 
franzäſiſcherr OrſendeſchaftsSecketair in Bam, ſo wie 

——⏑— ——— — 

— kit zer Haren Abſicht, ihm ‚hie: als 
sn Bunafiehten —Bs— mademeden ie: erleühtegn! 

Die: —2 m Commaſſion, Hatte in. ihrem: 

2» nice deu: von dar Mehoheit:ne:; Fagfayung,aehi — 
ben Meta geſtalla, nen ſranzüſiſchen Regierung dirrch 
vn Uebepſendong dar Uctan volle Kenntniß non Boſtande 

man Each Marge Hugleich waven darin Dip; in 

Frankreich gegen die Verjrrugung diſcher hſſe gel- 
te: Gychaſüwnungen. ausdrzéelich aagefuͤhrt 

—* ‚Dev: Remenkungiice Abgelaybia,.& bam- 
‚Akienz wnhlte Re Barkemmwe, PRO an. Bern 
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wie Vurirag 

au veutete ar, vaß ver Berner Pollzei die weihte Eigen⸗ 
Saft Conſeil's bekatint geweſen ſei, Wand. MUB unter 

den Jealleeen, welche die Euweckung gemacht, Der 

u ine - Oder der ⸗Andele wohl ſolbft: Vie Rolls eines 
BSpions⸗ſpirke. Nach Allem lag foger die Warmu- 

 Hunainicht fern, daß eine ſreude Macht onen ihrer 
eigenen Kundſchafter zur Enlarvang: Conſeil'sbe⸗ 
nutzt und ſo das Zerwürfniß ‚rufen duo Shweiz 
und Frankreich herbeigeführt habe · Mancht· Sum 
memen wurden laut, welche die Form 8 Verfuhrens, 
zumal die Oeffentlichkeit weſſelben / tabelten (der er⸗ 
wlthute · Bericht der Commiſſion war ſogar unter vem 
Titel: „Die entlardib Diplomatie: im: rrſchie⸗ 
ſchienen ) Yminer:blieh jedoch Vie halfachel bvſte⸗ 
mhen, daß ſchweizeriſche Behörden, tnı Imeveſſonwder 
frangbfiſchen Ponlcit und ihrer ‚geheimen Yolii, hot- 
fen getuſcht und gemißbraucht werden falle. Ge 
 gffenbarer nun In der Sache ſJetbſudas Undechtauf 
Sekten Frankreichs wur, um fo lebhafter warf /ſich die 
u Regierung Ludwig Philipps in die Rolle eines Bekei⸗ 
digien. In einer Nöte vom 27. September 3886 
war die Rede vonder die Schweiz bebersfchtudm:ähc- 
: Hbn; von Ainem: Complott, drſſen Hävelsfühure oder 
" Werkzeug Conſeil geweſen ſel, und von empörender 
2Mißachtung der Grundſaͤtze des Völberrechts. Kran: 
areich appellire vonder. auf Itrwege gevathenon And 
geknechteten Schweiz an die aufgrüſchete und freie 
Schwetiz; «8 empfinde die Geleidigung tief, erwarte 
© ſchnelle Genugſhuung, und habe ſeinen Geſaudlen an⸗ 
»gewieſen, allen Berkehr abzubrechen, ſo langej bi in 
ven Rathoſculen der Schweiz eine weiſere Politib die 





Dberhand gewodunen Haben werbe“ 

3. Gleich naher verfügte Die ſtanzſtſche Regierung 
"die Grenzſperre gegen vie Schweiz. "In Zulgeıder 

unvonFrankteich eingeveichten Mole wurde dieTag⸗ 
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Aaaeun 481 
Aqahßung;melchs um 10; September ihre Sigungen 
geſſchldffen harte, auf wen 17. Detober außerordentiich 
1 zuſacmenberufen. Der große Rath von Bein, dar⸗ 
ee Tfhaouier; die beiden Beüres Schu el md 
5: Aadrre, riethen zuesf zum Rachzuge, obgleich die Der⸗ 
zunrv Regieruyg die yatzu Sache eingeleiter und zu 
aceiner vidgenoſſenfchen gemachthaite. Die Commiſſſon 
der Tagiatzung/ welch⸗ vie Antwort an die / franzoſiſche 
Kegierung rediglern ſollte/ brachte Cwurf nu: Ent⸗ 
wurf, und es verzogen iſich vienm enig erſtoulichen ·Ver⸗ 
ana lungen Wis; zum ;5. Movembet. Endlich verflän- 
Wigte man ſich über eine Antwotts More ‚:ruklche! die 
Beme vlnagen Fraulveichs uber oe politiſchon Inſtaude 
Fronuderichs zurudwies, Die Beſchworde gegen: vie frun⸗ 
: zoſiſche⸗Groſaudiſchaft Falken: ließ, und Die Erklärung 
Inga, Daß uner bin: jepägen- mſtunden der Sache 
a deinaroweince Folge 'aeguben: wersun:folle.. Hiernach 
n nutrbtteß fa die vom Vundes Präparaten: Tſchar⸗ 
a6 ee wahre eier wiss fran⸗ 
se efannnichaft ſeuber beezogerte Abfendung 
. Ver le Dear Angeſegrahein / Einfeilis-geführten 
1: Boten: And die / ipetre.von Selten Fraukreichs wurde 
hehe, „Da die vetlangte Gennihuung geleiſtet 
: worden fell". Diefe Ctlärwng, welche der Heczog 
-. von Mienmbello dem Präſßdenten des Boronts am 
» 14 Novemdber 1836: mündlich gegeben, ward durch 
Ktrelsſchrelben som 18. November allen Ständen be⸗ 
v Iuant gemacht. BB EEE EEE Se EZ 
ı Dieſte Zwirſtalt war noch sicht Manz zu Stade, 
als duech as Straßburger Attentat ſchon Der 
Krim vinesi neuen Iwieſpalis zwiſchen Frankreich und 
: ven reis gelegt wurde. Ludwig Bonupaste 
(eigenthich Napolron Louis Bonapaite, Sohn: des 
En Könige sun: Holldud / Louis Bonaparte, 
ven I te 1810: vie Raums niederlegte, Muffe ves 
Sir, Dre. tell En ch laplie, 499 f .) er 


“ 
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1 Reit Napolaun/ ua Jegenwaͤrtiget, auf pienehre 
‚ nwählten: Präſident der Rapohlik TuasfuriheLignho- 
=, DER 4806) war aus. Noxd⸗ Amerila nach Arenenberg 
m Centon Thaeguu,, van Wohnſitze ſeiner Maker, 
ee we m die Geweinde Salenßeis das 
‚vom großen Rothe. Hei Den „Büggemenbt:. ertheilt 
AR . Jatte, (1832). . Buunig, ispilmnta. nie: Machbar⸗ 
. {haft einen Prätenpenien «bex.Kiuene, Frandreichs / vicht 
mit Maichgultigen Blicken benachten; ſeine: Regienang 
fnüpite daher· ſhon au: Anfang ·des — — 
der Schweiz, wegen: des Gntfernung des Mafüt 
Unterhandligen ou: Im:Sommer es: — 
2: Zahres exſchien Ludanig Napoleon ak Dem eiagenoſ⸗ 
cenſchen Schütgevfeht Sn Mt. Ballen und wunde ſobt 
glanzend · empfangen; mettigen alla mar der Perſon 
des Prinzen eine Huldigeng derbringen, als apeil 
ma eine. Demanſiration Im. Inteneſſe Der. Ehre und 
"DR — * nen Schmenn gegen Ric uabcfugien 
Forderungen Franlteichs viechen wllta, Um adieſe 
zeit fan Bi beim Pringenizu Arcvenherg cm Rrrund 
: Laity auß und ließ wit Dülfe war. Zuſimmumg ves 
Erſteren eine Flugſetift: „Im. Bringen, yo 
; a Btrashourg“ erſcheinen und in;1Q, a⸗ 
BR. verheilen ‚a dieſer halte Der Bar „Die 
 Bongönge in, Stun bhuug. numlich die Da aun 8O.Me⸗ 
"tober. 4886 ſtattgefundene am: geſcheitente Renolation 
< gu: Gunſten Louis Nepafrona us lebe Kalle Ha- 
poleon II. 1”), welde mit der Gefangepnabmungtes 
Mratendenten sun ſcaner Werbmannng man; Amerika 
endigte (wabrend gegen ‚feine Muſchubigena Deren 
siheunprengend fe Perſonan Daft Panguinunn tu 
. Aeuant- Perſignp, ſein Balenfeeund uud Je dieſem 
: Jahr, (185 eine "Zeit lovgiWelaudter Werhrav⸗ 
fiſchen Republif in Barlin, waru, ee: 
ner wurde, arm Ar Banner 18375 1 and mit, Dan * 
fprechung der Angeklagten endigte)geſchildert. In 
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, Diter inne: heit Den re! a 
— —z* and hen -DAfifereirgus Puri¶ fich ver⸗ 
q Michten hatten/ gegen: Bie-ettdanige Benfigumg des 
Prieſen it. von Rinklageſtantu Proteft image) fo 
ae rauen Bentchrucküng. zun Straß⸗ 
T ‚dog ind! ncheſich auch⸗ du Theit ae Garniſon ein⸗ 
1, gehaflong um nie Angeiſchnlalgten / Anz Julle ihver Ber- 
Inuthauiuig/ enn Aume deu Gerechligkeit zu / eutgieden. 








 rrälaferenthahte Laich din feinen —* daraufhin⸗ 


mge wieſem, mad wie frangoftſche. Regierung rs nicht ge⸗ 
zack abe) — — je alu 
— Berichtshoſ u Aelitau Daribeb wurde 
rast 40. Juli oa uns — — nee 
— wur ya fünmäfbiste Halt/ 
pin schälen Polizrilicher 
rote) 1, cu ufule: age ** 
——*7 — Ber Soden nd zum Zeil nie Arne 
Jrogki chiikkigp Fein einiger Tight Laben n Otrußburg das 
. 1 Kb Jerene me ce in Pereira vndo fort 
iearx hodten / mouchierifched Mordeia guiflen sayfiifaft 
maueubare Weiſe⸗ das Leben Ted KönigerLubibig 
A erhalten haben/der fein in Dinskel.der, Bu- 
subendes: Schickſal noch micht serfäßkt: hat. AM — 
i⸗ Dieſe merlwndigen und: prophetiſchen Worte des Er⸗ 
mzählers find. om: Jabre 4840; gefhrieben U-“ı Blech 
„Barpbein: die Flugſcheift Laity o erfchienken nn, ıckfete 
11 nen fonmjöfliche: Geſandte in der Schweig;/ Henuy. tion 
Mditebelle, denr Vororte.(zuv Zeit Zugenn eine Müte 
seinzrii elcherauch· nachſtahende Wontsinbrälinn : 
: De Künig Ludwig Philappr: hucbe nach vem Erillg⸗ 
tue Ari. Straſßhung, nicht evivarienkönnen,“ Bulle 
— — wod Prinzeniund die Eraruerung 
rbrecheriſchee Untriebe —— — ei Hoerd 
—— chy inv der vjüngen: ‚Zeit cgronfen: fei, 
On Bdwmeiy bike sticht» Jugeböm, vaß Derfebbei zu- 
sen an rad ardep%d Inclipgo bar 

















884 Alsrentunt. 


fi Ahern A nib vden 
‚reinen Präinaentenifühie, und Frambroih fordere alſo 
so Deſſen Ausweiſnirga2Hierüher wurde · imn ver Rag- 
ot ſatzuni vin Gun Der De-⸗ 
iadte poor: Fhargan, wies dabei: nacht anf Bonaparte 
— ——— ⏑⏑ — —⏑—⏑——— — wroteflivte edhalbigegen den 
*Engriff —— Ehve und: Unabhüngigkeit der 
.n Sihmeiz, wie dieſes in: Dernbegehrten Auswbiſung 
— ——— fel andem / ey bri⸗ 
‚geh: dir Pflicht jedes Staates airerbaumtej die etwa 

17 3 ae dlaslaud· gerichteten ethritto ſoinet Bireger 
20 gurrũberwachen umti: zu merbiudern.. hen Pfad 

dar: Orfalfdte von⸗ * wer die —AX 









re unter tem 28. — re Da 
ches Cantons Thurgan das Anfinnen: 
inkl machkem ECudwig· Napolrvn · ähm vorher ein. 
Aerung / übergeben hatte, in welcher aan 
wachte Raß Ddası fran zöfiſche Miniſterinm ehen /ſo u 
rote ad wiſſe, ae ein: anderes Ds: das hurgẽ 
‚WBörgemneiht beföge;, und zuhleich perfrakb;ıdapıen i in 
allen Canton: arhig berbleiben wolle: . Gakg.dm 
hie Das: athoebeſchluffes ſuntete: denni auch wer Er- 
uAqrung, melche Thurgau durch feinen Wefaupiemauf 
Der Aagſezung machen ließ la: Auguft).Mililer⸗ 
wahl hatten, die Oeſandten / Rußlando Deſterreichs, 
g Preußens und Birne diis Begehten Fraukteiche un- 
——8 auch hatie ſich der allgewaltige Für Mot⸗ 
umenan ich frit 4848. polttifcher Fluchcleng in Sohlen, 
+ ſoit 4850 in:Wchffel ): gegenddie Diepatation' ned io: 
. gensflenichaft, Die fih zur Aböning des Katfersi Fr⸗ 
Pinann. Auke König Deco nr Wenig 
nad Mailand begeben. hatte, über Die erwähnte Binge- 








— 
— — — — — — — 
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iur lgeonheit Tor gelungen; ich ————— n 
ae uk aronale, wit —9 um 
sul ma ven allberon —— 
soyeht habren inter ſolthen App UMNARder Wwar 
res meiftbn Threrige ice Grüner äritiein:jederWör- 
a ee, Se een ner Fän- 
0Wſiſchen Ne girrung zu genügen / nr gegen Das Techt 
re National⸗Ehre ver Schweißg adl zuſehengu ver⸗ 
dd. Hieczu ſugt ver Becfaßfete dcr Schloeigr⸗ 
AGeſcichte /iñ vein Then oarwaͤhnten Fer hot 
rule Beſtiiimung ves 8586 re 
nRYafſangz Kar, nach weicher · beridoe 353 erwer⸗ 
non: Ausſandev zugleich· auf ſeinc kublanbiſ ür⸗ 
Ted nl. Beben ati! Ci, ac er 

por lag nn: ſebilich: nicht vor, wußte ori 

ai ver Rügen dor ER Ah IuiheennSß2(nãch ver 
⸗iobendlanglichen Bicbiintiiiig der Raſolebniden aus 
re eh — ſelbfſtitich den Beſtintinungen det fetin- 

zoſſſchen⸗ 



















ꝛuffran 

oſtkcwhen Seſeggebung) Far berg gehtalten wer⸗ 
— —— — ee fi Achte verſäunite 

re, vie aber vurih die Jüngſten Etkläruugen 

1vudwig Bonapeirtes nr der Thurgaulſchen Behörden 
fc Rachgeholt wurt Darum verlangte bie Mino- 
er weri TagfatzungsEonimiffion, namlich die Ge⸗ 
ifanbion ort Genfe (Rigaud) und von Waadt (Möon⸗ 


A vie einfche ireuckweiſuig Frankreichs anviwie 


Anordnung der den Umſtänden entſprechenden Maß⸗ 
— ſeiaf der mBerit"@heHengkitbte Li Drittes 
ak ver⸗ Eommifſion, derLizerniſche Bines⸗ 
Rn, ſich aberzengt in haben’; daß Lud⸗ 
Wig Boriäptte ihre Thurganiſchet Buthet gu db» 
Wachten ſei.! Er begehrie jeboch / veiß Ftrantteich mit 
u Freund’ ieh an die Gertchte bon Tyurgau 









She Anden’ di’ zugleich die Erwartung dite ſpraͤch, 
— — nern ger. 
’ je, in zung dekſelben, DiE'rt= 
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mi 38 — — 
* Pa a vrller Hirau: Bi 
itgliepernbe m Feige ee —— ar 


—— Ai / wengaegi⸗ 
‚ae Frklaͤrang Kanwig —— ————— if Ms 
Re Dürgerrecki. unberiugn. amakbie. Hin Der 
„Befgunte: pon Haſel Bysdparat)-fomtarte ochhas 
\:beiandees Beuf Fopn ae Privepn , in nbmnft 
1.Jeine, —— Ye kennen! ⏑⏑—⏑—— 
N, 1 Franzreich ward Durch Reiman-nieieg Austonge 
u —— ee —— nk a 








* ei u äh —* u RR 
efey Rüflagen geg — af einqu/lob 
die —— net q. ae 
3 ktit per, — ABER Tag 

Kr Be ‚Rey. Muabrlismmg: „Den, Riekefägungee 
alle Mails —— Mae. 
a :vonn Dig Behziatiihe Yıf —— 
ya har Demmuerm des 


hr —— — 











— — — — — — — — — 


| 0) 207 
tn ke a ET rang Son Five 
216 +0000 Menfpen: zu Lungenthab verauſtaltet ward; 
nfſddar ie Biiei-Auntichaft aan da auderen weſtlichen 
<r Bezbeleti,':. Dagrgen verhielt ſiche die / nordlichemini⸗ 
1: bert uadi ſiliche Schweiz/ die weniger im uaminelba⸗ 
ven Bereiche: der: Goftihr ſich befanden; auch in rer 
Gafimumg ‚gleihalktiger, und wohl: waben Manche 
vorhauden; welche bie Erhaltung ver Ruhe durch Die 
Abegehvr Aiw wetſuung geru erlaufen ·mochten. Bei fol- 
amnher Vugenver Dinge: machte Ludroig Bonapatte am 
BB Srptentber Vie Anzeige, dah Fr Die. Schweiz ver⸗ 
 Maßle;otdern ur zugleich vie Hoffnung äußerte, „Daß 
1 dr ieines Tages, ohne das :Intareffe weier brfteunde⸗ 
nen Matlonen: zu geftthroen, das Aſyl wiederfinden 
7werve,“ Daß ihen vurch zwanzkgjaͤſtigon Aufenthalt ein 
zweites Daterlande gewotden “felr. Davburch ſchlen 
rbern Der Zwiſt mit Franukreich Tin Eabe erreicht zu 


gaben 1 Dies war aber keinesne ges dor Full. Die 


daehlerung Ludwig Yfilipps: Meiite erſtlich ihre Rũ⸗ 
Mangen; nmoch wihe:eih ; und: ver: Beuetal Aymard, 
Defehlshabevder franzofiſchen Teuppen an dee Schwei⸗ 
rn yerauenge,-fprads in einem Tagerboſehl von der baldi⸗ 
‚gen Zachtigang· ver unruhigen Nachbaren. Dies regte 

eneiith le Gonilither now Neuem auf, Auf von An, 
ıttad von ANäch ecklürte zwar drumoch die g 
"am 6, Dewober· 1888 einfiinnaig, daß die Ungelogen- 
yet ’Uwech Die Eutfernung Ludwig Bonaparte’ erle- 
m uhgt ſei; ©. Fe ſahte aber glelchwohl am 8. Detober 
"m Beſchluß, zwei Deobachtungs⸗ Eorps an Der Orenze 
:uufgofichhen, eid jenes: von zehn Bataillonen Jufaute⸗ 
ie ee ⏑⏑ ⏑⏑— golen 
KVDewralerie und yvei Vuctieren. Diele eiwas fpäte Ver⸗ 
wichtige milltairiſche Borkeh⸗ 
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it: Ballen rt: die: duoliſſeni ·Auffrearguugen in: 
Waadilande ſprach deahalb nom; den Tagſaveng als 
von einer Behörde, die in jedent eutſcheidenden Au⸗ 
ugenblicke Die Ehre mie Die Selbfftärkigkett der Na⸗ 
don: preisgabe. Ludwig Donaparte verließ am 
;.46. Ortober Me: Schweiz, wotouf. der Herzog non 
Moxuntebello am 15. Drtober (in Folge einen Depeſche 
ade, Miniſter⸗Präſidenten Male vpm 10. MDelober) 
der Tagſatzung die Erklärnug gab, daß dierfracczüfſiſtbe 
t Regieumg die Verwickelaug ale getön ketuadte „amd 
aſofort exfolgte Die Unflötung der /einander gegentber⸗ 
ſtehenden ˖ heidenſeitigen Truppen. Nicht InngesMaib- 
ber: gieg dar Hemgog nen. Mionsebelle, BEL ſchan;⸗ ſeit 
längerer. Zeit. in Den: öffeatlichen Blattern a inden 
u, Verſammlungen, der Schweiz ein Gagenßaud wieder⸗ 
: holten Angeiffe wur, ale Gefandter nad Nenpek. waͤh⸗ 
„reger bier Dunib. den. Mrafen Hector Mi ertien:; er⸗ 
„‚fsst wurde. - Mad ber Enſernung Ludwig Mara 
„gurte’g. iſt Das freimdliche Vernebhmen den Gehe 
zum Auelande sin Jahrzehend hindurch (bis zum Chen- 

derbunds⸗Kriege) nicht wieder geſtört worden. Einige 

ſonſt noch. abgethaue oder ſchwebende Fragenmſind von 
„geringerer. Bedeutung. Der von der lombardiſch⸗ pe⸗ 
.netiamifchen und Ren ſardiniſchen Ragierung / Aheilweiſe 
„mmterbeochene Oreuzverkehr mit Den! Cantonen Zeffin 
und, Wallis; in Folge der Revolttionen Yon 48839 

und 1840 in-digfen letzteren Ränttrn,; usbe: bald 
wieder hergeſtellt, Die Seen Rraulicung zwiſchen 
Schaffhaufen und Dem OHroßhergogtham Vaben warde 
ebenfalls geordnet. Nur Fraubreich gegenüber han⸗ 
ndelt es ſich nach am Din Beſtzfrage wegen der von die⸗ 

ſom Reiche vertragemäßig verzögerten Abtreiaug Des 
Valde ‚das: Danpes an..die, Schweiz, eines/zwar 

‚Meinen, arınen and unfruchtbharen; Thales, Dad aben in 

militairiſcher und eommeroieller/ Hinſicht einas woges 
uamwichtig ift.Die At Morculerzue Dyendigung er 





Nurstent] | 
2 Sehe fhnetfchfer weieiter! / Vollmachten ind nufber 
1: Tagfatzuag vom Jg: 1820; kiefttchmig' Ochemert 
worden. tete Shan snreieet sta on 
117. Die wicherholten Zerrcüvfuiffr / mit dom Yırslkäve 
nr die Lango Periode der nicht immer· wohlbeſtande⸗ 
u wen! diplõmatiſchen Pricfurrgen hatten, wir es: ſchrint, 
ein Betehungen ben MNform; Freunde; per Vnigeſtal⸗ 
wng ldes önuerfälligen Buhtestörpers Vorſchub / lei⸗ 
en ſotlen Auch ließ Die ravirabe Partei aum · eine 
‚nBekisortfommntting werifbeokt hon, ohre wir moihman- 
n dige: Reviſiomder Bunnesderfatfung,wioft 
Nallgemtin in Mißlrindit gekommen war zur Speathe 
zubringen.WMlein dieſelbe · rathl ofr: Ferriſſtubeit der 
n utexeffen md. Meinuugen; hie ſich in der: Stellung 
bet Steig gegenüber: dean Anolande Fin auh,: Freflte 
si aacch eaner Sfnkg der wichtigen Aufgabe beriin- 
een Politid entgegen. "Die Aufregung inBolterwäh- 
irrnd der Jahre 680 und E84: barke dich mit voller 
Kraft auf. das Nchſtliegeude auf die: Veraderung 
der⸗ Eantonal· Vexfaſſungen gewoefen.· Alpen u⸗de 
zugleich auch ein Inlerefſe für Bier undeguRefoem 
| rege, welchem auch die Tagſcctzung machgegeben⸗ haute, 
bdemiam 17. Juli 18832 mensche die Reviſton der 
BDanded· Berfoffund: beſchlpſfer wurde; aber Der am 
nm‘ 16. Deeember zu Stänve gebrachte Ennwurf eimer 
. oe Duades⸗Lirte, ver allerdings ſchon einige Ber- 
.chpeile vorhioß, wurde imruchſrrt Jahre 03) ver- 
worfen, weil er: von den Anhängen ve: Alten für 
eine Angriff auf Das Köberal Gym und die Cuan⸗ 
tanalıEoutvevärtitätibettachtet wurde/ dev andevoerſeits 
‚ah: die Aufpelichn des Raviralionns nicht echillte. 
Das Ginzige, was etlangt Aintbe;, war die Oefftat⸗ 
:: ichkeit der Berhandlaugen ner Lagfapırag, feit DERA ; 
tr heit Dee Jahre. 1886 vente Die Camtonafi- Ins 
Mieten: wieder ausſchließlich in ven: Vordergrunud. 
‚dust srltärte: neck: ner. Bundes) Prãfidea Muay n 
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v6rl eiageneitt et Geffinrg rien 
nmãcthfſten Jabtba:( za Pern am 7 yali: HEBEN): Daß 
für die Einigung nichts gefchehen fei, Dahar-fo-die- 
y1fefle: geanbeitot werden ulifik, damitl nicht die· Gedulſd 
des Wolfes / erſchẽpft und ie ſes genbthigt worde⸗ vhne 
Bkhvislung ver: Bundesperſamminig reiien: beſſern 
HFuſtand anzuftreben ;:4+- dito dien Worte hatten Beine 
—— Aunımf- An der That· im Bollermund 
wenig Geneiglheit für diefr Rafoden verſpiut wucde. 
.n@elt dieſer Zeit war) de Vundes Meiſßerm⸗Au 
Nchein mehr aine Eache der hevrie⸗ ab: des offenetlichen 
siehe: ..: Ste blieb zwar ein -fhehieniben: Artibeh deiner 
 Gufhäffterbitung Ver Tagſatzung, doch ohne von Der 
: Melle —*2* Da ſich noch innniitr, mie wir Jahten, 
..diefefhen Miinangen und. mei: auch diefeldeir Gan- 
:ntone: gegeuüberſtanben. Em Mirkihten :aufider Mag- 
:dfaguag vom: BB Juli 180 bie Dort Ubedntpmer Mri, 
2 Bchwyz und Untern alden mit Neuenburg / Bafeſ Mtadt 
prumd‘ Appenzelt InnerRhoden! für Befeltiginig: Des 
sigangen NReviſions⸗ Artikels aus Abfıhledrumd · ANarian⸗ 
denn; Fü: NReviſtondurch die ugfatzuug ovot wine 
Mencren der von ben CGantonen beuolkmächtigten. · Ge⸗ 
andeen, nach demn zur Zeit gliltigen! Stimmrechte, 
mſtimmten neun. Cantone; endlich: fire Nkvbiſton durch 
seinen won Molle gewählten Berfafftungeuatie ſtimmten 
: UF Cantone Aurgan/ Bein, St. allen, Zeflin,; Thar⸗ 
"rar; Luzern und Bafel-Lempfchaft,:alfo:64-&Stilimden. 
iNoch immer :affo: fund, wie feühen, der Partei Des 
Auen; ver ftabifen Partei, chrer in zwei verſchiedene 
Abtheilnngen zerfallende veformiſtiſche Partei ontge⸗ 
gen, von *8— bie: eine Abtpellung bei der Ven⸗ 
Awdes⸗Reviſton Das: Volk durch: die nach Anzuhl der Ge⸗ 
wöllerang won: ihm ernenuien Abgeoordiieten verierten 
wiffen wwilte, die undeve Abtheiluug aber die ein zeinen 
9Gantone, aufi Grund West Den yühkigen: gloichen 
1 Otte to herſelben zu Gertveerwanerleanen wollte. 
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117 Bplahush Viteakerigtn) ſiche —— 
Dabres 1840. eine Majoritat erh Samtone fux de Ne⸗ 
RER. A er Bud Fe: Yin kArgunifiriing 
an meuan Bitnrsnigierumgshetukkienn, man: eschinied 
3: Didhesit? Imeche dien Rewi euEvnfernz hangeord⸗ 
Imeta debgleiche auch eine in ihtitiffienennannt, weiche 
: Hhre Vrfonur  Wiinhebllgn ni: He dea eumälniten 
Bahteh zinbringte "slltes) man erwartete· aßersngteich 
Nnamal e nich s nfitbfichen, —— —— 
„BB ein Deohnzaheud, ehe die Arvdht Der: Bunprertiten 
Ada; wish Inngen navi fhmerzlichen Wechen, Das ht 
039: Ringen erblicdter 4 Die teiwähnter: Tagſatzung 
* ſich ach wit mnnden anikien. gene An⸗ 
RBB er Giugerpffenſchaft guchefhäftigemspie 
ua en; die, während ber. legwmerklaffinen 
ale ice verdſicheigtea üuferen und: inneren Ann» 
„yel@serköhniffe,: (0. wie dad: Militainweſa. „Hiper 
mouiſche —— — der vexca bute Aeſras 
irſchreiben Day allein mod: feriex OArenzer des ichw eigeri⸗ 
hen Binnenlandas nähen rüte ithie man ſech mahl 
uneranlaßt ſeen, "Die. camerricllen · Zuſtaͤnde Amſge⸗ 
a Qwãqueg zu rziehen:n Wed: Blinden ↄiner 
mefũr axvannten Erpeyren· üsmuuiffler Jantete ndahin, 
se ante keinenlei Amſtänden ei — 
Mauthlinie anzuſchließen ehem ;fo.mmenig eine eigene 
ut ꝓxxichlen oren Mitten inne Naßregean zusergeeigen, 
„spuderag; yur.kür:pen Abfan:mari-kottpwinthfchafttichen 
„rote wis. xxfoxdalichen Verträge: mit. deu: Nach⸗ 
—** unser A af Die möglichſte Argüin- 
BE ranfkn kinmuirken. Pla ui. Debr-Bei- 
ing I ar rohe — — "Die, Um⸗ 
Gwaig, vallendat, war, murden Din 
3. über: einem Handelsbertrog Umerband⸗ 
Fe Dan Shopestkdien. Stasten: — — ei 
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x verkehe ne Jür den Berikieb dbi' Lauürutetifchuftllihen 

VErjengniffe der Schadeizyrdieſtchdage gen Ar einiger 
s Merniuderung des Traufuos verſtand. Aerhnliche Er⸗ 
ↄleichterungen, Dock nur im geriugen Umfange ua aa⸗ 
mentlich vhne Einfluß : aufi:dewifchrbotgee. Biehhandel, 
2 mawen im Jahre 10884 von Seiten Frankreichs brwil⸗ 
n liggh worden Die weiterens Bemühlingen: fur eofeith 
terte Einfuhr ſchweizeriſcher Fabribete ini Die Aiatder 
tet. 1 Fofivereins und "für erklingen eines vofinitiv 
vottragomcchigen: Berhälinifſos zwiſchen beiden’ Gtaa⸗ 
mitenverbidungen/vie Daräaf" hinzielende Worigfäge 








teen, blieben dagegen erfobglos, wetldien Shweiz 
wicht in wre Lage sei; fitr dir ihrt eim rtumenveio Vor⸗ 
ahvile den Bändern Des dentſchen Idlivrteins ein Aequi⸗ 
vgcdent zu bieten.” Seiwem ſtad meht aub mehr bie 
Folgen der Gerlehrobrſchruünkung durch die umgeden⸗ 
ver: Mauthen zum Vorfchein gefunlinen.,; und zumal 
In: den Deutſchland begrenzenden Kantonen fuhlbar 

geworden. Daruntrut eim Iwieſpalt dev; Auſichten 
nend ah DOppoſfition gegen das bisherige Syſtern des 
fein Mauadels en Schweiz ſchärfer "Year. ' Mao⸗ 
n mrutlech in Schaffhuufen, "Aargau u. ſ. wirſprachen 
Afich Diele für van Anflug an den dermſchen Zollver⸗ 
band mus, Upvere fordrtien Hitsrfinne- Maßrce geln 
und. unter Beſentgung allevitäneren EHE: U die 
Billndungeines Teprdeizeoifchen? Manthſy ſtemso/ wie 
vwenn :untet' Anden vor inOt. Gullen exſchkinrribe 
Erzaͤblev: vaflır die BGerichtung eines Cotntordats 
worgeſchlagene! Hatte: Sooohl ĩmi Golke; als auf! Son 
u agſatzungon; namenthiche auf der des Jahres 1810, 
Aber wog jedoch die Acht, vaß unter den damtiligen 
mfinden vasbiehrtige Ey ai’ beigube hilten Jet 
Meber die nmneren Handrloserdakeaiſſe watd nach Beim 
"Meinten, au⸗ crinen IR Sch: Julgeſedge⸗ 








| Astecik. 8 
3. Ang. der Nnelnen Cautone: ten Goue bacigan "ver 
1. Fagehumgtzi uaterlegen, mich Veſchinß non 14Au⸗ 
ng HR fofigefegt, daßualle EKinfetz ya erlaſſenden 
r .ZBamunela Boßgefegr dem: eidgenoffenſchen/ Myrvrte, 
nzum Zwerle⸗ kind Prüfung -Dunib: Sachverſtändige, 
ı.tigersicht. derdon follon·Flue Einleitung einer all⸗ 
ogemeinen Reviſion hatto nach nen Doſchluffe der / Aug⸗ 
ı fein yon L. gilt 16087, cine Kommihfign; son 
Eyporien sin Tabkean.zer-zantealen Zölle mio Weg⸗ 
gel dern der Tagſagungt vorn »Bahre 1940: ingeruiht, 
midis jodocho rine Foriſetzungi der nodı unuodflännigen 
1. Rebeit anoronete Bet ven: oinſchlaͤgigen Berhand⸗ 
Anugen airfen Bebörde erbobra ſich mauche: Bofihiner- 
2 Den /über die willtatitzha Verletzung vos Prinzipb der 
innern Haubelo ffreitxid von Doiten · einzelner Staude, 
ie deun inobeſonbere ver Grſandte von St. Bullen 
n inehrere Cantone ( Bern,· Luzern, Wollis, Granblin- 
ben 97.102) ials ſolchobo geichnete⸗ in·danen ohne Kid- 
22 geuoſſenſchy Bowillegungweſenilich 3öllanige Aufla⸗ 
sagen hinter ara Damen | vw Conſumo⸗Siouern erbo⸗ 
ben wei, In Jur Ginfkhamg often: gemeimfamen 
Fchweizriſchen Maaß⸗ und Sewichts atrvauug bat ſich 
ie Mehrheit ine: Cantone iber ein Contordt vom 
47, Mg: i8B8 vrveinigt, Dusch wolches: die ſchwei⸗ 
r zeriſchen Banks und GDewichte in ein Linfaches Ver⸗ 
Vdaltniß zu den Matß groͤßen des: frau goſiſchen motviſchen 
Syſtems geftellt wurden, ſo waß z. BG. die Ginhei Der 
Langenmaaßei oder der ſchweizeriſche Fuß. glelgrr?, 
ftanzs ſifchen Motres n; die Ginteinmer Abwaͤgun⸗ 
gen oben das Pfand gleich Zi us Klogrammsu. J.w. 
Hau jegt iin den. mieten Cantouen daſſelbe 
Maaß und Grwichtgeſchlich eingeführt, und⸗ zugleich 

uhat vin Beſqhluß ver Tunfeeny vom ab. Zumi 1686 
2 Pre gen * Eourotdats en 
i in rain eibgenoſſenſchen mer⸗ 
1 Pape Minn /x — —— * 
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 Rnbpiage; Bela henben Einen Brunn. Ba 
m Dielen Gegichuteg ücher mufnlglehe: Intecbaubimigen 
Bieauk, zu ESunne nm ageſchah nuch ven Beheben 
raiaz ner Stäiiee,. in. einſeitigen Prag 
Aentonalen⸗ Intexe ſſe. Dabin gehört dus uue 
Zeſen Des Cartons Monf und Die mach riefen b * 
„dene Umfchid⸗tzungaller Minzen; —— — 
ınaier. Milieu Canione, St Maſlau Thuvgau Apoen⸗ 
ER Aupr· Rbaden vnd Scugpuſet im uvαααο, 
iger einß Jerry mit mer. As Yasıarı &41 
RT —XRXX — —* bisamit 
. Dabieüige, sa Ahern Wind, Berichten: Müetzorder 
— *—— wie Gichwre igz / net daher. 1029, 
1 Seh rei RER te ‚Künsie 
ı Abeitweife Meibreitung Um E enitnkrfinaigelien: tun Mi⸗ 
1 .Isökwmeen.befeht ein / — 
Dee Nonnalbohe gu i257,E0D Kirharirerriätand 
pe Bgate db md; —— dus aim Beträge * 
— —3 Greo debbnen ;:gehlikah- munlie: 11 Zw, er 
, Neſe Naralhöhenin ee: letter. Babren (1840) 712 
TE he euflenn dien hang/ venhandelten Fragan über 
& Dan Fhrthaxig den Mrongzülle und Die-Lnt-eften: Wer 
eng Dad, Majorietae Dutachteu slurt Com⸗ 
hei Jabre 1840 erklärte Kir für das Foribe⸗ 
ea dem —— — Arij bin avecitexe AO Nabre, 
r ‚Alt daven ſeivohl Die Valitair⸗ argohen, alu die Ci⸗ 
yı vil⸗ Auagahen des Bundeszw / heſtreiten/ Diet · Mei⸗ 
numg Der ahweichenben Stände galt mımn ainigen ⸗/ Mo⸗ 
\rajfiontinnen in; uag zund Verwendung den Gn⸗ 
‚nahme; dad⁊ fh die Meiodritüb bala für: das 
Fortbe zieher im erschien Omteaflechen: Mili⸗ 
d:itahıpefend. So wunden die. Miutel gu vimr forttchuei⸗ 
chenden, Benson mung ds — qu⸗ 
nodal duv⸗ cinc· Vorbeſſerauig Dee Miliminrlänietruhts- 
waheng;far, Welches: una nad inc: bioben awas 
sugsiehen ten. Die, de Marſunnelzung der 
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1 beduen, able: Anfgelöte: ( Angggken: Miaffar) in 
u — sunktenseihige: Meraͤndevungen in Det: Oxrpanffa- 
aan / des ——— ———— un: führte veſon⸗ 
270 **8* zur o Vermehrungſpecieller Woffrugattun In. 
nie venamıd. Jauuani td dieing 
117 HUT on Jaohre, gültigen Mannfchafts⸗ Scald au Mo 
ech Bevükkemung‘, ſtatt der frücheren Ah Yevernt, 
rn Militairdienſte gezogen werden; if. dach vuech 
Wehe Civcichtung· das ſcuhrech: Cont 90m6%,116 
— auf6 64,049: Mann. ertuwordenn⸗ — 
was - eine Foalge ri TRapauns: end Rhoötkening 
“ — Bed rien een 
ZMtagtaae van 9027.35 auf 707,740 Fonmken awfieiher 
—5 unahine mdar· Devoilernugi unddes 
Wohlſauben heruben. Eine Neviſton ner fihrwwitsri- 
1 Hr Miliuia⸗Straf geſege wen im Jahre 1037 wvoll⸗ 
—— ——— 
Wom. Ngaſt IB Wirkicnteit (gotreten. di 
KEefchlaſſen:det —— si ah 
"head Saab: tee Berrenbrlüngi tr innfehift, 
ide. Künftig IDen :cogrun ffewfcem: Mekhgslagıswirdei- 
gt been ſoll. ſo awie eine: Berlängerung. nieht Ueban⸗ 
Bleimgbl blick, temp: ver: Heerrs: Or⸗ 
gan; bei der Berta gläffigung des Dissimionbe- 
ſeye in eingeinen Tanionen, wie z. B. in — 
„Dem ehe, VriSchmyz, Umtor walden und win 
‚oberen. ſo wie bri nem. Mangelan ——* 
Dffiperen. ‚(dei weni: Auffüren: der freuden Kobegs⸗ 
dienſße, wie; wir: ſchon ehem: erwaͤhn daben) / noch 
Mancheſ zu wünſchen übrigh äherhban ſfeßlie und 
‚Mrd auch künftig noch — Wilkair- 
 Bußaade nie Meiltonuminpeit fehlen, Sodunge daſſelbe 
sgraltıbenn hama Spfdea ſtebender Heere und Dunvjenkgen 
an ine ſchwantende weine 
220 *24] J— te niit 
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1. ( ie Demaguntzen Inn Gehritudt Due Mucke, ſcavbhl 
‚ aa Setholikchen, safsıner protsflangiichen; mahmen wäh- 
XX der ie ten Jehrzehnde nicht minder das gemoin⸗ 
.ſame der Schweiz in: Anſpruch, und zwar 
Ber nach ibrem Unufanbe:: und Jufammenhauge, 

N tbeits; nach: ihren inneren. Urfachew; dieſe Berpegungen 
„. uünelkct dehmen ſich⸗ häuñg über mehrere Eantone und 

u. elich Saft Üben ade: ganze Schweiz ausi Nachden 

iwchvend Den erfen Muheperipoe des: Laudes: nach wem 
Kompfe anitı Frunkrrichu maunigfach⸗ Vrruͤnderrurgen 

‚dor Kircheaverſaffung ſtttgrfkunden, nuhdem:die 
Merriinduug der ſchweigceiſchen Miethänser: zeit grohen 

: deuucen 1 muy. ſvanzſiſchon · Ergbibrhümern -wurguhät, 

andre jene Cigenklich litchanrechts idtig,in Jaime: 
‚ Mitt Misthünter: verwendelt waren, beſlaad :wodh' in 

uder Buhseiz: Das Bistum Bn jet, misdenr Oige 

Sebothürn fijn Solothurn, Ah, Pruwieutilind Bern- 

ſchen Gebiet) unıfütspie katholifche Buuölterung:son 

+. Nargın,ı Zhungast zuma Befe: Das Siethum Efar, 
iifür den größten Theil Der. Benölt bau: Beau: 

bünden/ —— * proviſorifch für Un) Muterwal- 
hen Appenzell Inner⸗vRhoden und: für’ wie wenigen 

—* rinden der Cantdne Zurich und Schaff- 

aufen. "Das biſchõfliche Bioariat St) Salben; für 
‚hir Ankholifche- Bevoͤlleruug dieſes Guutoas Das Bis- 
ſhuwn Freiburg (Sauſaune) für Breibutg: und die 

ı dothealiſche Ve volkeruug von Waadl, Neuenburg/ Souf 
unddie Stadt Bern. . Das: Bistum Ba lis (Sit⸗ 

In). Da ſGrzbiethum Mailand ;: zu welchem un⸗ 

vwigelbar ein Drißheil;;beb:Beublderamg des Bamsans 

Aeſſin una Puſchlav in Graubünden gehöcto. 

nahe üben. das ganze erwũhnte Oebiet ven —* 

Schweiz: zog, ih: der Rumpf ver ratienalen mit wder 

Aramontemen Bartet, ver Verireter ven Qeaatisrochts 
mit ven Vertheidigern der. Befugniſſe (oft der Anma⸗ 
ßungen) des Kirchengewalt im Sinne der päpftlichen 
















Urenoni X 

n Oenceft DenGeauon St. Gellen / at ec dem im 
1: Kampfagegen Die Uedergriffe dar. katheliſchen Gewalt 

.  genengegstugen tun: Mirei Partei in deſern Ganton 
peter wach ‚nach langen, via she mit Mom un⸗ 

„ kerwirmisenen: Vniexhaurd lungen durchgrſctzt, daß der 
ikalheliſhe Theil —— im Jahre 4928 a einem 
ige; koßenieligen Biehum erfohen lite, wie- 
mebl dieſes mit Dem: Dischun Shure perrivigtden Ti⸗ 
steh. Bikum Ehur, und Gt: Enllen führte. : Die, Me> 
.dgersng vrs Rantand Staubimden aber bitte beraits 
.n Zabee 1824, in. ihren ——— als Kaſtenvdgt 
„a Srhienharr des Biechuws Chur, gegen nie Grun⸗ 
dung dieſes Doppel⸗Nisthums proieſtit, und die ent⸗ 
ſprechenden Beſchluſſe für. Die Wiederauflöſung der 
 Wtseinighag vb dem ſtattfuedenden Ableben nes-ba- 
aals vegierenden Viſchofs geſaßt. Desgleichen hatte 
die Regiecung von St. Hallen niemals ihre. meip- 
—5 — ——— zur Gründung des Doppel-Mis- 
"eich nach dem Todendes VBiſchofs 


yi Se den Beſchluß, Die Bexeinigung beides Bistkü- 
so MER: —— und dieſer Beſchluß wurde sogi ge⸗ 
" fammten: großen Mathe Des. Games -Sanctiomirt 
" (B6Reouinber. 1883) und öffentlich bekannt gemacht 
1: 427: Zansar 1884). Das: Dom⸗Capitel suinerfegte 
AKchvieſem Veſchluſſe, und wurde deghalb aufgatät; 
mMich Det Päpßliche Numius (Iugers wan:fihon‘ feit 
 kangen: Zelten ver Gig einer Nuntiatur) legteıgegen 
- —* Avrordnung Der Regierung von St. Gallen Pro⸗ 
teſt ai, der aber none lacholiſchen Adminiſtrationerath 
Ebenfalls enexgiſch aurlifgewirfen wurde. Durch · die 
fogenannten Jutegral⸗ Grnenerungsiuchlen zum Raths⸗ 
.fkömper ded Cantens, im Jahre 1888, was ‚aber Die 
.ramiſche Porter in den oberen Behörden des: Gantikıs 
Aenßarkt, warden, nad ſo machte der Pauft (ox 
Dei COLL: . 











E. Umwsiend) 
go BVL) wirvocholte Srpeokiteme, bieibighwe Yon 
ter Canlvnal⸗ Ite gietung gofrhien — 
momnzuſtaßen und Die‘ Vereinigung Dec betden 
rmer awieder her zuſtellen Schon im Aprit vro * 
namten Dahros gings brider Nogierung dier uzelge 
i rin, vaß · dee Ber. des. ‚Gupiteis: von Chur, Boſſi, 
zum Biſchoftwes Doppel⸗Bisthums hen mn Er⸗ Dul⸗ 
lenernaut: ſei und/ vas Barholifche Brrokrathsldäclt- 
gium erkaante denſelben ˖in feiner neuen Wüurve an; 
za es nahm: ——— Beſchluß: vorn — XRVE 
4888 Cfiehe oben) zuriickh Der wereinigle gebße Rath 
dee Cantono verweigerte aber die ſeend Veſchinffe der 
- ‚Burkdnahme ſeine Juſiimmung, er auch Dar ka⸗ 
gMoliſche Gooßraths⸗Golle gium wieder andeen Dumes 
none and ſeibſt an dee Nuntidturus Bufachinichtete, 
Adie vndbiche Anerkennung Des Papktes: flv. die Aufhe⸗ 
ubung ves Doppel⸗BVibthums und die Beſtelung eines 
:bloßen Murariats zu retten CHF: Derumbet 1830), | 
u Ba-Tef:venw sin plipfiliches Conſiſtorialu Decret 
33; Mär. 1836) ein, welches die erbetoͤne Au n 
"an: vie ãA— eines apoſtoliſchrn Virars ı Hür bie 
Diäsefe St: Galler ausſprach, aber. gtwelffermurßen 
: igegen: vie Vorangſetzung eines’ Nachgebens won: Sei⸗ 
:!ten der Sucie demonſteirie! Diefer yäpftige Beſch luß 
wurde am 28. Juni⸗1086 von der Regierung -von 
St. Ballen fanctionket, d. h. er erhielt ihr —* 
Dee: Bifchuf Boffi blieb vemnach aber Biſchof ‚son 
" m als melde: er aber auch Br die un 
Mborhirtenamtes vdernnen n der 
"hatte, welches dis zum: he. RSLA. zum Sen, | 
Konftanz gehört date (gemäß einem —* Breve 
vom 9. Ortober 1849, augen welches beiltuftg einige | 
ı &awlonı au: Schweiz —— ‚eingehen attei). 
an virfe Werwaliung gehbote beſonders Stercis. 
um. Jahee 1886 :hatie dirſer Cuaton eine Yigen- 
ini Berfaflung; die eſormirten uvd Jathaliſchen 
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: Bendeh ai De ſſelben hatten: ätfehlehene: Baredukäne, 
.. uekhebienenes: Bericht: und verſchledene Verwaltung. 
„ee der keiden Pearteien hatte seine: heſondene Lands⸗ 
. genirindo; beide ſtanden jedoch unter Der, alldembinen 
- Maddsgemeinde:umd. unter einer gemeinſamen Megie⸗ 
ang... Die Rechte zwiſchen Reformirien und Katho⸗ 
1 .Siben waven inveß: gleich getheilt, ſo daß, uns sin Bei⸗ 
ft anzuführen, der Kandammann Des Canlons ab⸗ 
wethſelnd won. dieſen und. jewen: ernannt wurde, ‚und 
zwar tung: der überwiegenden Anzahl der Reformir⸗ 
Aen, welche 27, 000. Perſonen zählten, waͤhrend es aur 
8000 Kutheliken gab. Die Erſtenen, die üben: dieſe 


 ngmoerhälteifinäßige Vertheilung der; ſtantsbäͤrgerli 


chen Pflichten unzufrieden waren, drangen auf eine 
. Neform dd Berfafjung. vom Ri. Juni 1814. Die 
:katholiſche Landsgemeinde von Näfels beantragte zwar 
.duih (am 28. Mai 1836) vie Abänderung der Bier- 
:füflung.: auf veritagsmäßige Weife zwiſchen, beiven 
Marteien; aber die. allgemeine Landogemeinde die am 
2 Mai zuſammenitat, beachtete diefe Proteſtation 
nicht und beſchloß bie Einbernfung einer zweiten Lan⸗ 


. Desgemeinde zum October, welche über die neue Ver⸗ 


:..faffung eniſcheiden follte. Hiergegen legte. vie Ver⸗ 
» ‚jammlung ver batholifthen Gemeinde zu Räfels. (am 
:: 88. Auguſt) Proteſt ein, auf Grund ihrer vertrags⸗ 
umüßigen kirchlichen und politiſchen Rechte, und: unter⸗ 
fagte ihren Augehörigen die Theilnahme an den Be⸗ 
rathnugen des Verfaſſungs⸗Entwurfs im Landrache, 
„jo: wie die Theilnahme an der Landsgemeinde. Die 
NReformirten ‚nahmen hiervon. keine Notiz; ſondern 
.: Hielten zur feſtgeſetzten Zelt die Berfammlung ab, und 
nahmen am.2: October 1836 vie. neue Verfaſſung 
ı.aa, welther gemäß eine politiſche Berihmelzung.der 
- beiden durch den Glauben getvennten Theile Der Be⸗ 
‚völlerumg. ſtattſinden ſollte, indem nur jeder Lonfef- 
PP TE PP Do Er Var or Eure u 952 is 
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len, uuer, are VNuſſicht des Sindted, Die Mefsekfing 
. pre canfeifnellen Angelegenheiten überlaſſen blieb, 
= A für Belegung der Ratho⸗ und Gerichtonollen bin- 
1 :fichtlfich. der: Parcisät ein hilliges Verhültniß feſtgeletzt 
wucde. Die Inkholifche Seuölkerung mußte ſich end- 
Sid, nad sinigem Widerſpruch, dieſer Verfaſſung be- 
quemen. Aber der’ quößte heil der: Mitglieder ver 
Satbolifchen Geiſtlichkeit, welche vom Biſchof Boſſi au 
“ ıgexogt wurde, verweigerte ſtandhaft, den vorgeſchrie⸗ 
..benen Verfaſſungseid zu leiſten (wie heut zu Tage die 
. geiſtlichen Beamten in Weſtphalen die preußiſche Ver⸗ 
+: faftarig vom. Fanuar 1850. nicht beſchwoören wollen). 
1.Die.Gadye, 309: {ih Durd) .gegenfeitige. Berhanpiumgen 
in bie Länge, bis: die. bautmärfigen Beiftlächen zur Lei⸗ 
.. Rung des Eides auf den: 31. Januar 4838 feierlich 
+. vprgelaben wurden. . Aber fie erſchiraen nicht und ent⸗ 
fgulvigsen fich: mit Dem ausdrücklichen Desbote des 
Biſchofs von Chur! merauf die. Vorladaug zurüdge- 
:nommen und: non Reuem ber Weg der Unterband- 
: Img eingefchlagen wurbe, und wieder hätte.die Sache 
3 feinem Ziele geführt, wenn nicht durch einen eigen⸗ 
thümlichen. Vorfall eine Eutſcheidung herbeigefuchrt 
worden wäre: Die Schlacht und. der Siegvon Nä- 
s:ıfels, wird. nämlich ſeit Jahrhunderten von: Katholiken 
ud Proteflanten gemeinschaftlich gefeiert [fiehe oben) ; 
.: zulegt. hatte der leidige Berfafiuwgsfireit. immer man⸗ 
Ges. Rörende Element im die Feier gebracht. In Die- 
. fen erwähnten Jahre. (1838) halten. ſich aber beide 
.: Konfeffionen. zum Feſte zahlreich eingefunden, wäh- 
rind nur die katholiſche Geiſtlichkeit Das. Erfuchen des 
tatholiſchen Kirchenrathes, an der Feierlichkeit Theil 
zu nehmen, abgelehnt hatte, und von Nenem Beweiſe 
ihrer. Oppoſition an den Tag gelegt; was der Biſchof 
+: gebiligt.batte.. Da beſchloſſen die Behörden von. Gla⸗ 
rus .am 19: April 1838... ſich vom Disthum Ehur 
gänzlich loszuſagen, und bezogen ſich bei dieſem Be⸗ 
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Ichluffe if‘ däs feindſelige Bertehmen: des Biſchofs 
,:NBoffi, der Alles aufbot, um eine Annäherung der bei⸗ 
den feindlichen Parteien zu hintertueiben:::::Bunleih 
ss röurden einige der eidverweigernden, widerſpenſtigen 
.(veisitenten) "Geiftlichen ihres Anttes ehtfeßt. : Der 
‚Bifchuf Bol und der Fatholifche Kirchenrath beſchwer⸗ 
’ten fi zwar hierifber beider Tagfatzung, fanden aber 
deln Gehör, zumal der Geſandte von Glarus fih:dar- 
auf berief, daß auch ver Bifchof von Bafel, Sabz⸗ 
"mahn,' den Geiſtlichen feiner Diöcefe geftattet Habe, 


: "giefen Priefteretd zu leiften: Darauf erhielt dte neue 


Berfaſſung nach und nach die Garantie aller Stände 
pr Schweiz bis auf die von Uri, Schwyz nnd Unter⸗ 
walden. — Andere kirchliche Zerndürfnifie waren von 
gtößertu: Bedeutung. Die Revolution: bes Jahres 
2798 hatte bewirkt, daß zugleich: auch eine Bewegung 
gegen das immer mehr vorſchteitende Papalſyſtem ent- 
ſtand und ſchon im Siege begriffen war, als die Re⸗ 
Aſtuuration des Jahres 1914 Alles wieder auf den frü⸗ 


hern Zuftand zurũckbrachte. Die neue Revolution des 


ZJähres 1836 und 1831 ließ es wieder zu, daß Die 
Nothwendigkeit, dem Mißbrauche der Kirchengewalt 
Schranken zu ſetzen, erkannt wurve. Um hierin einen 
größern Erfolg zu erlangen, verſammellen ſich, auf die 
Einladung Luzerns, am Anfange bes Jahres 1884 
Abgevrönete ver Didcefan- Stände von Bafel und 
::&t. Gallen zu Baden, um. für Herſtellung eines Me⸗ 
ꝛmtropolitan⸗ Verbandes. und für Aufrechthaltung Der 
KRechte des Epidropate zu wirken, ganz beſonders aber, 
. :am Aberemfliimmende Normen feſtzuſetzen, auf. welchen 
‚Rh ein gemeinſames ſchweizeriſches Staatskirchenrecht 
ausbilden könne“ Go enifimden die Badener 
Conferenz-⸗-Artikel, un welche ſich gegen: Ende des 


Jabhres 1835 die Beſthlüffe einer andern Conferenz, 


die zu Luzern gehalten wurde, auſchloſſen. Sie er- 
s. hielten fümmtlich wach uad nach die Genehmigung non 
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. „Rein, Aargau; Baſel⸗Landſchaft, Et: Gallen, Thhr- 
gau, Zürich und Bern. Nur Solothurn gab feine 
e. Zuſtimmung nicht. Diefe Badener Eonferenz-Be- 
scfchlüffe, die in keinem wefentlihen Punkte von dem 
Staatskirchenrechte der. meiſten anderen: katholiſchen 
Länder abwichen, wurden gleichwohl darch ein Keeis⸗ 
teit der Schweiz (vom. 17. Mai 4835) verdammt, 
als „falſch, verwegen und irrig, die Rechte des heili⸗ 
hen Stuhls ſchmälernd, die Regierung deu Kirche und 
ihre göttliche Einrichtung umſtlirzend, das Kirchenamt 
der weltlichen Macht unterwerfend, aus: ſchon ver⸗ 
bdammten Lehren hergeleitet, auf Ketzereien biñzielend 
and ſchismutiſch.“ Zugleich wurde die amtliche Be⸗ 
lanktmahung umd Beleuchtung her betreffenden Con⸗ 
ferenz⸗Artikel, die. Der kleine Rath von Luzern am feine 
. Bürger richtete ; als „ketzeriſches Libell“ in den päpft- 
.ichen Index der verbotenen Bücher gelebt: . Dies er 
.Häxte die Behörde: von Luzetn aber: für: eine Aufrei- 
zung: zum Aufruhr, "worauf der päpſtliche Nuntius 
„die Hauptfladt verließ und ſeinen Sitz in Schwyz 
mnahm; die Regterung der erwähnten Dtadt aber ſtellte 
rian ben großen Rath; des Cantons dem Antoag, „die 
1 Becichtöbarkeit:der Nuntien in geiftlichen Dingen als 
Keinen Mißhrauch zu erklären, und hiergegen die ge- 
qrneigneten Maßregeln zu ergreifen”, welcher Antrag fo> 
Fort gemehmikt towide Fam 20. März 1836.) Gleich 
nachdem das: erwähnte Circular des Papſtes bekaunt 
geworden war, entſiand eine große Aufregnag im 
größten Theile der katholiſchen Schweiz, welche einen 
gewaltigen Lärmen madhte, „melde Reftgion in’ Ge⸗ 
jahe ſei!“ — Bu den. Bezicken Muri und Bremgar⸗ 
‚te: (im Cauton Adrgau) zeihte ſich die Bewegung in 
 drobender Geſtalt (November. 18038), urid rotzdem, 
daß nachtden Badener Couferenz⸗Artikeln jeder fatho- 
leere, der Vene. verweigert / mit Abſe gung 
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qibeſtruft worden· falle; geſchah das Gift Beach! von 
5. Seiten: der Geiſtlichkeit im Aargau. Der Biſchof er⸗ 
ie laubte ‚ven Eid zu leiſten, doch: uter Hinzufügung 

her Hoemel, welche die Rochte der latholiſchen Kirche 
.. vorbehült (grade wierdie reuitenten Geiſilichen in: der 
MPerviniz Weſtphalen im Jahre 1850), und dus auf⸗ 

goreine katholiſche Bolt drohte, die jenigen feiner Prie⸗ 
321 ſirr; welcher den: Eid leiſten würden, aus dem Lande 
idee Jatgen!. Dir hieß die Regierung des refvrmirten 
u Theiles von Aargan⸗Truppen aufbietrn, np erließ 
3. eine: Mahmingran. Zürich: und Bern, wo fofort Maß⸗ 
u:igegeln getroffen wusden,.um Bargan durch Waffen zu 
; sumerftägen.. Luzern bot. man ebenfalls feine Zrup⸗ 

Pper auf Die eidgenoſſenſchen Behörhen ſandien Com⸗ 
un. miſſarien wach dem Canton Aargau, amd Enlipfien an⸗ 
derrrſeits mit dem Biſchof Unterhandlungen an, welche 

aber vergeblich waten, wie venn auch der größte Theil 
a derGeiſtlichkeit, zummal die Katholiken. auf. Unter⸗ 
. ſtuütrnng: von ·Schwyz und Zug rechneten,hartnädig 
sth der Verweigerung bes idee beharue. — Ganz 
ı: bitfeiben Eveigniſſe fanden in dem katholiſchen Theile 
nes Kantons Bern ſtatt. Bei der Wahl eines Ge⸗ 
u, meindexuths zu Prummut (Seytember 1835) waren 
Urruheun entflanden, als deren Urheber mem nicht mit 

Unmrecht bie Takpoliiche Geiſtlichkeit in Verdacht Hatte. 

Beinen Tandte die Bevölkerung Dev Tätholifchen Bezirke 
a. abe Prikelem aach Bern, weiche non 8000 Perſonen 
201unterzeichnet war und ſich gegen die Annahme dev er⸗ 
-fwäßeten Bupener Conferenz⸗Befchlaffe ausfprach. 
Schon hatte Die Reglevang: wen Gedanken gefaßt, auf 
n Dieſe Petitivn einzugeben; als jene Beichlüffe (oder 
m.:: Urtifel) vom großen Mathe gleichwohl mit: 133 gegen 
1,63, Sam. migeuommen warten. Cam 30; Februar 





5836): he. - . 
0) Zug Ylofgn- umermbgleien nungange zeigte fich 
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. thpliſches Wolfe des Cantens Wein; aber vie Brifl- 

lichkeit ruhte natürlich ‚nicht, und Die rechte, von ihr | 
erſehnte Aufregung trat enblid ei. : Der,,Ami.de 
lae Justioe“, das Degan der Ultramontemen in Prun⸗ 
. trut, exſchien alsbald mit einem ſchwarzen Trsuer⸗ 
„rande, und ſcheute ſich nicht, zu offenem Widerſtande 
aufzufordern. An einigen Orten mınben : bereits 
»Beamte beſchimpft; bald kam es auch zu Erceſſen, bei 
denen ſich namentlich Die Weiber ver unteren Klaſſen 
; : audzeichneten, und endlich auch zu bewaffneten Zu⸗ 
ſammenrottungen. Sofort xückten die von der Re⸗ 
„, gierung anfgebotenen Truppen in Dem Juya ein, und 
.., bie am meiſten compromitlirten Beiftlichen , wie Der 
+: Pfarrer von Pruntrut, Cuttat, und fein Vicar, Be⸗ 
AIet (der Redacteur des erwähnten Biptkes);:enkflehen 
. nah Frankreich, welches, beiläuſig gefagt, die mach⸗ 
. wals geforderte Audlieferung des Pfarrers: verwei⸗ 
... gerte. Im Uebrigen ſchritt die Regierung nur in fo 
s. fern ein, als fie.eine Proclamatipn au die fatholiſche 
Bevölkerung des Jura erließ, in welcher fe dieſer 
anzeigte, daß ſie Unterhandlungen mit den Hrchlihen 
. Behörde eröffnet habe. Ein großer Theil der Trup⸗ 
. pen wurde entloffen und nur ein ſehr geringer: än: den 
x unruhigen Gemeinden guriidgelafien. Rus:'tiat aber 
.... wieder bei.den Verhandlungen zu Bern über die: Zer- 
„. wltsfniffe im’ Jura die ganze Haltlefigkeit. den -Behör- 
r den hervor. Eine Commiſſion des großen Rathes 
:  beamiragte ih Demfelben Berichte; iu: wehthem fie. Die 
‚Beendigung der gegen die Geiſtlichen erhabenen Un⸗ 
 ‚terfuchung. verlangte, um mad: Befund Res. Sache sine 
Entſcheidung zu ſprechen — zugleic ud; daß Den 
nr zentflohenen Geiſtlichen durchaus nicht: wieder geſtottet 
sr. würde; in der Schweiz eine geiſtliche Funckion zu ver⸗ 
eidten! .. 6 großenee Auflehen erregte es, —* 
". ‚deu große Rath eine ‚geheime: Sitzung Ai (am 
3% Juli 1836), in welcher er den ihn: fhan: va. Re⸗ 
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2: wienungdeathe geſtellten Mitrag :gebfüraigte:: Unter- 
.ı Bandlangee: ih dem Papſte wegen beri Außführbar⸗ 
ceit: (oder vielmehr Michtausführbarkeit) der Badener 
WConferenz · Arlikel rinzagehen, durch · weiche Unterhand⸗ 
lea die. Letzteren Dann. Volkftändin: befeitigt wurden! 
Men muß indeß Hierbei :in: Berachaag ziehen, Daß 
ↄndieſer Ausgang dericache, d. h. Die. Inconſequenz der 
GBehörden von Born, den Schritten beizumeſſen iſt, 
7 welcht bie, reset (Beinsivheh im Inbre ſſe der katho⸗ 
;'Kiden Partei nes Jaru thaten, namentlich aber wie⸗ 
der der Oeſandte Frankrejchs, dev Herzog von Monte⸗ 
-c hello; Dieſar Lentere hielt in dieſer Angelegenheit 
ſogar eine. Sonfeten; mii · dem paͤpſtlichen Numins zu 
Schwyz ab, und: wurde von :feinen. Eollegett ‚Den 
1. Oefandien von Oaſterreich uud’ Sardinien, energifch 
antiäg. So wurde Berk gewiſſermaßen sum 
danken gezwungeng nicht aber alſo Die Arigen Can⸗ 
wne, welche pieimehr: anrihren einmel gefuißten Pe⸗ 
. chliffen una ‚Geimvfäpen feſthielten. Alszu B. 
ju.Schwyz au dan Barpıi und:on fäwmtlihe Mitſtände 
ein etwas ammofiendes Schreiben · erlieh‘,; in: welchem 
es ſich gegen die Badener Conferenz-Auikel und ge⸗ 
+. gen Die Son Bern im: JZura ergriffenen Maßregeln 
ansfprach, wurden Jeine Jubentionen, beſonders som 
„Heinen Rathe zu Ligern, eben ſorderb zurückgewiefen. 
.: Dagegen man'dod-in St. Gallen ein Geſetz der Een- 
Atal⸗Behorden bes: vie Rechtodes Staaues in. ſticchen⸗ 
fach. (vom 15. Nopemker 18834), terlchens- die 
Grundſfäte ner Badenen Autikrl zu Grunde ‚gelegt 
„nwaren, nach dem, dem Volle zuſtehenden Veto, vor 
‚die Geweinden⸗ gezogen und mit. 18,421. ‚gegen 
44,355 &timuten verworfen. Wowyen! 
: ' Die Padener Bonfereny- Beſchlůͤſſe gaben ran zwar 
Dach dam: Miedeuirüden ver: Bewegung n Zura Feine 
3. Beranlaffung mehe zur offenen Enporing deu'fathr- 
liben, abe fle.biieben 'Yoch-ein: Qãhrungowitiel, peſ⸗ 
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fe) ſich dier Romiſchgeſiunten ah .oft:umd nicht ohne 
Erfolg bedienten. So befanden für: unter ben: Peti- 
ı tionen ver Beoälferkng: des Cantoas Unzer, in An- 


2 gelegenpeiten der Berfaffiiugg-NeviRon (1889); fehr 


:.ıwdele, welche auch die: Anfhebawg der Badener Teufe⸗ 
crenz⸗Beſchlüffe bergefriem!:. Achnliche Thätigkeit der 
r Zatholtichen Parii zeigte. Tüh im Ganton Autgue,;and 
„ebenfalls bei Helrgenheit der Reviſlons⸗Frage 1840); 
ji fir gab ſich, dabei Then Anfivewguagen vin,daß 
‚Wie Majovinkt.ues großen Rathes, ben ſir auch nicht 
ndwerade auf eine vollſtlindige Aufhebung jenet Beſchluſſe 
j einzugehen beabfichtigtey To wur !pun Antragogecleh⸗ 
1: ige). ſich mit den übrkgei Oonforem Ständen über 
1 die Auflofung vder den Fortbeſtand der Badener Eon- 
ce herrnz⸗Arlikel in Eiuvernehmen zu feßen?. "u Der 
ss That AR wicht zu verkennen, daß: der Badener Wortrag, 
n als:firchliches Concordat mehreren Exände fcigemein- 
Howe Mußreelu, eine! unmittdibare' praktiſche Vedeu⸗ 
‚tung nie erlangt pak.f! 88 blieb nur Dier@uche der 
33 elazeinen Cantone, wie weit fie die in denfelben auf⸗ 
:: ‚geftöflten Seundfägt: zun-Mapftiabe ihres Verfahrens 
macheun Tonnten: -: a2 ren gr. 
n!-: Ein Seitenſtück: zu dieſen: religiſſen Bewegmugen 
per katholiſchen Partet in dev Stchrdetz bilsete zugleich 
‚2 Ber Steeit: über Die: Klöñer, in: wolchen ſech ebenfalls 
tie auswättige Diplomatie in hohrm Grabe ein⸗ 
‚u legte, Einige Cantone, welche Die: Babriiev Con⸗ 
u even »Beichlüffe mitunterzoichnet hattew, ftellten' Die 
4 Merwaltung der Albſter umer vie Smatsauffiät, be⸗ 
'nfeänten die Aufnahme von Novtzen; und deorneten 
uV zugleich vie Einziehung (BAonlantfation) mehrerer 
Klöfter an. : In Yolge niefer Maßunhmen waren, 
ae ſichrerwatten MR, bei ver Tagſatzunt Beſchwer⸗ 
open vid Merwafrungen eingegunden ſo wie mancher⸗ 
1 ei Aergerniffe entſtanden. : (Abk nuwieitiesiangufüh- 
ten, ae der Abt des Aloſturs Dot im. Bädton 
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dı-Aargau; wur den Fol gen den BiinsttsAdeminole yereni- 
 gehenz die. Flucht engriffen:: und. Die: Kieinigkit son 
918375, O00 Franken mitgewommen; wenigſtens wurde 
m er wogen dioſer feblbiiden Summermen: Oeuicht ela⸗ 
Aden!) Diefe Klo ſtax ira ge führte aufıbed Tag⸗ 
m fagungenr:ju: immer aruen; v ichen Berbauhkun- 
geh, disnweiter keinen Winfluß auf die byi der Eache 
tr betbeitigten Cantone iblen. And) auf: der Tagſchung 
‚eh iehten 1840 Fainen diefe: Berhaudlungen wifder 
vor, Tuwd zwqx bet Selegenheit / wo man Stctender 
Klöſter im Cacllon Thuvrgen gegen: die Beſchluſſe ner. 
Mehierung Dieſes Cantons eine Proteſtatien /einging. 
Luzern hatie-beneitsn im Jahre 1898: ole Exklürang 
rabgegeben, daff fein. Canton die Pflicht habe, bie Nuf⸗ 

hebumng ines Hloſters zu hinberne barder:beiuskfunde 

; :Mettlel. der Schmeizey Bundes⸗Arte (Artikel 25 wel⸗ 
er das Fortbeſtehen Der: Müſter und: Gapitel garan⸗ 
titte) mp Mechte) und Verbindlichkeiten· zwiſchen Den 
Kantone, als contrahivenden Ahriſen; erzemgey daß 
"überleg: eine:ſolideriſcho Vevechtigungfũr · joden cin⸗ 
zelnen Banton rien sine andern Kandon Die, Anfhe- 
‚bung eines Kloſtees zu verhindert, nicht beſtehe, and 
Demnachimme bie Majoriist der. ſämmtlichen Eamwtone 
bei ſolchem Nasfiadenden Ereigniß ihr Veio andfpre- 
: chen Tähne.: :Diefe: von Lnzern provocirte · Mehcheit 
„tkam aber alemals zu Staude, und fo kam es, daß vie⸗ 
‚fer Ausſpruch indirecie Anerkennung ſerlangte und ſich 
Ir ia der Auskührung geltende machte, aid gzuledt auch 
ad uxalte Benedictiner⸗ſtloſtet Pfäfſers fin Et, Bal- 
len) ward zwer Fraugiokauer ⸗Klüſter in Airzerivaufgeho- 
bdben warden. Nathrbich prote ſtirte; die papſtliche Curie 
1" jedesmal bei Gelegenheit einer folihen in Ausfühcang 
Iı gebrachten Maßregeli, und' hien ſund dact entfiamben 
Fand alferiek: Stceiligheiten bei derſelden. Gr. in 
KThurgau, wo Die Bentheilung eines bedentraden 
Kloſter⸗Fonds, des Togenaunten;, Psntilier Konya”, 
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I: ae Moitenbe Mındeien: ergenäte, bi‘ ver. große Rath 
R ben efctaß fwßte, ven noch übrig gebliebenen Kunde - 
unter der Verwaltung: des Staates verbleiben und 
nimuv "Die Zinſen wien‘. die Schulgemeinden perthtilen 

faffen:, odet auch fonft zut Unterſtützung des Ele⸗ 

hear» Schufuieens- zu’ verwenden: (1840). Im 
Eanton St. Gullen —28* das katholiſche Broß- 
F reihe·Follegium, daß die Uebevſchüſſe des erwähnten 

: Maffrrſchen Fonds zur Begriindung von Nesdichuien, 
1 nabäxlüih in Den: kathvliſchen "Bezieten; Verwendet wer⸗ 
v, deniſollten; Der gefanmmte. große Rath aber, der am 

.E Wurchenar 1838 die Bollgiefung ver. Särularifa- 

a kon! ine ‚Möfter feines Cantons: ausgefpröchen hätte, 
: Me: Verwendung der Fones che Smatsgut nur für 
20 milde und fromme Zweckr veraulaßte. Darüber er⸗ 

hob ſich⸗ die ganze katholifche Partei in St. Bullen; 
eine Yotition mit der Unserfchrift ‚vom 14,000: Bür- 
n3geam vrrlangte vie Aufhebung des Geoßeaths⸗Neſchluſ⸗ 
qt ſes men 20. Februar, ober.den:Tegtern dem Beto zu 
nunterwerfen Treotzden behartte der geoße Rath mit 

Gi gun 62. Stimmen bei feinem einmal gefaßten 
s.:Befihfufle: (19. Nodeniber 1839), worauf: ſich auch 

* Aufdegung des Volkes balb wieder legte. Ein 

hei der Oüter des: Kloſters Paradies lag im: Groß⸗ 

11: herzogthum Baden; und wurde don ber Regierung 

idieſes Landes in Beſitz gendmmen; als Repreſſalie 
dinahm der: Canton Thurgau die in feinem Gebiete be- 
+: finditchen Badenfcen Deminiat- Gefaͤlle in Beſchlag 

.(April 1838). Was Baden. gegenüber. Thurgau, 
0 Bas wollte Graubũnden gegenüber St. Gallen/, hin⸗ 
Afichtlih der Güter des Kloſters Pfäffers, gektend ma- 

uthen Da befohl Gt, Gallen die Sequeſtration aller in 
fi feinen Gebitte befinvlichen Güter Graubündens (April 
1 2888), ja ſebbſt Die bypothelariſchen, alfo gar die Pri⸗ 
et ——— WEnblich — Kr amtene ihre gegen- 

‚Sjeitigen Setzueſtratienen aufhe —— 
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1.1, De Airchlichen Betveginigen, UngtBeitetivfinte 
Bexſaſſer, dehntrn !fich aber nicht bloͤß übre vas Be- 
r.ı bie: des, Katholicis uus aus, fonpem: m: die 
wmeiſtes proteſtanitſchen: Cantone, wo fie in Ziel mit 
i «der Nevolution vom6. Soptember 1880 ihren Cul⸗ 
„minations⸗ Puntt erreichten. Abgefohen von man⸗ 
therlei pietiſriſchen Serten, die im Oſten ver Schweiz 
als „De nitſcherLaümm beinobeü der“, im Weſten 
als Momiers“ und ſonſt unter verſchiedenen Ma⸗ 
meh und Formen zum Vorſchein kamen, firhiaber’flets 
in engen Kreiſen bewegten und. durch ihr Auftreten 
netwa:num hier und dort, wie in Genf, Waadt, Nendn- 
ı burg; Bern und: Thargau; zu einigmGrceffen- der 
. Anvdersgläubigen Beranlaſſung gaben, — feheit ir 
Aberall eine orthodoxe, an der Kbatlieferin Glaubens⸗ 
lohre feſthaltenden Partei gegenüber den Neugläͤubi⸗ 
gen oder. Richtgläͤubigen, over: auch gegenüber den 
Freumden einer freien und Daum miänhigfältigeh: Gat⸗ 
wickelung auf dem veligiöfen Gebiete, Mei: doch 
Unter vielfachen Abſtufungen, find dieſe ſteengen Un⸗ 
. tzänget Bicchlicher Autoritãten unv. Tradlionen zugleich 
sin Der. Politik die Vertheidiger eines einmal Gewor⸗ 
denen; ſei es nun, daß ſie zu einot eigentlichen Reac⸗ 
Aton hinmeigen, ſei es, daß: fie ſich wenlgſtens Den 
"Mruerungen der Reformer untgegeikfiemmen, Die⸗ 
:: ſelbe VPartei ſah mir nen Giferfucht auf Die jünafen 
Fortſchritte im Schulweſen, und. wenn ſie ſich zuwei⸗ 
:. len min Grund über Vernachläfſigangendes poſitiv 
religiöſen Elements beſchwerto, fo galt ihr doch auch 
die fogenannte Emaueipation von dev Kirche als eine 
Sönde (Alles wie noch heut: zu Tage in unferem 
"Boterlande), ſelbſt wo diefe Emancipation kein ge- 
waltſames Abreißen, ſondern ein organiſches Abgue⸗ 
Dern ift, wie os im natutgeſezlichen Bildungsgange 
des Billerlebens envlihsnls unvermeldlich erſcheint. 
Eine ſolche orthodoxe Partei war nm, le in ante⸗ 
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a6 Ganteuen ho in Vaſel OQaidſcheft arnorgeſteten. 
‚Get Aufang- doB Jahres IRB ſehee ſe indem De- 
Imerewen gedundte Bittſchriften am Din Landrach . in 
Mwlsnf, am. Eslafluug: eines Kirchengeſegtas und 
.Wieperinführuug nes Baſelor:Conſeſſſon vor 1534 
‚als einer hindenpes Glaubenanorm. Hierdurch ſetz⸗ 
: san. eh. die Petenten iu Widerſpruch mit dem in der 
, senen Verfaſſung auerkanuten Princip der Glaubens⸗ 
freiheit, nach Dem ver Gin. der Geiſtlichen sure datauf 
» ‚gerichtet iſt, „die in der heiligen Schriff enthaltenen 
u Moangelien nich den: Grundſätzen einen, nach evange⸗ 
uiliſher Wahrheit ſtreben den Bibel forſchung gu; verlun⸗ 
‚gen. Da man:;aber auch hier die Frage den; Valke 
nonlagte: „Ob es am alten Glauben halten wolle 
ann acht ſo ſand die Petition in ‚mehreren. De⸗ 
antinden zahlseidie Unterſchriften. Sas Tonate indeß 
uwerfaſſungs mäßig vom; Landrathe nicht berückſichtigt 
pe, und bald gig: bie Bewegung, ohne einen po- 
dlitiſchen Choralter auzuvehmen, vorüber, da naue 
Mtyreitſachen, an denen es in bein jungen. Canton Ma⸗ 
dſel⸗Laudſchaft mie gebrach, das Ritereſſe in Anſprach 
- Beben, In Genf; mo die batholitche Bestieinde won 
Hexnente im Jahre 1835.08 proteſtantiſche Bethaus 
ha Unieves zerßörte, und. me ein Streit Des: Staats⸗ 
ahs mit denn Biſchof über die Befegung einer Pfarre 
mviele Jahre. hindurch wähnte, wurden die kirchlichen 

Kamwpfe im Bereiche des Proteſtanlismus lange Zeit 
nur für und gegen den Methodismus gefühet, und 
dieſe Spaltung war beſonders deutlich bei Der. Benfer 
Jubelfeitr der Refarmation hervorgetreten (Auguſt 
1835). Die Pauteien ſtapden ſich ſeitdem nad oft 
— und · im Jahre 1840 fanden dieſe religiö- 
ſen Zwiſigkeiten durch Das: Auftreten des xationaliſti⸗ 
Achen Predigers Chatel neue Nahrung, obwohl bald 
muchher abſcheinend ein. ſogenannter Waffenſtillſtand 

weſhloſſen zu fein Wen... 22.2.0000 
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15 Welewigeigt: wuviumfafienbtr / warcu ie RPurei⸗ 
.Ampſo im ꝰ Gantvn: Wutidt.n Yan 'geifigen: Verkehr 
x mit Framtvtich Hatten. da ſolbſt bei dert Geiftlichben die 
AMAuſichteu wes ſogenaauten hiloſophiſchen Jabehun⸗ 
1 dert Gingaug gefunden, und eine. vatienaliſtiſche 
c Dendenz, worun auch wicht in. Sinne des druifcheu Na⸗ 
tioualismus / war:vrrherxſchend geworben. Die DOp⸗ 
ngoltiow vagegen hilpenn ſowohl die Memiets, als 
le" ſirvngen Anhäuger des helvretiſchen Olanbensbe⸗ 
.Feanmiſſes, indem ſie in beiverfeitigem Intereſſe ben 
Ovundſtiutz der Glunbensſeeiheit verfothien. Als aber 
rim Uwmſchwung wer itheviogiſchen Uhrfüchten während 
„zer logteven: Sahrzehende: Die orthodexe / Partei.im der 
. ichkrin weader das Uebergewicht erhielt, ſuchte 

: Dieſe dafſelbe heloetiſche Glaubensbelennmiß als bie 
uallgemein biadenbe: Norm geltend zu machen. Un⸗ 
ren ſolthen Umfiänden. wurde die Erlaſfſung eines 
se ſeirchongeſoges / tothwendig, weil verfaffungs⸗ 
"mäßtg alle vor dem Jahre 1798: erlaſſenrn Geſotze 
mit vemn 81. Mai 1814 erldſchen ſein foflten.:: Mach 
.bhangen Cinloitüngen und. Wergrbeiten: dam. zu Made 
: 088 Jahres 1833. eia Eudwurf dus Staatsreches zur 
Berhanvlung, varı ſich im Astilei 2. für Feſthaltung 

.des belvetifihen Glaubensbekennmiſſes erflänte, Ob⸗ 
Be von allen fitengen Calviniſten und den meiſten 

: Geiſtlichen vertheidigt; warb. Doch dieſer Arũkel im 
großen Rathe, nach ſochstägiger Discuſſton, mit 67 
..gegen 37 Stimmen verworfen. Beſonders hatte 
. Drusy vie Entſtehung folder: fpeciellen: Siuubens- 
formeln als proteſtantiſchen Papiomus geſchildert und 
Une gefordert/ daß. die in der Dibel enthaltenen 

Moctrinen abs rinzige Richtſchnur omenlannt würden. 
gZn dieſem Sinne war denn aach Die Eatſcheidung / er⸗ 
bolgt, und es ſollu nun ya Stacierathe ein urger 
uniwurf ausgeurbeitet und dm Herbſte des Jahres 
9839: egr drogen Halle: vorgtlagt: wandten: Der 


Mtaatacath aharıtam ii audenar Fona auſ· e ver- 
. „wonfeun Naſichtzurück, sindem ‚on eine Minsfarmel 
PBeoxcchlag, ‚nach: weichen ber Geiſtliche ſchwur, nichts: zu 
.lehera, was bear: im heloctiſchen Bekenntuſſe amege- 
.: dxuckten Glauben Der, proteſtantiſchen Kircht der 
1 Scweiz eatgegenſie be. In priſchen hatten ſich ſacohl 
die Anhänger, als die Gegner eines bindendan Bkan- 
bersbelenamiſſes in Bewegung. geſetzt und — 
für und wides, sine jede suit etwa 1N;OON:: —— 
en, Dem geoßen Mathe übengeben,! der ſich gege 
.Endr des Jahres 18300 mit einen zienlichen —** 
„tät für Beibehaltung ſeiner; früüheven Befchlisfie er⸗ 
.klärte. Alſo ward auch. die wam Stqatsnathe vorge⸗ 
1. ſchlagene Eideſformel vermarfer men Durch tine an⸗ 
a. dere erſegt, die dam Griſtlichen un un. Allgemeinen 
nähe Pflicht macht: Zu puredigen/ das Wort Danen, in 
a. Minex Reinheit, wie es enthobien. if: in dar heiligen 
rSchrift.“ —Diefer Sieg: für religiöſe Freibeit mar 
‚ersüngen worden, als in Zürich kam. die xeligiöſe 
'‚Mevolatign (sem 6. Septembet 1889): beenkigtimar 
>80 bei. den firengen- Eofniniften des Waadtlandes 
snewe: Hoffmmgen gewecht .beite.. Die: MOeiſtlichbeit 
..son, Zürich, ſowohl durch Intereſſe, old durch Mei⸗ 
cnung: wit der im Jahre 1834 geſtürzten Züricher 
1 Sitadbe dxiſofratie vielfach verbunden, ‚galt zum größ- 
ten Theile in den Augen der xahienlen una liberalen 
Partei ſchon Lange als Gegnerin, ander. watagſtens als 
+ müht. ſehr eifrige Anhängerin⸗ ver neuen Ordaung. 
Gen am UAnfange des Jabhnes 1834 nisf.nas.neue 
Schulgeſetz einige Bewegung für und wine: harvor; 
n ſchon damals war die Rede von Religianzgefebe, unb 
manche Stimmen gegen vie ſogenannte „neue Lehte“ 
vwurdru. laut In dan öffentlichen. Bldexn Teste ſich 
den Beine‘ Krieg in gegenſeitigan Auſchuldigungen 
fort, und die Geiftlichkeit fand neuen: Guumd zur 
Blage,:ala im: Jahre 489% Her Adpeiplag zur Betu⸗ 
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ifahgibeh DR. Gera $- an! vie Hochſchule zu Zarich 
gs! mit· wonigen Stimmen-abgelehnt- wurde. Nach 
abernialiger Sclevigmg der Proftſſud fie Dogniatik 

And MKitcheugeſchichte wurde Dex: Vorſchlag erſieuert, 
: und am. 26. Januar 1889 vom Erziehugsraihe, 
rc Stichentichein des Ptäſidenten· dieſes Ruthes, 
iBurgermriſtaes⸗ Hi el, angenommen ,; Am? Wider- 
ſptucht mit / dem Butachten dev theologiſchen Facultät, 
Wien mir Ausnahme e imes Mitgliches die Berlifäng 
BE Dr. Strauß gemißbilligt hatte. "Ein: Antragides 
Vvrſtehers den Zuricher Kirche im großen Rathe (am 
B1. Jannar 1880) ſuchtedie: Berufung indireet zu 
m0 hintertreiben, wurde aber mit 98 gegen AB! Stimmen 

geworfen, worauf nun auch ver Hegierungstätl, die 

: Bahlmi.igcofer Moforisät-.beftätlate. Dieſe -Er- 

aennung des entſchiedenften: Widerſachers Des ortho⸗ 
. Haren ’Rlrdiemmbums ward: als Angriff. gegen das 

Ehrifteuchumſolbſt aufgefaßt, und noch ehe ſich Strauß 
zur Annahniebeveit erflärt hatte; verbreitete: ſich Die 
ie Aufregung ud deor Ruf. dev Religionsgefahr, zumal 
. mon ven Kanzeln aus, über die Maſſe des Bolkes. 
Die Bewegung fand ſogleich einige Häupter um or⸗ 
.ganiſirte ſich durch von ganzen- Santdn: Züri in Co⸗ 

mits Der Gemeinden: uad Sezirke, die in: einem’ Cen⸗ 
= Aral Cbmito ihren · Minel yualt fanden. Nur Wenige 
Aechoben ihre Stimme gugen. vie ſtuͤrmiſch bewegte 
Mehtheit,! und Solcho, die es haten, wurden zum 
.. Schweigen gobracht, Alle Lvidenſchaften un Gelüfte 
nvodachten auf Ein ſeltſamos Gemiſch von Fanatislnus 
und evechnendem politiſchen: Ehrgeiz, won: voliglsſer 
Meberzeugimg/ pie ich: In: Wahrheit ‚verlegt vünkt, 
a Von Fon inder Brhumbelligdelt; von Liebe zur 
: "Der inubens/ die man für geßaͤhrdet hält, and 
vonPperſonlichem Grolle gegen verhaßte Geguner — 
1.908 Allet dxangte ·ſich in eine Oppofitien zuſammien, 
Eee rer tige —* 


ul4 Unumtant; 


. 300 hie Mabören,,.neft..non Augen Rasch. Die Minh! 
res Volfas oc Ihuer Mine br worgegnngenu fanden 
plötzlihh mrlofien.da. Am 28. Febeuar Wahh, vach⸗ 
dem einige Tage varhex Der. Regiexnug«wih die Min⸗ 
berufung des Br: Strauß su. nerfibiebem .befahlen 
‚. Batte, war Das Central⸗Comito in Ziruhiesriaummelt 
‚ und erließ, am 1: März eine Apreſſe ar die Regierung 
in gehbieteriſchen Zone; das Comito verlan gie in Ner⸗ 
ſelben, außer Der: Beſeitigung des Rerafenen, much 
. mehrere Reformen in Kirche an Schule.Zugleich 
wyurde eine Peticion an. Den großen Bath. nastaft, 
ſammtlichen Kirchengemeinden vorgelegt amd. etwa 
. vom 40,000, d. h. von der geaßen Majorität aller 
ſnmmfäbigen Bürger, unterſchriebes. Die ſchwan⸗ 
kende Regiexung zoͤgerte, abamreien, and mußte aen⸗ 
noch eben jo wenig dem Gkum: mit Feſtigkait arage⸗ 
gerzuwirken. Zwar wiss ıfie die drohenden. Forde⸗ 
rungen in Geſtalt der Adreſſe des fogrmogmieh. Bilnu- 
benß⸗Cemioͤs zurück, dennoch aber ließ. ſia, zugleich 
den Erziehungsrath in. Benmhung nehmen: ohwadı 
dem rgantistiousgefehe ‚über das. ‚YUinterwickt. Der 
.: Dr, Strauß nicht. ſeiner Berpflihtungen entboben 
werden tünne?: Indeß behamie dieſe legten Bebärde 
bei; Den. einmal van ihr geivaftsuen Wahl ustd hean⸗ 
tragte bloß die. Veſetzung einer zweite Puofeflax,.der 

- ‚der Dogmeti?, mit einem Theolagon von archenexer 
.. ‚Richtung; ein. Vorſchlag, des! jeht Aber zu Fakt. Jam, 
. u die Aufregung voch beichwicktigen zu Tdagben. 
Unter ſolchen Umfänden hielt fick ‚ner zum 16. März 
:  4inhevufene große. Math für eamãchaigt Res irunen aro⸗ 
heuder werdenden Volkelimmung, fo, mie den Farde⸗ 
zungen des, mit ihm zugleich varſemameltemn Eentral⸗ 
Comitos uud dem Antrage der Majorität Du Megie⸗ 
rung nachzugeben. Im Widerſpruch melk ſeinen érü⸗ 
henen Beſchlͤſſen, erklärte er ſiſh mus mis -1ADıgegen 
38 Stimmen, gegen die Cinberufung Des Mr. GCauß, 
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RD Lu weni Veſchluß FR beisetben: zitı penfieniren. 
‚ches ver weiteren Begehren Deu petitionirenden Ge⸗ 
:3meinden hatie dagegen ie nächſte Berfammlung des 
großen Nathed zit entfcheiden, und es fielen die. Be⸗ 
ſchlüſſe deſſelben, fo wie: einige: Erneuerungswahlen, 
tfeinesweges im Sinne ber ſogenannten Glaubens- 


—. Partei aus. Ueberhaupt ſchien es der Regierung, 


dab das Volks größtentheils des Treibens von Sei⸗ 
; ten der Geiſtlichkrit müde geworden ſei, und fie nahm 
ſich den Muth, eins Proctamalion gu erlaſſen, in wel⸗ 
der ſie wem Central⸗Comitoͤ und den von dieſem an⸗ 
11. geoupnetew Verſammlungen entgegentsat (24. Auguſt 
. 1889)... Da zeigie es ſich aber, daß fich die Regie⸗ 
vung won Zürich verrechnet hatte; denn jetzt erſt ſtieg 
bee. Brand emporl und führte eins entſcheidende Kriſis 
herbei. ‚Des Erlaß der Megierung wurde von ihren 


atbholiſchen Gegnern als eine Beriegung der Berfaf- 


„ı fang verſchrien; einige Ormeinderhthe proteſſirten ge⸗ 
gen denſelben, und als auch von Seiten des Central⸗ 
„Gomitoͤſs eine Öffentliche Erklärung erfolgte, welche die 
,:Regienung als Aufreizung zum Aufruhr verfolgen 
Wollte, ſtieg dle Erbitterung aufs Höchſte. Das Cen⸗ 
tral⸗Comité berief alle Gemeinde⸗Ausſchüſſe zum 
. 2. September wach Kloten, und hier wurde aus den 
ı bet. ıdem ‚ungänftigfen Wetten zuſämmengetretenen 
Perſonen eine vollfiändige Volksverſammlung von 
‚etwa 10,000 Yerfonen! Diefelbe fandte eine Depu⸗ 
1. tallön:an die Regievung und. begehrte: Die Entlaffung 
' ‚dee unterdeß ſchon einborufenen Truppen, fo wie die 


 Zunlifnahmeode Siſtivung aller Berfügungen, weiche 


u. angeblich die Volkorechte vorletzten. Die nachgirbige 
.NReagierung, welthe is der erwähnten Prorfamation 
nu( vom 24. Auguſt) ſchon orklärt hatte, „daß fie das 
Petitionaecht ud Die freien Gemeindeverſammlungen 
: ht; habe hindern, ſondorn nur wor ſchaͤdlichen Ein⸗ 


Ip Da U Te 2 Dre Pau 


816 Urcunonei 


J fAuſſen bewahren wollen” — verſuhr auch jet venfe- 
=, quent, indem fir bie. Truppen verabſchie drar und iver- 
.ſprach, Feine weiteren Schritte zu thun, wiehmehe dem 


. "großen Rothe Alles, was zur. Beruhiguag des Bol» 
. Tee erforderlich wäre, anpeimzugeben. Der. große 


Kath folkte ſich am 9. September verfammeln, und 
die Leiter der Bewegung ſchienen zu beabßchtigen, für 


dieſen Zag einen Zag des Volles in Maſſe sah Zi- 
v. rich zu veranlaſſen, um den großen Rath zur Abdun⸗ 


kung zu bewegen. Dieſer Plan ward. won eini⸗ 
gen Regiorungsräthen :gutigeheißen,. und fir: boten 
dazu ihre Hand, im. Bewußtſain, dag in ihror Mitte 


noch Mehrere ſeien, welche der Borausfüht waren, idaf 
der Tag ihrer Auflöfung nicht ſehr Texte. ſei, und des⸗ 
.halb dieſe fo ſchnell wie: möglich fürteren wollten. 
Mittlerweile hatte der Regierungsvath barüber bera⸗ 


“ FR.) 


-, then, ob man die Hülfe, der Eidgenoͤſſen, namentlich 
zunächſt. bie des ſogenannten Siebener ⸗ Condordats in 
Anſpruch nehmen ſollteb Diefe Frage ward verneint; 
gleichwohl verbreitete ſich, ‚vieleicht; abſichtlich bewor- 
gerufen, das Gerücht, daß bafd eidgenoſſenſche Trup⸗ 
pen in Zürich einrücken würden. Daließ ein. Mit- 
glied des Centval⸗Comito's im Bezirke Pfäffifoh Go 

der roheſte und ärmſte Theil der Bewölferung .des 
Caͤntons wohnt) den Landſturm anfbieten, und’ am 
Morgen des 6. September 1839 exſchienen ‚bereite 
vor der Stadt Zürich, unter Anfühltung des Pfarrers 


. Hirzel von Pfäffifon,; 2000. Bauern mit:: Waffen 


aller Art, einige Hundert aber auch mit Feuergeweh⸗ 
. ven. Die Regierung, melde. sich auf. bie Nachricht 


von dieſem Anzuge ſchon früh verfammelt hatte, Tonnte 
mie 200 Mann Truppen aufbisten undtiſte milder 


.Beſetzung des Zeugbäufer beauftragen. Sodann 


begann fie. mit den Bauern zu unterhandeln, welche 


| ihr zwei Stunden Bevenkzeit gaben zum Bedipuechen: 


daß keine fremden Truppen berufen würden, und daß 
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1. ini ven Siehmer- Courorkat ſich losſage. Die 
Grflung / des legtern Begehrens ging natürlich Aber 
+ din Befugniffe der Regierung; weéhalb fi ihre Ant⸗ 
4: wort-vergögerte, . Da ließ der / erwähnte Siihrer die 
- Aufftändifshen die. Gerwehre Taden, ‚und Diefe zogen 
run, is zwei Haufen, in die. Stadt und geraden We⸗ 
Bee wach Den von den Regieruogs⸗Truppen befegten 
:ı Plägen:. Es ift zwar nicht mit Gewißheit zu behaup- 

: sen daß ver Here Pfarrer, ver Diener Gottes, den 
-- Befehlizum Feuern gegeben. hat; dies beganın aber, 
Ra Hirzel fo weit gegangen war, ‚bei Dem. unvermeid- 
lichen Seferhte, das fick bald mit den Truppen ent- 
: ſpaun, und wurde daB letztere nad) bedeutender in der 
ıNäge des Eingangs zum Zeughauſe. Hegetſchwy⸗ 
Ast, -Miügkien des Regierungsrathes und einer- Der- 
, Yenigen, melche um den Plan der Bewegungs-Mlän- 
ter; die. Auflöſung deſſelhen zu veranlaflen, gemußt 
r. hatten, (Bebe oben), erſchien im Aufteage des Regie⸗ 
rungsrathes, um den Truppen das Einftellen nes 
Fererns zu befehlen; aber fofort flärzte ex, auf den 
" -Zod getroffen, zu Boden (und verſchied nach. einigen 
TFTagen). Nachdem vie Bauern 26 Todte eingebüßt 
;. hatten, und die Truppen; anf Befehl des Präfiventen 
der Regierung (Bürgermeiſters Heß), vie fich eigent« 
a: lich ſchen in voller Auflöſung befand, den Nüdzug 
Apgeteeten und Das. Zeughaus Dev Bürger-Garde 
„berlaſſen hatten, Die ſich ſchon Nachte vorher gebil⸗ 
eh ergriffen fie die Flucht, weil fie Dies Ergebniß 
micht genau zu exkennen wußten. - Ste fammelten- fich 
1. wu: alsbaldewieder, zumal Die, Bürger⸗Garde der 
VBewmegung -geneigk war und der Bandflurm, auf das 
Signal Den Sturmglode, in großen Maflen und ſtark 
.. Hermafinrt-gr Stadt ſtrömte, bei. welcher Gelegenheit 
die Truppen pielen. Mißhandlungen ausgeſetzt waren. 
An demſelben Tage (G. Sepiember) Mitttgs. trat 

n Me, ꝓxopiſor ſche Ragiemmg anfammen, welche aus 


vis Ureanone 
"einigen Mitgliedern der Bewoandg;- dem ehrmüligen 


; Bürgermeifter von Muralt, der Ceben als Bürger- 


meifter bes Vorortes) zugleich Bundes⸗Pruſtbent der 


[I «" 


gerade in Züri verfammelten Tagſatznag wär! und 
: einigen Mitgliedern. ber geftlirzten Regierung, darun⸗ 


ter auch Heß, beftand. Diefe proviſoriſche Aeglerang 
wurde von der am 7. Geptember ubgehaltenen Bolks⸗ 


Verſammlung, ſo wie auch von ven am 9, Septem⸗ 
: ber verfammelten gtoßen Rath beſtätigt; und: wäh⸗ 


rend nun dieſer ſich aufloſte and nund Wahlen anbrd⸗ 


nete, ſetzte die proviſoriſche Regierung vie eibgenoſ⸗ 
ſenſchen Stände von Allem, was geſchehen war, in 
: Kenntniß, und derwahrte fidy zugleich vor jenen Ein- 
miſchung. Anfangs vermeigerten zwar 63 Gtände, 


: Die Theilnehmer am Siebener⸗Concordat'und Bafel- 


: Randfchuft, bir proviſoriſche Heglerntig-als votortliche 
*" Behörde anzuerkennen; nachdem aber der neugewähltie 
-* große Rath von Zürich. (dem Canton) eine Regkerung 


ernannt hatte, wurde dieſe nach einigen Widerſprü⸗ 


» den auf ver Tagſatzung anerkannt (am 23. Soptem⸗ 
ber 1889). Das Erſte, was der neue große Rach 


that, war, daß er, dem Antruge der Regierung ge- 
mäß, die Losſagung Zurichs vun dem dm 17. Marz 


18832, zus gegenfeltigen Gewährleiſtung Ihrer: Vers 
faſſungen, mit Augern, Bern, Solothurn, St. Gällen, 
* Aargau und Thurgan abgeſchlofſenen Sirbener⸗Con⸗ 
rordats ausſprach (2: Drtuber‘ 1889). Boat Batte 
dies Concordat, —— Degeufage zu dem kurz 


nuth ihn entſtandenen Gamer-Bu 
sen Cantoue, ſeit der Auflöſung' des lötztern ſchon 


ſeine eigentliche Bedeulung verloren; aber die förm⸗ 
liche Aufkündigung defſelben don Seiten des Cantons 


. 
— * 


Ir 


3. Zürich zeigte doch an, daß man Hier von fetzt ab eine 
"ganz andere Polit He vie Bisherige fuͤhre und ſich 


den kleineren Cantonen wider ya naͤhern beabſichtige. 


dm großen: Nuthe deg / Gunions Aaran wirtbe eben 


unde Der conſeroati⸗ 


| Wein, 819 
IERUS jegt/ boi Gelegenheit Ver Aufregung, welche die 
—22* Ber oh beremlaßte, ein Antrag auf 
con RN obm Siebener⸗Contordat geſtellt; er 

The Mb fe. —. 

2 ER woͤhl noihwendig, den Mann näher zu ſchil⸗ 
“pet, der dieſe Umwanblung der Dinge ini Canton 
RBZarich herbeiführte? David Friedrich Strauß — 
a — Lexikon der Gegenwart — tft geboren zu 
. durwigsburg in Kbnigteich Wärtemberg am 27. Ja⸗ 
rar‘ 1808, trat dm Herbſte 1821 in das theodlogiſche 
.i Seminat zu Blaubeuren und im Herbſte 1825 in das 


ſhevlogiſhe EHE zu Tübingen: Im: Jahte 1830 


wurbe er Bitat bei einem Landgeiſtlichen und im Som⸗ 
tee BB1Profeſforats⸗Verweſer am Seminar zu 
Maulbeonn. Fir November veſſelben Jahres ging 
ENG Berlin, -wo:er die Vorlefmtgen Schleier- 
raacher” gie befädte; Jin Mai 1832 wnede er 
EHER am evangeliſch⸗heologiſchon Seminar zu 
Tabingen, wo er auch art der Univerſität Vorleſungen, 
d. Au den Grundſätzen Hegels [der übrigens ſchon, 
le Stau in Berlin: weilte, geſſorben war), mit 
Becfall hielt. Bein Name war, bis zum Erſcheinen 
""Seinet Kauptſchrift, in Deutſchland noch unbekannt, 
indem ot ſich nut in Recenſtonen und kleinen Auf⸗ 
fügen betſuͤcht hacke. Endbdlich erſchien feine Haupt⸗ 
ychriſt, auf welche ſekne Freunde ſchon im Voraus die 
gffentliche Aufmerkfamkeit zu richten geſucht hatten: 
3Das Leben Jefu, Frick bearbeitet⸗ (2. Bande, Tü⸗ 
bergen: 1838 und fervem In mehreren Aufligen). 
BSie war eigentlich nur Fr gelehrte Theologen ge⸗ 
iſchrieben/und gar nicht für Laien, geſchweige denn 
fars Bolk. Ungeidter he Inhält ſo beſchaffen war, 
m Ai ——— Thea Die "größte Anfmerkſamtei 
"ya ertegen, To erklärt der Inhalt doch nicht, wie die⸗ 
ge Bi Jum akkgemeinen Gute der gebildeten Laien 
ee in Leſecbebliorheken übergehen and 


var Uaatan; 


bein Volke Aufmerkſamkeit erragen konnte. - faatte 
1, jih doch der Erfolg. ähnlichen frühner Schriften, wie 
„Bruno Bauer's „Hebräiſche Mpthologie“, die, Ra⸗ 
türliche Geſchichte des großen Propheten pon Naza⸗ 
ꝛreth“ und anderer, kaum über die gelehrte Welt hin⸗ 
aus erſtrechkt. Ca- waren auch wirklich beſondere, 
zum Theil zufällige Umſtände, welche dieſen Schrift 
+; jo. vielen Eingang in Die Lajewelt verigafften. Die 
bald nad) dem Erſcheinen des xxſten Bandeg im Juli 
. 1835 erfolgte Entlaſſung des Verfaſſers vpn ſeiner 
Repetenten⸗Stelle, die laute Anklages weſche ſogleich 
Nin des, Hengſtenberg'ſchen „Evangeliſchen Hirchenzei⸗ 
aung“ und in verwandten Blättern, wie piel vom Wolfe 
... gebafen werden, ‚gegen Strauß erging / big Mange 
s. Oeguer, welde in Recenfjonen und befonnesan Schrif⸗ 
.:ten, auch Spottfchriften,, gegen Strauß. zu Felde 309; 


der Verſuch, ein Öffentliches Verbot dieſer Schrift 


auszuwirken; die Berufung ihres Verſaſſers an die 
Univerſität zu. Zürich und Die darüher entfignnenen 
politiſchen Bewegungen — dies Alles trug weſentlich 
dazu bei, der Schrift eine ungewöhnliche Aufmerkſam⸗ 
ı keit zuzuwenden, die ſich ſelbſt auf dag Ausland er⸗ 
ſtreckte. Sie wurde in's Franzäſiſche überſetzt, amd 
der Buchhändler Bolt in Gröningen kündigte fogar 
Heine holländische Yeberfegung au, Die aber.ungeeblieb, 
„ weil der Profeſſor Hofftene de Gross und der 








::. Buchhänpler » Berein ‚fid. öffentfich-Aagegen arHärten. 


Die Haager Geſellſchaft zur Vertpeipigung. des Chri⸗ 
,ı ftenthums: legte im Jahre 1336 einen. Preig guys für 
„bie. befte Widerlegung des Stragß'ſchen Schrift, wo⸗ 
1..pon aber bis jetzt kein Nefultgt bekannt, geworben ifl. 
‚ Nit ‚eigentlich . ein Leben Jeſu iſt die Schrift, von 
1 Styquft denn mit der Erörtexung das Hauptſache in 
einem Seben Jeſu, nämlich die Darſftellung ‚feines 
udCharqktere, und dem Nachmeiſe wie ex ſo ginße Wir- 
andungen auf ſein Jeitahter habe harvorbringen Fönnen, 
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., Beiehäftiet- ſie fich gar nicht, ſondern fie iſt eing Meirif 
der enteſtamentariſchen Erzählungen von dem, was 
Jefus gethan, und was ſich mit ihm: begebem habe. 
Alles Hiſtoriſche min, was das aeue Teitament. yon 
se Zr ‚erzählt, mit wenigen Ausnqhiyen, betrachtet 
.. Steauf ale Mythe. Unter Mythe aber perſteht er 
yreing. Dichtung, durch welche ein in einem Zeitalter 
herrſchender Begriff eine geſchichtliche Einkleidung be⸗ 
‚. Tome, nicht in der Abſicht, um zu tänfchen, ſondern 
.. geil man. glaube, der. Begriff müffe eine ſolche hiſto⸗ 
‚„ mifche-Geftaltung gehabt haben,:, Nun habe; führt er 
ı - fart, in denhriftlihen Gemeinden der erſten 150 Jahre 
Mach, Chriſtus ein, qus dem alten Zeftamente und. jü- 
3" diſchen Erwartungen geſchöpfter Begriff vom Meffias 
* fich allgemein verbreitet ‚gehabt, in-meldem ein Bild 
1 BON. des Meſſias Urſprung, Thaten und Geſchicken 
nach allen Theilen gezeichnet geweſen ſei. Da man 
au Jeſus von Nazareth für den. Meſſias gehalten 
„Bade, fo ſeien auch die Chriſten in der feſten Ueberzeu⸗ 
gung geweſen, dag ſich Alles, mas ihr Meſ —8 
„enthalte, auch mit Ehriſtus begeben haben oder von 
ihm gethan worden ſein müſſe. Dian. habe daher 
. seine Geſchicke aus dem Meſſiag⸗Begriffe herauseon- 
„Knick und gedishtet, des geien Ölaubeng, daß ſich die⸗ 
:je4 Alles. wirklich.fo begeben haben müfle.. .:. : 
:7, Oleich wage ‚im: Juni 1835 der gufe.Zpeil eis 
„.neß „Leben Jeſu“ erſchienen war; wurde re von 
.; bem- würtembergifchen. Studienrathe amtlic) befragt: 
cb er feine Stellung an einer Bildungsanflalt künf⸗ 
» Hger Religions Rehrer. mit dem in feiner Schrift. aus: 
3 Lereere Anſichten und Behauptungen: für. verein⸗ 
bar. halte?! — Strauß ſuchte zwar in feinem Antwort⸗ 
- [reihen (abgedruckt in der Allgemeinen Kirchenzei⸗ 
ic HU 1836) au zeigen, daß ſich feine Anfichten- mit 
Fuübrung eines Kirchenamtes wohl vereinigen.liegen, 
indenn Der: Geiſtliche das als Idee begzeife, was das 


bad Artantone 


TER als Geſchihte ieh, Ta Wwiſchen Feen 


Vie Vermittelung geſtattet werden mäffe; ber’ Stüdlen⸗ 
EB: Fand aͤber dieſeß, wie er wohl nicht Anders Fönnte, 
N: ungentigend, enſhob Sttäuß Tener theblogiſchen Re- 
" betenten«Skefle, übertrug Ihr abet eine Lehrerſtelle am 
Eycknm zur dadwigsburg / die Strauß jedoch inn Herbſte 
4836 freiwillig aufgab; worauf er nün in Stakfgart 
year, um als Schriftſtellet zu wirken. "Sir Ber: 
"fi wurde bie Frage erwogen, 86 nicht ein öffenkliches 


WBerbot feines Werkes nothwendig fit’ Doch als das 


2Minifterium des Cultus darüber von dein Profeſſor 
De Neander ein (fpäter auch defonders glörucktes) 


°F. Gutachten einforderie/ fü gab bieſer es vahtıt db, daß 


3 ar init ven Anſtchten von Strauß vas hiftoriſche 
—Ebhriftenihnm der Kirche nit veſtehen könne, daß 
"er Strauß ohne Frivolität und mit wiſſenfcheftlichem 
5Ernſte geſthrieben habe, daher feine Schrift bloß vor 
as Forum der Wiſſenſchaft' gehöre, und daffthan 
vpleſer den Urthellsfpruch überlaffen könne und Ye 
“: (Begen: diefes Gutachtens wurbe Neauber zwar eben⸗ 
falls von ver Heugftenderg'ſchen, Evangeliſchen Kir⸗ 
een aufs Härtefte angegriffen ! aber die @on- 
Rstatlon Der Hi antechfih: Eine netie ırtb all⸗ 
demeiitr Aufnierkſamkeit auf Strauß erregke ſtine Be⸗ 
rufung nach Zürich aͤls Peofeffor'ter Dogmütikund 
— an ver dowigen Univerfith (26. Ja⸗ 
"dr 1 ER Schon nach des Profefſors Rettig 
Tode, im Jahre 1836, Yatle der Erziehungstafh in 
Zürhch!vem die Berufung bines Radffblgers oblag, 
‚im Stine tgehabt Strauß zur berufen War aber Durch 
Hnabfiliges SGultachten der eolbgifchen Farulſenn zu 
u Fra abgehalten wordent Fetzt nun, wo Ver Wirk; 
Fes des Sinvlentathes, Her Bargermenfter Hitzel, die 
Bun ———— etllaͤrie RB year 
“die theolbalſche Fac ji din’29, Dedämber BGE wie⸗ 
he bageten, dus "ber: Grunve, Heel iR URS 
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. Dr; Secuuß bloß negativer Art tel; under vine Pofi⸗ 
AUve Seute ver per und ber Erſcheinung EHERH Hoch 
nicht gegeben: habe, auch feine Berufüng uñnler den 
1. Beiſtlichen und’ din Later Zürichs großes Aergerniß, 
.vielleicht felbſt gefährliche Spaltung ektegen koönnte; 
der Stzießungsraih aber. beſchſoß nach der Mehrheit 
„einer Stimme, welche ver Bürgermeiſtet Hirzel gege⸗ 
ben hatte, Strauß: zu berufen. Der Beſchluß bedurfte 
nm ber Genehmigung des Reokähmgsrafhe, ud dieſe 
2:igefolgte unter: Hitzels Eidfluffe ’Haher der Embten- 
ah am 8. Februar 1839 vie wirkliche Berafung an 
22 Otrauß ergehen ließ, welcher den Ruf-am 18. Fe⸗ 
ꝛbruar · annahm. Mur eniſtand aber Im ganzen Can⸗ 
ton DIE lebhaftefte Aufregtuung; die Minorität des Er⸗ 
—18 und die gacicher Capilel machten Bor- 
ſtellungen beim Regierungsrathegegen bdie Berufung 
Vves Dr. Sirauß, erhülten aber zur Antwort: „vaß der 
Reglerangsrath die Evwahlung veſſelben deshalbege⸗ 
—2** Habe, weil. Sirauß ais Menſch und Gelehr⸗ 
ge einen durchaus guten undinlegterer Beziehüng 
drusgezeichneten Raf beſitze weil auch im Gebieie der 
Theologie möglichſt grunbliche und allſeitige Forſchung 
*: allein —J—— fuͤhren ei FR well man über- 
"sgenigt ſei, daß durch jene Berufung für Religion And 
u Kieche keine Gefahr entſtehe.“ Es etſchienen nun Eine 
Menge Flugfchriften fir und wider die Sache, unter 
Betten nat zwel Bemetkung verdienen!,Ein Send⸗ 
ı Icheceiben⸗ ati-den hochgeachteten Bihrgetineifter Hirzel, 
Profeſſor Orelli wab Profeſſor Hitzig in rich“, vom 
; Ptofeſſor David Friedrich Strauß/ Welches an: der 
2. Sache nichts verbeſſertefondern fie verſchlinmerte, 
np ehe dem Bermuthen nuch von "LRTEE' abgefüßte 
1 a Werten Borrebe von 5 Wette verſehene kleine 
Sf: „De. Strauß und! die Zuttcher Kicche! kine 
E Stimme dus Nordaeutiigliine” (Ber PBBI), welche 
PB Bedenktiche ver Berufung Alt! Nuhr und Unpar⸗ 
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teilichẽeit berausſtallze. Doch Die Aufregung im · Sn⸗ 
x. son. wuchs mit jedem Tage, namentlich in den Ge⸗ 
.. meinhen am Zürichen See, wo man zablreiche Bolks⸗ 
verfammlungen hirlt, in denen wie Gefahr, welche ver 
Religion und Kirche drohe, beſprochen, und [don Die 
; gämzlüche- Aufbebung ver Hochſchule in Ausſicht geſellt 
wurde. Vergebens ließ der Bürpenmeiften Hirzel eine 
„öffentliche. RPechtfertigung ergehen („An meine: Mit⸗ 
menſchen im Canton Zürich⸗); die Aufregung wurde 
n immer heftiger, die sie Kirchengemeinden von: Zürich 
n vexrſammeſtenſich und erklärten ſich gegen: Strauß. 
Da faßse. endlich der Erziohungsrath am 23. Febtuar 
418309 ven Baſchluß, die Einherufung ·des Dr. Strouß 
untes Den gegrnwmartigan⸗ Umftftinden ze verſchieben, 
Strauß die Gründe hiervon witzuihtilen und den Re⸗ 
teugierungsrath dapon in Kenutniß zu ſetzen. Der Re⸗ 
giexunggrath beſchloß hierauf am 4. Marz, der Er⸗ 

.. zuehungäcath ſolle enivägen, ob es micht rathſam fei, 
Strauß der übernonmenen Verpflichtung zu entheben, 
und einen Unbern,zu berufen; Deu Exziebungsrath aber 
faßte gr 9 März; mit der. Mehrheit einer Gimme, 
gu dar Igines Präſidenten Hiczel, ven: Beſchluß: „Es ſei 
anf der Wahl des Dr. Strauß zu beharren; dagegen 
or Hofe: einer: zweite Profeffur mit einem kirchlich gläubi- 
org Thaolggen beſe tzt werben,” Die Mäntortätses 
roſarziehungsratbes tr gagen 8. Stimmen) überreichte 
ug dem Regierumgsyarhe,rine Vorſtellung gegen die⸗ 
Ser: Beſchluß, uny der Regierungeseth- beihloß am 
m-14: Man, pie -Gatihripung deu: Barhe. der höchften 
1.nBanzr dem anf Dam 18. Mütz einbetufenen großen 
„ıMatınan-übestallen. hanem-er Darauf antıng, Strauß 
in Penſionß ſtand zugnerfopen:unp. Bie-Peofeflyreinem 

n: Andern zu üherfragem. Dieſer Antrag, Wurde am 
n9. März sont graßen Mathe zangenpenmen: und be⸗ 
„a, Rätigt met Dem A Garpỹ Pine NPenſian · von 3000 
one... Dapıip wegew: aber vie Fol⸗ 


v ii ee — 
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WOHIN. —X 
get den Suche nicht beſbitigt.gibar wutve ber’yom 


r "Beglenngetärg Bürgt, bus Verdruß über Vie Dp⸗ 


. Yoftion gegen. Strauß, geſtellte Uxitrag auf: Aufhe⸗ 
‚bung ver Hochſchule, weil fie das von ihr Erwarttete 


bis jetzt nicht geleiſtet Habe,-und weit die Lehrfreiheit, 


die Hanptgrundlage: jeder Hochſchule, durch Die nene- 


ſten Einflüffe gefährdet fei, — von dem großen Hathe 
duch einen Beſchluß vom 27. Zanuar-abgemiefeii;pie 


politiſche Aufregung ‚gegen: die „Straußen“aber 


“ 
— 


war doch! eine Der Haupturſcchen, daß die Landge⸗ 
meinden endlich aufſtanden, am 6. Geptember 1839 


: m Zütich gewaltſam eindtatigen und vas freiſtnuige 


Sonvernement umſtutzten. — Auf jeden’ Fall war die. 


. Berufung Des Verfaffees.des ‚Leben Jeſu“ nach Zü— 
rich eine große Unbebachtfamleit; derExfofg aber hab 
‚nen Beweis, daß das Zeitalter ungeneigt iſt, für den 


hiſtoriſchen Chriſtus: und feine-gefunde Lehre das ihm 


: Hargebotene Snreogat Hegel’fcjer Begriffe vom Gbit⸗ 


mouſchen anzunehmen, und Daß überhinpt die Fhrt- 


...bilvang ver chriſtlichen Völker: wicht anf dem ‘Wege 
.ainer Sublimirung dee Kirchendoginen duktch didlek, 
tiſche Künſte, wie fie Schleiermager-und Hepel 
n. werſucht haben, ſondern nur auf dem Wege einer ge⸗ 
fundon Vernünftigkeit erfolgen kann.“— Würze 


Zeit nach ven Begebenheiten in: Juͤrich wutde au 


das orthodox/ veformirie Voll des Cantons GSchauff⸗ 


. fahr erfchreckt. Friedrich Hurt eb, der Antiſtes, 


s:: hauſen von der Furcht einer drohenden Religio ner 
der⸗ 


: faßfeu des ‚Leben Junbcenz TIE, hatte ſowohl vurch 
ſeine Schriften, als durch ſeinen Umbang ben’ Ewie 
das Ende lehrte) nicht: ganz unbegründeten Verdbcht 
cervegt, daß er ſich zum Katholicismus himnmcige. "Das 
.Gerũcht fiber ihn wurbe fe ſtark, vaß der Kirchentath 


. Bermlaflung nahm, den Antiſſes zu einet Erklärun 


Urn 
„. Aber feine Stellung gar proteflantifchen Ruhe 
: "fordern, Hutter weigotfe ſich, dieb gu Ihn" Tchtich 


Urania. 


ziedach sinn Bchwift, in. wricher er ſich dachtfertigte, zu⸗ 
ngleich aber feine. Gegner mis.großer Gexingſchägung 
behandelte. Kurz danauf varließ er. jgdoch den Gan⸗ 
.. ‚tan; Schaffbauſen, twvad ſpäter üͤffentlich zum Kaiholi⸗ 
rismus über und erhielt eine Anßellung in Wien. 
Alles wos ſeitdem noch etıya Bemerkenswerthes in 
einzelnen, Cantonen ber Schweiz geſchab, fieht miltel- 
bar oder unmittelbar wit den beſonderen kirchlichen 
und zeligiöfen Zuſtänden berfelben in Verbindung. 
„Die Hauptßädte der an ‚ber Spitze, der deutſchen 
Proteſtantiſchen Schweiz ſtebeaden Cantone — ſagt 
der von ung oft erwähnte Schriftſtellex, — Zürich und 
. Bern, hatten in dan lebten Jahren ihre Wälle gefchleift 
‚ and traten, wie ſchon Früher politiſch, fe jetzt auch äu⸗ 
Berti fihtbar, aus ihrer frühern Abfonderung om 
ande .beraug. .Seichter indeß werten Wälle und 
. Mauern gebrochen, als die Gewohnheü enger und ab⸗ 
ſchließender Lebengnerhälmifie- und die in ihr wuchen⸗ 
den Vorurtheile, nach walchen füh in den früher ge⸗ 
bietenden Städten ein Mißbehagen an Deu neuen Ord⸗ 
nung noch ‚Jange fund that. Als das Zengniß einer 
I. —— unfreien Geñnnung galt die im. Jahre 
1836 yermeigerte Uufnabme · lathoſchet Unfäffigen in 
- 298 Bürgerrecht per Stan Zürich. Die Verfaflungs- 
: Repifion im; Jahre 1838 führte Die Insegrad-Gegeue- 
- zung des großen. Rathes noch wier Jahren: ein, und 
entqog des Stadt das lezte Borrecht, das ihr noch in 
der Repräſentation zugeßanden war. Vor, und nad) 
„Der. Reviſion geihah ſehr piel, für die Bildung des 
VBolfes felbft-aflznviel; ein neue. Crimtenl-Defeghuch 


vwurde im Jahre 1835 angenommen; die hüheren and 


niederen Unfexrichtganſtalten wurden verüodfommmet; 
neyue Straßen wurden gebaut. Aus, folcher Ueber⸗ 
ſättigung des Bolten mit Geſetzen und Inſtimten, de⸗ 
"zen Hin Früchte wit. dshaln. ſichthar wurden, 

SUR „au heit Me Reactien Im Geptember 








1 HERR. a A Drner. wyrd aucb ſdien anfsſiung, 
zu duxch Verwindrrung: der, Mitgliedaß nes; Regisgung 
RB Obergeribis, fo. wie Aush Auodebnuns der 

ardidminiarativ· Gowaſt auß ofen nen; Juſtiz, in sinie 
ir weſentlichen Punkten: Inodißrirt. 
.Rächßdern war: das höbere van nigbere Gehafingfen 
4 a4 Beganfinım eiger Reihe non; Brfhlößen gegen 
nrdie. ſich dix ehrer bar Hachſchule zum Theil verwghr⸗ 
„map Walde: von dep am 31. Auguſt 1840 zabl⸗ 
20h: verlamnehen Kabnl-Gpney Tal ‚allgemein ge- 
anabilägt wurden. Die: ſarlaſſung einae haſomdern 
" aan Abos -Unfhebung. und, Reaugendlalion: bes 
OS hullehrer-Geminaes, walcher an: Mie-ploß. zerfün- 
u-dicht Abſicht unteulegke Den der bersisbenpen Pgptei 
Mahn. Seminar Director, Scharr nom, Ar zu 
auckzuftrwen, oxragle hier zmd Aoc Ruſtoß. Oo hrrdies 
—— 
arungen ausblieben und pie Rapolution vom fi, Sep⸗ 








::tqmBer auf einen hloßon Perſenen- Wechſel gusulau⸗ 


„fe Mien/ ſo nabm nie Anfengs ſch mache Dppaftion 
„38 orger Zeit hemesthar. ze. BZeweiſe hieryon woren 
ıı. heſonders: vie Sehr ſchnelle Zunabme der Abannenten 
aurdes Oppoſitions⸗Nlattes „Der Laudbptel“, die ſich fets 
„at Theilnahme-ſux das: Schirffak des, wegen 
Au ginigex Aaußerungan ongefeiadeten , fytiſiaigen. gift: 
.n Ben, des Pfarrers Tober, und mai wancoe An- 
2; DI: Dapnach Tounte. won. hiereusg durians nicht 
xma auf ein baldiges Umſchlagen Dar alleerings.ihon 
„ werden ſchwanleaden Woege aufn Keitn:hap Rodi⸗ 
vcetiemus Thleben, am wan gher konnie mas eine Um- 
oandepuug der Dinge. nom.den sch ann: Zahn A942 
Kaugelundewen Exneur rungen Wahlen ‚mente — 
Bern die alten ftalye: Keflung der ſchorrigor Huifafegtie, 
1 Datte fig An, day: labten ‚Zeit. ebeufalie: ſebr vorzreert. 
: Map Rem Giturge dar Bnittakrane urnund Die Deyfaf- 
aſans vom 2-3 rer 


An. 


538 Wrauone. 
Li gdtommene Poriti Jeht ſchnolß in Kltte matiokalt und 
HR —S ——— Die Ratioheltn, 
1 A denen Neuhaus, Kaſthofer, Trox ker uididie 
+ beiden Profefloret Snekl gehörten, träten zuin Na⸗ 
tional⸗Verein, welcher den ·Schweizer Beobathter” 
ra ſeinem Organ hatte; die Gantonal⸗Radibalen, 
n are deren Spitze die drei Bruͤder Schnell und Tſchar⸗ 
ner ſtanden, gehörten zum patriotiſchen Schutzvervein, 
Aedeſſen Organ deu „Burgdorfer Boldefreiind‘ mar. 
Beibe Parteien ſtanden einanden in ſchroffer Oppoſi⸗ 
1 on gegenſiber, und handelten nur dann gemeinſchaft⸗ 
Aich zufammen, wenn! ed: galt, Die: neue Ordnung / der 
+ Ditige vor Awa · vrohender Befahr- zu bewahrrn ‚wo 
vi ße vereint -Dann den Teümmern det :aviflofrätifehen 
. 1% Bea entgegenteaten; welche ſich ihreerſelts zu eitem 
v Sichkrheits⸗Verein ochaniſiet / hatte, und zum Dxhane 
vie „Allgemeine Dchweizer Jelkung“ Hatte, in weicher 
Anſte ihren Schmerz und ihren Sitten Groll gegen die 
une Verfafſung vom Jahre 1881 und: gegewdie 
i Malpfolger: in der Heerſchaft, die ihrr Genoſſen, die 
1. Putrigier, einſt geführt hatten,/ oft genug niederle ien. 
tnIn diefem Partei⸗Getriebe fehlte es auch aldi an einem 
d ſogenannten Justé-milieu, welches bald dieſer; bald 
.jeiter Partei ſich hiantigend, gar oft Den: Ausſchlag 
i gabe⸗ Dle Partei Schnell beſtund vorzugsweiſe aus 
vben Notabilitten der Tleinen Lanvſtädte, und oppo⸗ 
gie mt dem größten: Siolze: wer Vauetn dem Seblze 
1. der⸗Putrizier und der Stade Bern: Durch ahren Sels 
denſchaftlichen Hab gegen: die NMriſtokdaren warde fie 
oft zu Schritten und Mußregein veranlaßt, welche ſich 
Fi sk in Verletzung ver Verſafſung und dẽes Bes 
eume mirten. Den katogoriſchen Forderan gen des Qus⸗ 
laudes gegenllber zeigte ſich jeboch dieſe Puttein Token 
pages: fo: ruckfichtslos wie Wein inter Heimalh aAuf⸗ 
tet, war vielmehr fahr: nachgiebig/ zumal ſie jetzt am 
I Dee ſcauzaſtſchen Regierung Feine: Saclizemehriſund. 
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RR gt: da errohhiike Beefoſſer, 
N DE OH, kaunte und verfolgie;ſo er⸗ 
. goßßliſſe ſich mSchmähungen segen Re Bremen m 
2. Tonton Berk, Die fich nicht zum Werkzeuge ihrer Hei- 
et" Iwecke hergaben, und kam zigkeich niit den Ma⸗ 
se a Zwieſpalt. gInmeif aiif ihre Rechniing 
!: kommt jene Reihe Willühetithkeften, durch welche die 
Better PURE: bis auf die'nenere- Zeit" verrüfen war. 
"Dahn depött- ein Verfuch gegen: Die Unabhäntzigkeit 
»Ndes,* ariſtokratiſcher Tendenzen beſchukbigten Dberges 
utihhis dus: Aitentat gegen die tiim 16. November 1884 
| gehe" Hchfihufe, Dich den Antrag anf jährliche 
mKündigung der Profefſuren, der jeväch“ verwoörfen 
: wollte und den zeiiweiligen MEKEttift ves Anttagftel⸗ 
re on zur Folge hatte: vie rechtswidrigen 
Moaßee deln genen die ariſtokrutiſchen Sicherheitb⸗Ver⸗ 
ehr 18075:die Ausweifung des Profefſors 
IB, ISUR,- Und: andere! ähnliche Raßnahmien. Die 
n Reiliveiſte Aufebiriig Der ſogenannten Hamtlientiilen, 
Vece desgeineinfamen Beſttzes Inchreter ütifldkinti- 
RE arten aneie genſchaften ind Capitallen, mochte 
nich vagegen! in einem ÿ8hern Intereffe vechtfertigen 
1. iuſſenr th Zum Beginn n Zotat s⸗ 
Grozefſes Uber Adellung ves Vermdgens bon Stadt 
u ar HÖR vie Fragte von Ler Biiftigfelt der 
:ägen Dotatkon der Stabt Bern vom 
1 Jre 1BOO riefte ip Kite -Nenlerung befugt’ Halten, 
Wwenngleich einzelne Sanıkt"in Verbindung ſtehende 
er erg hart erſchlenen Bibſer 
——— an im e 1885 begann, "war noch 
N nacht Bolktindek Biel Aröfere® Auffehen aßer 
sißnäline det ſeit ven hie 103 unler vielfachen Un⸗ 
egeladã ßogkAten hingezogeuenand erft an SU) Decem⸗ 
U MOB: eauſiedene ale wegen 
np ee et are Bariit: in 
ag pigu al:O als 913,93 MW Ähun Yıl 









Te RE 
‚ante Bern. Die y mies 
Rn Danny en Tee eilt 
‚nAtz, und es wurde lebbaft fly: pie Frage Dar Pmmeilie- 
Erklaͤrugg Partei: exgriffen,. Aben ſa gupßnmaredie 


—* — meh en 












Er ** 


— im Im *8 Wach Delle et⸗ 
dringender werdande, aber miederhoht air 

rien "wehren, Ar — 
38 u uap. Einführung. 


nge 
. den franzo ſiſchen Bernopnein- 36. 
. genug geflirgen, ‚u Die ee 
_ miffarien mit ag er madıt:. 


machen. Die Behr wit fireagen AR n 
und bie Flucht des Sue der Ua * 
wmax, hatte die Ruhe jndeß mieder mare 


jer und dort Vereinen RIO 
die anni Der En *— 
eigniße 
Seite wer Sa gew 90, Mala. 
Sache ——— —* gern era 32* 
men, hr: ie fü: Smf,upp; 3 —— 
ſich a a eipgenoflenfahgs Yaschafunniten ſeinen 




















ngerc· Aura dir. 
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NQaſeſ 2 00° #7 ul, 0975,79 
‚ı Ietb Br Vepienitteitpunkt guiſchen Brand amd Yan, 
IT Tiseninung: bias beiden ir mtekwiäheile entſtun⸗ 
nass ba ie Jahre ABC: darch Dicikiehtuguhe Ver 
rg Radsdher gut — * und Keiner an 
u WBatehihtedt: Leſeitigi g agegen one Blirg:iner 
— eusheitenr im dom ern ver Fyer der 
‚ach lange: Keite turnkenon: hubllen 
—— be Maſel · Aaudſchafi —* ſchwinteid, undnicht 
ade GScheiteveſſelben Anton: als — 72 gettön, 
mun wonigſten ae beh vet: Reviſion Des —* 
ee durchgeſegte/ allzufchavſe Treunung ver 

‚Mtewalten, . Ginſge⸗nentriſche ae mi bloße 
Kisten: ouchee Bund. khnehherg —— — 
umgeblunteuiräide (1840). +, —— 
haufen; Ber ſoſi dieſeige Noiuit verfoſg· woche —— 
Bist eigen: af / Lopnte zwat Ken'beventenbew: 
* Zell. 1880 benſalls * weh 
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832 Vlesuntenu) 


ſallender not die Veeliccage ea Gulden Buunihhn- 

deun /a wiefe aveifach eg ru fie Abe), 
‚ao le von Soniaeeı Br weit vrſcuckich im · don zit ahnen 
Gemeinderlithen mas iniven 76* verbundeden 
Gemeinden bt: gIm Tucker: KEIM evhebo ſtchecavar 
eine Partei Der Unitarier, welche — 


—— —— 
‚Ba, ana * —— — | 


packen 

derſetzte ſich doch ein Theil ee 
zen noch im Jahre 3840: Hr, Dip EN dr 
— über Vernctadeniug wer: Foictagedilav Mur 

die Hoaptſtedt Chur veförmikicifus g 
in "em genannten Syahra. == : ran Eutetserı Bingen 
- gab es mur ·einige rradivte Gevfucht gy gea dio acen 
fſrenaigen: Schul geſt zeuvd gukır heſovgers das Wen 
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; Unternebnmmgen, welche theils ausgeſuͤhrt warden, 
wie die zu Anſang des Jahres 1836 zu Stande ge⸗ 


beachte Tieferlegung des Yungernfess, oder wozu Ein⸗ 
leitung getroffen war, zum Ban einer Bafel⸗Züricher 
Gifenbahn, zur Correction der Gewäſſer des Jura ıc. 


. Damit im Zufammenhange haben zahlveiche öteno- 


mifche -Befellfchaften, aber anch -wiftenfchaftliche. und 
artiftifche Afloclationen größere Thätigkeit emtfaktet, 
während die eigentlich politiſchen Vereine ihre frühere 
Bedeutung verloren haben und zum Theil gänzlich 


verſchollen find. Diefes Legtere erklärt ſich aus der 


allmäligen ZJerfegung dee Parteien, woraus neue 
Sombinationen und zum Theil wefentlich veränperte 


Stellungen entipringen mußten. Dev Bewegung 


vom Jahre 1830 lag von Allem die Forderung der 
pofitifhen Rechtsgleichpeit zu Grunde. Sie wird. 
auch Fünftig fortſetzen (Sagt der Erwähnte im Jahre 


1840), und namentlich läßt fih nach allen Anzeichen 


erwarten, daß bei den nächſten Berfaflungs - Revifio« 
nen. Die. bier und Dort noch beftebenden Vorrechte der 
Haupiſtädte in dev Nepräfeniation verfchwinden wer⸗ 


. den, wie fie im Canton Züri verſchwunden find. 


Auf der andern Seite aber ift das Volk der übergro⸗ 


‚Sen Wenge von Neuerungen in Gefeggebung und 


Berwaltimg müde, mit denen es von dem abſoluti⸗ 


ſtiſch gewordenen Radiealismus, als dieſer einmal zur 


Herrſchaft gelangt war, überſchüttet wurde, ohne daß 
dabei den wahren Bedürfniſſen, den Einſichten und 
Vorurtheilen der Menge Rechnung getragen worden 
wäre, Darum begehrte Das Bold Garantien gegen 
das Allzusiel des Negierens, gegen wie fieberhafte De- 
weglichleit feiner ‚reformatorifhen Gewalthaber, vie 
fich Häufig genug auf feine, des Volkes, Koften im po⸗ 
litiſchen Elemente verſuchten. Aus dieſem Begehren 
iſt vie Forderung des Veto in Sachen der Geſetzge⸗ 
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bag bernorgegangen und zum Gegenfiadte zabltei⸗ 
her Petitionen und Erklärungen geworden. Der Ra⸗ 
nicalismus der höheren Stände weilt zwar Diefe For⸗ 
derung als ultrademokratiſch zurüd; fie wurgelt aber 
gleichwohl in eimem richtigen Inflinct der Maſſen, die 
gerade zur Begründung einer größeren Stabilität 
: and als Schugwehr gegen unzeitige Neuerungen jene 
. weitere Ausdehnung und Anerkennung des demokra⸗ 
tiſchen Elements in Aufpeuch nehmen. Ob eine folde 
Anerkennung früher oder fpäter erfolgen werde, und 
in welchem Umfange, hängt zumeiſt vom Verfahren 
der einzelnen Regierungen ab. Sie kann ſich noch 
. längere ‚Zeit verzögern, da viele Mitglieder dieſer Res 
gierungen, feit fie durch die neueren Regetionen und 
Reactions⸗Verſuche auf die Defenfive befchränft wur- 
; den, jur Vorſicht gemahnt und aus Radicalen in Li⸗ 
beral⸗Tonſervative vermandelt worden find. Wie fehr 
übrigens jenes demofratifde Streben bei ven Maſſen 
Eingang gefunden hat, weiß die kluge Politik der pie: 
rarchiſchen Partei wohl zu ſchätzen. Darum erklärt 
zwar (1840) Die „Schildwache des Jura’, Das Or⸗ 
. gan ver Ultsamontanen, die Ariſtokratie in Ber Schweiz 
ohne Ausficht auf Herſtellung, fpricht aber. zu Gunſten 
der grüßern Selbſiſtändigkeit der Gemeinden und eines 
Veto derſelben gegen die Maßregeln der Staatsge⸗ 
walt. Aus der ſchon jetzt ſichtbar gewordenen Ver⸗ 
bindung einer ultvademofvatifchen und ultramontauen 
Partei Dürften neue Bewegungen und Gefahren ent- 
‚Springen. Biel wird Davon abhängen, wie weit die 
Regierungen den zeitgemäßen dewofratifchen Anſprü⸗ 
chen nachzugeben willen, ohne zugleih den hierardi- 
. then Anmaßungen Raum zu laffen, obwohl fich fchwer- 
lich leugnen läßt, daß vielfach auch die Stellung Des 
Staates zur Kirche, fo weit er ſich dieſe, allzu aus⸗ 
ſchließend, purch bloß Außerliche Zwangsmittel dienſt⸗ 
bar zu machen fucht, eine falfche und verkehrte gewor- 
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‚ven if. Ge iſt zu erwarten, daß ſich die Parteilaͤmpfe 


in der Schweiz zunüchſt an die bevorſtehenden Ver⸗ 
faſſungs⸗Reviſionen anknüpfen und Darum unmitiel⸗ 


bar nur eine cantonale Bedentung haben werden. 


Denn was Die Frage der Bundes-Reform angeht, 


fo find zwar die Wünfche dafür noch immer lebendig, 
wie das großartige, eidgenoſſenſche Schütenfeft zu 


Selothurn (1840) bezeugte. Da fich aber die In⸗ 


- tereffen und Unfichten über die Art der Ausführung 


tauſendfach durchkreuzen, fo hat man auf die bafvige 
Erfüllung der patriotiſch frommen Wünfche' faft all- 
gemein verzichtet, und erwartet dieſe kaum anders, als 
etwa in Berbindung mit größeren europäiſchen Be⸗ 
wegungen (vie denn in der That unmittelbar nach 
dem Ausbruche der franzöſiſchen Revolution (1848) 
die Schweiz an. die Bundes-Revifion ging und 
dieſelbe, trog den Protefien verſchiedener Mächte auf 
Grund Ber Verträge von 1815, durchſetzte (1849), 

«e Wir haben es nicht für überflüffig gehalten, ung in 


dieſem Artikel, „Uccantone”, weiter auszubreiten, als 
: feine eigentlichen, ung vorgezeichneten Grenzen geben, 


und eine ansführkiche Darftellung der fo merkwürdi⸗ 
gen Geſchichte der ganzen Schweiz zu geben verfucht, 
wobei uns bie drei oft angeführten Werke fachlunpi- 


. ger hiſtoriſcher Schrififieller zum, oft ängftlich genau 


gefolgten Reitfaden dienten. Dies gefhah aus zwei 


. Rüdfihten: erſtens weil dee Verfafler des. Artikels 


„Schweiz“ (Band 151 diefes Werkes, vom Jahre 


. 1829) in demfelben fich rein auf das Statiſtiſche und 


Oekonomiſche diefes. Landes befchränft und. der Ge- 
ſchichte und Geographie nur mit kurzen Worien -ers 
wähnt hat, wie es die urſprüngliche Tendenz dieſes 


Werkes bedingte, die aber in unſerer Zeit durchaus 


nicht mehr dieſelbe ſein kann. Iweitens weil die vie⸗ 


‚Ten, ſchon ſeu dem vorhängnißvollen Jahce 1830 ſich 
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gleichſam aufeinander dräagenden großen Begeben- 
heiten der Länder und Völker das Intereffe für Geo⸗ 
graphie und namentlich für:-Gefshichte. in fo hohem 
Maße gefteigert haben, Daß mir micht. willkührlich zu 
verfahren glauben, wenn wir die Gelegenheit ergrei⸗ 
‚ fen, über Länder und Böller, Städte und Bewohner 
Ausführliches mitzutheilen. Um aber vies nicht in 
allzugroßer Fülle zu thun, haben wir die. Geſchichte 
. der Schweiz vom Yahre 1840 an einer fpätern Zei, 
vielleicht auch einer andern Feder aufgeſpart. Wir 
können ung indeß nicht enthalten, wenigftend die Ur⸗ 
ſachen und den Begiun des in den letzten Jahren flatt- 
gefundenen großen Bürgerkrieges in der Schweiz, des 
fogemannten Sonderbunds-Rriegesd, nach ven 
aus einer Flugſchrift gefammelten Daten, möättheilen: 
Das Bolf, weldes im Jahre 1308 ſchwur: „Wir 
wollen fein ein einig Volk von Brüdern!" Rand im 
Jahre 1847. einander gegenüber, zum blutigen 
Kampfe gerüftet, und die Drei Urcantone, welche vie 
Urßätte der Freiheit wären, fehen wir jet auf Der 
Seite der beflagenswertben Dpfer der Feinde aller 
. Sreipeit, als Empörer gegen die zu Recht beſtehende 
Berfaflung. : Jene Feinde, aller Freiheit und die Ur- 
ſache des Bürgerkrieges find aber. die Jefuiten. Wir 
‚müflen einen Blid anf die Geſchichte früherer Zeiten 
‚ werfen und den Zufland der Schweiz vor der Beru- 
fung der Jünger Loyola’s.und nach :verfelben in’s 
Ange. faflen. — Luzern, jegt Der Mittelpunkt und das 
Hauptquartier der Sonderbündler, war ehemals cin 
Vorkämpfer für die Freiheit ver Schweiz; Im Jahre 
1332 trat e8 dem Bunde der drei Länder Uri, Schwyz 
und Unterwalden bei, und hielt treulich zu den Eidge⸗ 
noſſen, troß der Umtriebe der Patrizier, die dem Haufe 
SDefterreich ergeben blieben. Ruzern half den Sieg 
: bet Sempad 1386 erkämpfen. Es kaufte ſich 2479 
von allen Rechten, welche das Capitel der Hofkirche 


— 
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von St, Eodegar ansäßte, los, um ſich vem Einflüffe 
der Prieſtergewalt zu entziehen; denn der römiſche 
: Stuhl übte ſchon von jeher Aber Die freie Schweiz - 


eine Art Oberthertfchaft, befonders feit Sinführung der 


päpſtlichen Runciatur. Diefe wurde nämlich um dies 


ſelbe Zeit: errichtet, als zu Nom die Gongregatio de 


. propaganda fide, d. h. die Geſellſchaft zur Verbrei- 
"tung des Glaubens, in’s Leben trat, alfo von 1622 


bie 1627.. Sie befland darin, daß, während in mo- 


.narchiſchen Ländern der Nunting nur ein einfacher 
Geſchäftsträger des heiligen Stuhls ‘war, in der 
"Schweiz der römiſche Nuntius als Erzbiſchof und 
EVxecutor des Papſtes alle mittelalterlichen Anſprüche 
Roms in Kirche und Staat geltend machte. Er er⸗ 


ſetzte die Sielle der öſterreichiſchen Landvögte des vier⸗ 


zehnten Jahrhunderts. Die Nunciatur bewirkte die 
. Lostrennung der Klöſter von der biſchöflichen Gerichts⸗ 


‚barkeit und ſtellte fie unmittelbar unter den Papſt. 


"Die Arbte mußten dem Nuntius einen- befonderen 


Kid des Gehorſams ſchwören. Der theifweife und 


‚vereinzelte Widerſtand, den die Regierungen diefer 


Gewalt entgegenftellten, fonnte gegen die ausdauernde 


Conſequenz der päpftlichen Politik nichts ausrichten, 


und als man durch die große Staatsummwälzung ge- 
den Ende des vorigen Jahrhunderts die legte Schranke 
mit der Anflöfung des erzbifchöflifchen oter Metropo⸗ 
fitan-Berbandes fiel, gerieth die Schweiz ganz in die 


Gewalt Roms. Jener MetropofitansBerband fteflte 


namlih die Bisthümer der Schweiz unter außer- 
ſchweizeriſche Erzbisrhümer. Die öſtliche Schweiz 
(mit Ausnahme von Graublinden) und Chur gehörte 
zum Erzbisthum von Mainz; Baſel und Lauſanne zu 


Befangon, Sitten zu Tarantaiſe, Como zu Mailand. 


Die Erzbifchöfe durften fich ihrer Landesherren wegen 
nicht an den Ultramontatuismus verlaufen, und blie- 
den in weltlichen Dingen Untertban von Monarchen, 
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bie ihre Rechte gegen Prieſer⸗ Anmaßung Wohl zu 
wahren verſtanden. Durch die franzöſifche Revolu⸗ 
tion wurden dieſe Sribisthümer aufgelöſt. Mehrere 
Jahrzehende blieben nun die ſchweigeriſchen Bisthü⸗ 
mer in der Unmittelbarkeit, welche pen ausdrücklichen 
Beflimmungen der Zridentinifhen Kirchen» Berfamm- 
lung nad gang uncanoniſch iſt. Man hielt Die Schweiz 
mit Ausfichten auf ein zu errichtendes eigenes Erzbis⸗ 
thum fo fange hin, bis man alle Frößeren erzbifchöfli- 
hen Rechte in die Hände des Nuntius legen konnte, 
und fo, wieberum gegen das sanonifde Recht, die 
ſchweizer Bisthümer in römiſche unmittelbare ( Imme⸗ 
diat-) Bisthümer verwandelte. Dee Numius wußte 
es Durch Liſt und Intriguen endlich dahin au bringen, 
daß die Urcantone 1813 die Ablöfung der ſchweizeri⸗ 
fchen Beſtandtheile des Bisthums Konſtanz ven dem 
Erzbisthum Mainz beantragten, und die unheifsole 
Trennung befchlofien wurde, ehe noch Dalberg m 
. Weffenberg etwas „on dieſem „vermeflenen Wag⸗ 
fück des Romanismus” — wie Der Verfaffer des 
„Rothen Büchlrins“ (Bern, bei Jenni)’ fich aue- 
drückt — mußten. | 
Alle fchmweizerifhen Biihöfe find nun einem Tei- 
tenden Willen unterrworfen, während die Republil 
felbft in fo viele von einander unabhängige Cantonal⸗ 
« Regierungen zerftüdeltift. Daraus exflärt ſich die 
bierarchifche Uebermadt. Die Biſchöfe waren von 
nun an nichts als Vaſallen Roms, mit denen der 
Nachfolger Petri das Zerſtörungswerk der Aufklä- 
zung begann. — Unter dem Vorwande der Real⸗Im⸗ 
mumnität entgegen fid una alle Priefter auch in weltli⸗ 
den Dingen ihrer Obrigkeit unp ihrem Gericht. Gie 
‚weigerten fi, ven Fin der Treue auf die Verfaſſung 
zu ſchwören. Die Ehe zwiſchen Neformirten und Ka⸗ 
$holifen wurde verboten. und für Soneubinat erklärt, 
den Proteflansen das Begräbniß auf,latboliſchem Got⸗ 
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‚ Wnadlen, wa fauſt die Bekenmer verſchiedener: Confeſ⸗ 


ſionen friedlich nebeneinander geruht hatten, verwei⸗ 


gert und die ſchon beſtatteten Ketzer ausgegraben. 
- Die Bibel wurde geächtet und verbrannt und das Le⸗ 


fen derfelben verboten. Geiftliche Brüderfchaften wur⸗ 


‚ ven ewichtet, Wallfahrten veranftaltet und vesdum- 


mende Tractätlein banfenweife vertheilt. Die Be- 
feble ner weltlichen Dbrigfeit, die ſich etwa Dagegen 


- ecklärte, wurden förmlich verhöhnt, und an die Stelle 
‚ derfelben traten Faſten⸗Mandate und Feieriagsge- 
bote. — Ale diefe Thatſachen ftanden jedoch vor ber 
- Berufung der Jeſuiten noch vereinzelt da, und im All⸗ 
- gemeinen trug Doch noch immer der gefunde Sinn des 
Bolkes und der Regierungen den Sieg davon. Lu⸗ 


zern ging ſogar in Ben Beſtrebungen nach einer freie⸗ 
ren und vernünften Verfaſſung voran. Die während 
der nuapoleoniſchen Herrſchaft beſtehende Mediations⸗ 
Regierung: war am 16. Februar 1814 gekürzt und 


‚eine Berfaffung eingeführt worden, dutch welche Die 


richterliche und adminiftrative Gewalt. vermilcht und 
mittelalterliche Formen erneuert wurden; 1829 erfl 
gelang es den in der Geſchichte der Schweiz ruhmvoll 
genannten Maännern Kopp, Dr. Kaſimir Pfyf⸗ 
fer, Eduard Pfyffer und Krauer, ein Verfaf- 


-funge-Berbefierung und die Trennung der Gewalten | 


durchzuſegen, und im Jahre 1830 wurden die Uebel» 
ſtände des ungleichen Repräſentativ⸗Verhältniſſes, 


das Penſionen⸗Syſtem, die mangelhafte Rechtspflege 
abgefchafft. 


Damals.trat Joſeph Leu, ein reicher Bauer ans 
Eberſol im Amte Hochdorf, zuerſt auf den politifchen 
Schauplatz; aber bald entdedie man, daß ex rin fana- 
tiſches Werkzeug der Prieftsrpartei war, deum er ver⸗ 
focht mit dem guößten Starrfinn die Sache des Cle⸗ 
786 und holte ven ihm feine Inſtruccionen ein, bie 
dahin gingen, bie Staategewalt der Kircht unter 
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morbnen. Doch gelang es ihm Diesmal nohh nicht. 
Das libernle. Prineip trug den Sieg davon, und es 
entſtand die Verfaſſung von 1831, in welcher die 
Orunvfäge und Oarantien eines freien, gebildeten 
Staatslebens ausgefprochen. waren. Weß GBeiftes 
Kind Lew und feine Anhänger, 3. B. Wendel Koft, 
‚waren, zeigte ſich nun deutlih. Ste hutten dem Um⸗ 
: fineze der alten Verfaſſung Das Wort geredet, Da dies 
fer aber nicht in ihrem Sinne gefhehen war, wurden 
‚fie die erbittertſten Feinde der neuen Geftaltung ver 
. Dinge, und fuchten. fie durch alle Mittel und Ränfe 
zu untergraben. Dies gelang ihnen .in ‚dem kurzen 
: Zeitraum von 10 Jahren. JZunächſt ſicherte ſich Leu 
Durch feinen Reichthum Die beffändige Wahl für den 
Bezirk Hochdorf in ven großen Rath von Luzern, wel⸗ 
der ſich mit den Arbeiten der Geſetzgebung (einem 
neuen Civil⸗ Criminal: und Polizei⸗Geſotzbuche, der 
Reviſion älterer Geſetze und Bevordnungen, einem 
Criminal⸗Gericht erſter Inſtanz, Der: Staatsanwalt⸗ 
ſchaft u. ſ. w.) beſchäftigte. Es wurden neue Stra⸗ 
. ten gebaut, 14 Secundär⸗Schulen und ein Taub⸗ 
ſtummen⸗ Inſtitut gegründet. Bei allen liberalen 
Cantonen genoß Luzern, dieſes Strebens wrgen, gro⸗ 
. Ber Achtung. Die ganze Oppoſition im großen Rath 
.beftand aus 24, dem Romanismus ergebenen, rohen, 
kaum des Leſens und Schreibens. Eundigen' Indivi⸗ 
duen. Sie errangen den erften Sieg im Jahre 18833 
durch Die Verwerfung des Entwurfs eimer verbeffer- 
ten Bundes -Verfafjung, bei weldem Die. Schweiz 
vorzüglich auf die. Stimme Luzerns "gezählt hatte. 
Diefe Berwerfung geſchah Durch Bolfs-Abftim- 
mung; benn die Majorität des großen Rathes hatte 
ſich Shen dafür erklärt, und die Bundes⸗Reviſion, bie 
zum SHeile der Schweiz.fo dringend: nöthig geweſen 
‘wäre, unterblieb. ‚Wer aber war ed} der auf das 
: Bolt wirkte? — Die Griefler! und zwar durch aller⸗ 





* 253 
raten; 


"jet Vereine, als: Glaubendvereine, Schutzvereine, 


Betvereine, Jungfernbünde, katholiſche Bereine, durch 
Anſtellung von polltiſchen Andachten, Erlafſe von 
Petitionen, Einwiekung auf die Wahlen vermittelft 
ver Predigten und. Beichten, und duch die Fäufliche 


Preſſe. 
Gegen dieſe Umtriebe vereinigten. ſich auf Aure⸗ 


gung Luzerns die Cantons Bern, Solothurn, Bafel- 


Lanvpſchaft, Aargau, Thurgau und St. Oallen und 


ſaudten Abgeordnete zur Conferenz zu Baden, 
am Ende des Jahres 1833 (ſirhe oben). 

Man beſchloß, den Metropolitan⸗Verband und Die 
Rerhte der Staatsaewult, ver Nuntiatur gegenüber, 
wieder herzuſtellen, fo wie Die. Grumdſätze eines ge⸗ 
meinfamen ſchwrizeriſchen Stanterechts in Kirchenſa⸗ 


chen zu ermitteln. Die Badener Sonferenz- Artibel 


von 27. Januar 1834 fester denmach feſt: die Her- 


ſtellung eines erzbifchöflichen Verbandes, die. Abhal⸗ 
itung von Synoden nad) canoniſchen Borfchriften und 
das von Alters her von den Eidgenoſſen audgelibte 
Recht, daß ohne Einwilligung der Landesobrigkeit die 


Kirchen⸗Oberen Feine’ Vetordnungen 'erlaffen Dürfen. 


Man nennt dies, in alten vernünftigen Verfafſungen 


feftgeftellte Recht das placetmrh regium. — Die Lu > 
zerner Conferenz im Geptember 1835 follte "die 
Beichlüffe des Badener Concordats in Vollziehemng 
bringen; da verfagte ver große Rath von Solothurn, 
im Sinblide auf die beoröhliihe Aufregung, zueuft 
feine Genehmigung. Papf Oregor XVI. vers 
dammte in feinem Kreisfchreiben vom 17. Mai 1835 


"bie Badener Arukel „als falſch, verwegen und irrig, 


die Rechte des heiligen Stuhls ſchmälernd, die Re⸗ 


gierung der Kicche und ihre götlliche Einrichtung um⸗ 


ſtürzend, das Kicchenamt der weltlichen Bewalt unter- 


- werfend, ans ſchon Verdammten Lehren hergeleitet, auf 
Ketzexeien hinzielend und ſchiomatiſch“. 
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:: Damals verfaßte Siegwäart Müller, der nab- 
. herige Verräther an der Sache der Vernunft und 
Freiheit, eine Vertheidigungsſchrift der Badener Arti- 
- Bel, im Auftrage und im Sinne der Luzerner Regies 
zung. Diele Schrift der Regierung ‚bezeichnete der 
Papſt als fegerifches Libell und fegte fie unter Die ver- 
‚botenen Bücher. Die Regierung erflärte aber dieſes 
Berbot als „Aufreizung zum Aufruhr“; weshalb der. 
päpſtliche Nuntius feine bisherige Reſidenz Luzern 
verließ und nach Schwyz überfiedelte. Der große 
Rath fanctionirte nun den von der Regierung geſtell⸗ 
ten Antrag: „die Gerichtsbarkeit der Nuntien in geiſt⸗ 
. lichen Dingen als Mißbrauch zu erflären und du 
‚gegen bie geeigneten Maßregeln zu treffen”, am 30. 
März 1836. Da erfholl der Ruf: die Religion ſei 
in Gefahr! Wer ihn anftimmte, ift nicht ſchwer zu 
errathen. Es waren die Pfaffen und dag ganze Hen 
der bierarchifhen Gewalt. Mit dem gewöhnliche 
Kunftgriff fuchte man dem unwiflenden Volke einzu 
reden, die Religion felbfi werde gefährdet, während es 
Doch nur die Priefter-Anmaßungen waren, Denen die 
Regierung ihr Recht entgegenftellte. Das Bolt ift 
leicht irre geführt, und fo entftanden tumultuarifche 
Auftritte im Bernerifchen Jura, in Aargau und in den 
an Luzern grenzenden ehemaligen Freiämtern. Es 
war ein Unglüd für die Schweiz, daß Bern ſich zur 
Nachgiebigkeit entfhloß. In geheimer Sigung ge: 
nehmigte der große Rath, am 2. Juli 1836, den An- 
trag der Negierung: mit dem Papſte in Unterhand⸗ 
[ungen zu treten; dies war fo viel, als die Artikel be- 
feitigen. In St. Gallen verwarf Das Volk durch fein 
Veto die Badener Beſchlüſſe. Nur Luzerns Regie⸗ 
rung blieb feſt. Deſto thätiger war nun dort die 
Prieſter⸗Partei. Die Behörden wurden im Beicht⸗ 
ſtuhle und von der Kanzel herab dem Volke als got⸗ 
tesleugneriſch verdächtigt, die Schulen Pflanzftätten 
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der Irreligiöſität genannt; Leu enöffnete den Feldzug 
ieh geoßen Rath, indem er den Anttag ſtellte, Luzern 
: felle- die Aufhebung der Badener Artikel ausſprechen 


und die Berufung der Jeſuiten befhließen (im No⸗ 
vernber 1839). Dit großer Mejoritäit verwarf der 
‚große Rath auf. Kaſimir Pfyffers Antrag dieſe 
Vorſchläge. Die Ultramontanen ließen ſich jedoch 
nicht abſchrecken. Siegwart Müller war bereits vpn 


- ihnen gewonnen, und wurde nım Das ſchlaueſte und 
: tyätinfte Werkzeug in ihrer Hand. Tr verftärkte die 


Minorität um eine gewichtige Stimme. Ihm folgte 
Bernhard Meyer, wegen des von ihm fpäter an⸗ 
gerichteten Blutbades am Trient genugſam befanst. 


Im Kebruar 1840 wurde dem großen Rath eine wit 


. 11,000 Unterfchriften verfehene Petition wegen Be- 
zufung der Jeſuiten und für die Vorlegung der Frage 
am das Volk, ob eine Berfaflunge« Veränderung vor⸗ 
zunehmen fei, vorgelegt. Die Priefler hatten für bie 
Unterfhriften geforgt. Noch einmal blieb der große 
Rath ſtandhaft. Aargau erließ im Imuar 1841 des 
durch die Pflicht der Selbſterhaltung abgedrungene 
Decret über Aufhebung der Aläfter, und gab dadurch 
Der Priefter- Partei neue, furchtbare Waffen in bie 
Hände. In drmfelben Monat befchlofien die Luzer⸗ 
ner Bollsverfammlungen: die Reviſion der Berfof- 

fung. Es wurde rin Verfaſſungsrath gewählt, der 
auf Die Anregung der Pfaffen von der Kanzel nur aus 
zeligiöfen Männern, vie fleißig Kirche, Beichte und 


Communion beſuchten, beſtehen folle. Auf Einſicht 


and Geſetzbenntuiß komme es nicht un, je einfacher, 
deſto beſſer. — Natirlich, dann waren ſie leichter zu 
-gängen! Die Minorität dieſes Rathes beſtand aus 
acht liberalen Männern. Sie kämpften muthig, aber 
vergebens, gegen den ſchon fertig gemachten Berfaf⸗ 
ſungs⸗Entwurf. Die Volfsabſtimmung fanctientste 
denſelben. Der große Math mußte abtreten; er that 
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rs nicht, ohne noch vorher fein Bedauern Über: die 
Wendung der Dinge auszuſprechen und es dem Volke 
anheimzuſtellen, dereinſt Die Früchte des Zußandes zu 
koſten, ven es ſich ſelbſt heraufbeſchworen. Leider ko⸗ 
ſtete es dieſelben nur zu bald! Volk und Staat wur⸗ 
den daurch die VBerfaffung von 1841 der Herrſchaft der 
e Gefftlihen ganz und gar unterworfen... Ein Erzie- 
rhungsraih foßlte die Angelegenheiten’ zwiſchen dev Re⸗ 
gierung und den Clerus vermitteln; aber wie konnte 
er das, da er felbft aus A Geiſtlichen und 5 weltlichen 
Mitgliedern beftand, welche erftere noch dazu von der 
Deiſtlichkeit gewählt wurden? Das Veto des Vol: 
tkes, an ſich ſchon im Widerfpruch mit einer Repräfen- 
:yatho-Verfaffung, ward durch die Art feiner Ausübung 
in Hebel in der Hand bes’ Clevus. Das Verbot der 
Militair⸗Eapitulationen wurde der Ariſtokratie zu Ge⸗ 
fallen aufgehoben. Die Mitglieder des großen Ra⸗ 
. hrs mußten einen formlichen Kircheneid ſchwören, und 
zwar noch vor dem Eide der Treue gegen die Eidge- 
"noffenfchaft und ven Canton. ° Das Eanton-Bürger- 
"rerht Könnte nach dieſer WBerfaffing nur an Männer 
"yon römiſch⸗katholiſcher Religton ertheilt werden, und 
‚Aue Katholiken hatten: Stimmfähtgfelt.  &o konnte 
es ide fehlen, daß die. Wahlen in ven großen Rath 
am Maltig 1641 fo ausfielen, wie es der Prieſter⸗ 

: Partei errofinfcht war. In den Regierungsrath famen 
die Meberläufer Siegwart Müller ımd Wendel Koft, 
außer ihnen nur Leute von gänzlicher Bedeutungsle- 
!figfeit, und ihr erfter Schritt war, Seiner Heiligkeit 
‚in einem dentüchtgen lateiniſchen Schreiben vie Ver⸗ 
"faffung zu. Fhißen zu legen, worauf die Antwort er⸗ 
"ging: „ver Papft hege die Hoffnung, daß fpäter ihm 
noch reichlichere Beweife von ver frommen ©eflnnung 
des Luzerniſchen Volkes. gegen die heilige Miutter- 
Nirche and gegen dieſen oberſien Stuhl Petri zu Thell 
worden wurden.“ Und dvieſe⸗blieben denn auch nicht 


4 
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Iodge aus. Man bereitete. durch jeſiciſcha Miſffionen 


die Berufung dee Jeſuiten nor, Dies war nicht 


. . ſo leicht, denn noch. herrſchte im Volke ein zu großer 
Widerwills gegen die Jünger. Loyola's, und: die Preſſe 
- Britt mit allem Eifer gegen Diefelben. Im Jahre 1843 
; entwarf deshalb Siegwart Müller ein. neues Preße⸗ 


— 


ſetz mit ungeheuren Strafbeſtimmungen, und. das be⸗ 


thörte VBolf, welches nicht wußte, was es that, ſane⸗ 


tionirte daſſelbe. —. Ducdh. dieſes Gefetz vernichtete 
man die Preſſe; Verbote von Büchern uud. Zeitkhrif- 
. ten, Borfolgungen der Gelehrten und. namentlich Der 


: Bolfsleprer kamen an die Tagesordnung. Viele won- 


derten ‚gezwungen, viele freiwillig aus, . Ws man ſich 


auf Diefe Weiſe der freifinnigen Männer entledigt 


‚ hatte, trat man mit dem Antrag, die höheren Lehran⸗ 


> 


falten den. Jeſuiten zu übergeben, hervor. Nur zwei 


. Mitglieder des Regierungsrathes, der edle Vice⸗Ptä⸗ 


Kodent Mohr und der Stadtpfarrer Sigriſt, oppo⸗ 
‚nioten dagegen. Ihnen ſtimmte der Biſchof von Ba⸗ 
ſel, Salzmann, durch die Erklärung vom 28. Mai 


1843, bei, daß er mit dem Zuſtande der Luzeratichen 


‚Zebrnnftalten zufrieden fei.. Das.bümmerte die Ultra⸗ 


. montanen wenig. 


a .1 
In Schwyz hatten fich bereits die Jeſuiten nieber- 
gelaſſen, und der Bund hatte es nicht verhindert, Aar⸗ 


- gau brachte den von feinem großen Rathe beſchloſſe⸗ 
. nen Antrag auf Austreibung. der Jeſuiten durch Krdis- 


fhreiben vom 3. Juni 1844 zur Kenntniß der Stände, 


und diefer. fom am 10. Auguſt deſſelben Jahres auf 
der Zagfagung zur Verhandluag. Basen, Schwyz, 
.: Wallis und die anderen Beinen katholiſchen Cauone 
-.(7%) flimmten für Zurückweiſung und 115; für: An- 
: nahme des Antrags. Die verfaflungsmäßige Mehr⸗ 
. heit von 12 Stimmen war nicht.erseicht, und man ver⸗ 
: tagte den Antrag: „weil: es dermalen noch zicht Zeit 
fei, in don Gegenfiand pinzutreien.“ De Die Tag⸗ 
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ſatzeng fl abfo nicht entſchieden ausgeſprochen Halte, 


xxrfolgte in Luzern um fo leichter die Aunahme des 


durch den. guoßen Rath gefchloſſenen Vertrages mit 
den Jeſuiten, am 24. Detober 1844, mit 70 gegen 


::24 Stimmen. Die theologiſche Lehrauflalt, das geift- 


liche Seminar und die Pfarr: Filiale der Kleinſtadt 
Luzern wurden dem Orden übergeben. Als das Frans 
ziskaner⸗Kloſter aufgehoben worden war, follte der 
Ayım zufließende Jahrzeiteu⸗Fonds von.100,000 Fran⸗ 
fen nach ver. Beflimmung vom 3. Rovember 1800 


‚ der Semeinde Luzern verfichert bleiben; gegen alles 


Necht wies Dex große Rath dieſen Fonds den Jeſuiten 


: 30 Die legte Eutſcheidung in der Jefniten-fFrage 
gab die Veto⸗Abſtimmung. Nachdem die Stadt Lu⸗ 


U 
, 


I 


zern ſich mie 966 gegen 696 noch gegen die Berufung, 
und: eben fo Surfee, Willifan und Münfter erklärt 
; hatten, begannen Die Umtriebe der dadurch erſchreckten 
hierarchiſchen Partei. Man drohte mit Aufkündigung 
von Hypotheken, Auspfändumg für Schuldforderun⸗ 
en, Entziehung der Arbeit, :Berweigerung der Abfo- 
‚atien, ewiger Höllenftrafe, je nachdem diefe Drohun⸗ 
gen anwendbar waren, um be Stimmen für. die Je⸗ 
fuiten zu werben, und diefes Manöver gelang. Das 
fon eben erwãähnte vothe Büchlein zählt alle vie Ver- 
: faffungs“Berlegungen auf, Die ſich die Regierung durch 
die Jefuitens Berufung zu Schulden fommen ließ, and 
beſchuldigte fie der. Eidbrüchigkeit und Treuloſigkeit 


geradezu. 
Dog. sin ſolches Berfahren nicht ohne Widerſtand 


bleiben Sonate, fah Die Luzerner Regiernug ein. Gie 


. vifiete ſich alſo, warb Göldner und fchaffte Kriegs⸗ 
zeug aller. Art an. Nach langem: Zögern und Be 


deuten von Seiten der jeftitenfeinpfichen Partei beach 
endlich am. 8. Derembex 1844 ein Aufftand aus, am 


" die Zurücknahme des Jeſuiten⸗Decvrets zu erzwingen; 


‚doch ging dabei Alles zu haſtig, unvorbereitet und plian⸗ 


Hrcamtonzi vug 
» @leichgefinnten aus dem Canton Luzern und den an- 
deren Eantonen vereinigen Tonnten. Die. Regierung, 
‚ die ſchon ou allem verzweifelt hatte, behielt die Dber- 
- hand, und 28 begann nun eine förmliche Jagd auf Die 
Liberalen. Eine große Anzahl wurde verhaftet und 
auf’d Empðrendſte gemißhandelt. Unter ihnen auch 
objhon er an dem Aufſtande gar nicht Theil gensn- 
men hatte; ganze Gemeinderäthe, z. B. von Udligen⸗ 
ſchwyl und von Kriens. Ein großer Theil entzog ſich 
der Haft durch die Flucht; fofost wurde ihr Vermö⸗ 
gen mit Sequefter belegt, und überhaupt: allen :Be- 
. Sheiligten Sachmalter verorhnet, der. Schuldenruf über 
fie: erlaften, vie Schulduer der Flüchtigen durften wicht 
an biefe zahlen u. ſ. w. Daher kam eg, daß alle öfo- 
nomiſchen und gefelligen Berhältniffe zexriſſen, der 
Handel und die — und das Land durch 
Einquartierungen ausgeſogen wurde. | 
Luyern {bloß mit den Kleinen Fasholifcen Cantonen 
- einen.engen Sonderbund. Er ward gebildes.von 
nern, Schwyz, Uri, Unserwalden, Zug, Wallis und 
| Sreibung, und nahm gegen die übrige Schweig .eine 
drohende Stellung au. Dagegen wuchs natürlich auch 
Die offene Dppofition ‚der Liberalen. Es murden 
Bolksverſammlungen gehalten, Petitionen mit Tau⸗ 
fenden von Unterfchriften wurden verfaßt, Nattjefuiten- 
Vereine geftiftet. Zürich, welches: auf. friedlichem 
Wege das traurige Jerwürfniß des Vaterlandes aus⸗ 
gleichen wollte, —* AUbgeoronete nach Luzern, mit 
der Bitte, von der Jeſuiten⸗Berufung abzuſtehen. 
Vergeblich! Nun ward eine Bollksverſammlung bei 
Zürich abgehalten; an. welcher 25,000 Männer Theil 
nahmen. Man beſchloß darin eine Juſtruction der 
Tagſatzungs⸗Geſandtſchaft, monach. 2ie Sefnitenfsche 
als Bundroſache erklärt. und ‚Die Aufhebung des Or- 
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dens beantragt werden ‚follte. -Eine Gegempetition 
‚der Ultramontanen brachte nur 18,000 Umerſchriften 
selauımen, während ſich bei Exfteren nad) eine Menge 
- Bleichgefinnter betheiligte. Der große Rath von Fü- 
rich infruirte dem Majoritäts⸗Beſchluß zufolge, wäh- 
. ven» dev von Waadt. durch fein Schwanfen zwiſchen 
.. Ja und Nein bei einer Volksabſtimmung zu gleichem 
Zwrde das Volk und Die Wilizen zum Aufſtand brachte 
und feinen Sturz veranlaßte. 
-- Die außerordentlihe Tagfapung verfammelte 
..fib am 234. Sebrum 18145 und leider brachte fie in 
dieſer wichtigen. Frage feinen gültigen Bundesbeſchluß 
- zu:&tande. 102 Stimmen. erklärten fih für Das 
Ginſchreiten, alſo nicht. die. notwendige Majorität 
: son 12 Stimmen. . Zu diefen (nämlich: Zürich, 
- Bern, Slarıs, Solothurn, Graubünden, Aargau, 
Thurgau, Teſſin, Waadt nebſt. Baſelland und Appen⸗ 
zell Außer⸗Rhoden) trat nach St. Gallen für den Ve⸗ 
ſchluß: wenigſtens die. freundeidgenöſſiſche dringende 
. Kinladımg an Luzern ergeben.zu laſſen, ed:möge auf 
: Die Berufung dev Jeſuiten verzichten. Es fohlte nur 
‚eine Stimme und dieſe war Senf. Der Abgeordnete 
ESpnudicus Demoke weigerte. ſich, vafür zu: ſtimmen 
und wie ſich dies ſpäter herausſtellte, war er durch 
den Einfluß des framzöfiſchen Miniſteriums 
zu dieſer unheilvollen Weigerung. beſtimmt worden. 
.Soo fällt vie Blutſchuld der ſpäter erfolgenden trau⸗ 
xigen Ereigniſſe Des Bürgerkampfes auf Frankreich! 
Daß diefe Beſchuldigung nicht ohne Grund iſt, be⸗ 
.. weißt bie Note. Guizot's an die Tagſatzung, welche 
. von Anarchie. in der Schweiz ſprach und ein Verbot 
gegen die Freiſchaaren verlangte, die ſich bildeten, um 
.. ‚die. unterdrücken. und vertriebenen Liberalen. wieder in 
ihre Heimath und Rechte einzuführen, die Urquelle 
des Uebels aber, die Jeſuiten, zu vertreiben. 
Herr Guizot hätte doch die Frage beantworten 
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Hanut er. ik ven, Muh oder. nid Ynfeihtigkei 
ao Birke: Fuage zu ‚beantworten, fo häue ex die 

— ——— garz Fraubreich hören müſſen, ‚welches 

ar dieſtibe Zeit, die Verweiſung der Jeſuiten for- 
leider korwſe es Die Bas: Jeſuitismus felbft: nicht 
nd Ber immer noch wie Unkraut: ſouwuchbert. 

‚Die Award, welche won dem Bundes Dräfiben- 
1 —E Manfifonuaermi17, März auf die Nettierping, 
owan der Schweiz winrdig; Der Bundes» Beſchluti ge⸗ 
1. gen Die Freiſchaauen auf der andern Seiie ein Jeng- 
: Niß ——— Willfähri baen 
. Ra De Beſchluffes aber bildeten ſich die Frei⸗ 
ſchauren Dad: Mit.Dr. Steiger, der aus. deu Ge⸗ 
4 Tongeulchaft. 5* wir, hatten -firh: Die edelſten 
1: Mannar Lozems, Po. Wein, Dr Röbex.:aus 
A — Dre Hedlex aus Buron, aus dem Barmen, 
0a mein ganze Witte non Liberalen ‚geflüchtet. 
2 Sherfohgternun eine dwar an gefep l Ihbe / in ähren 

„ Drigetpien Abex mablzusechtietigenne Vollebewegung 

in der ganzen SchweigeVon verſchiedenen: Orten 
Ra Fraiſchagren gegen Zofin gen, ma der Sam-⸗ 

melplatz derſelben war. 

ER >. GComin des, Belellardchafthichen Ankijefui- 
.icsß = Bersin. erließ ar 28: März, von Rieftel.Aus 
„Alten. Aufkufiie: falgenden orten : „Mitbürger son 

sı „Mabel+ Tann !.- Die Siunde der Entſcheidung ſchlägt 
cendlich! Wer: ‚ein Haryran Buſen wägt, die Qualen 
u erdrüclten Miteidgen oſſen zu fühleng wer eine: Fouſt 
niſhrt/ die Dan: Verraͤthet Ju ireffen weiß/ der eile jetzt 
yet * aus Raitung geſammier Cingenoflenfähaft! „Zur 
Bi Rattan si Denn anken Sefuiten» Herefchaft, wie 
a en AR: Alles verloren, Freileit und Unab⸗ 
m ** um Bormägen!. In bellen Haufen 
Den, ten, Enc. Th. CCI. Rn 


verſammelt eu daher morgen feh, Schlag: wenn 
Uhr, hier in Lieftal. Von dort dann geraden Weges 
-auf Luzern, wo ung gefangene Mitbrüder ſehnſuchts⸗ 
voll Die Arme entgegenfivedett. Wie fo eben die Nach⸗ 
. richt einkäuft, haben ſcawachs Weiber dort verſucht, die 
- Befängniffe mit Sturm zu nehmen: Wollet ihr Män⸗ 
ner von Bafel-Land, euch von dieſen Aberbieten lafim? 
Was dieſen nicht gelang, euch wird es gelingen. Ur 
ſerer wackerer Major Bufer führt mus! Folgen 
wir ihm. Alle Ausreden find abgefhnitten. Jeder 
Unvermögende erhält 2 Franken Handgeld wırd-ikg- 
lich 8 Batzen. Die Voerwundeten werden gepflegt 
und für ſie und die Ihrigen geſorgt werden. — Die 
Aufregung in Luzern, im Yargan, in Sol othnen un 
: Bern, ſelbſt in Zürich, ift anf des Spitze. Mannuer 
von Baſel⸗and! Es gilt Dis Ehre, wir biyfen. nik 
zurücbleiben. Erheben fih bie win da auch wie 
Schwierigkeiten, will die Schlange drz Diplomm 
mit ihrem Seifen noch einmal unfere Thatkraft tönen: 
vergebens] Wir haben fhon andere - Hindernifi 
überwunden; wir haben ſchon früher jene Diploma: 
tie zu faflen gewußt, wir werden es auch jetzt. Dod 
bein Wort mehr, die Zeit drängt. Darum vorwärt 
vorwärts!!! Ä 
Außer Lieftal zogen aus den Gemeinden Möncher⸗ 
ftein, Muttenz, Allſchwyl, Siffach, Thürnen, Wal: 
denburg, Aarau Ic. Mannfchaften zum Sammelplas. 
Sie wurden aus dem ganzen Lande mit Diunikion 
und Lebensmitteln unterflügt. Bei Zofingen un 
Huttwyl kamen 3500 ‚bis 4000 Mann: zufammen. 
So begann der Freifhanrenzug gegen Luzern 
Wir faſſen nur mit Nennung der Namen die Oefedr, 
welche vorfielen, zufammen. -Diefe geſchahen kei 
Hellbühl, bei der Thorenbergbrüde und Lutdu, auf 
dem Gmmenfelve, und bei Buttispolz, vor Lazern 
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A WEblſth nu een bet: Malters/ wo "die: Freiſchanten 
u eine glinzliche Niederlage etlitten. Hip SIE HM 
m. Meisallee Segeiſterung ‚für Arco Sathe, wurden 
dach nuf beti Sekte. der Freiſchaaven gem unveneiß- 
1: Siche: Fehber derrch Aögeriingen, Diungeltites einheit- 
3tichen. Piande, ſalſche Diopoſinonen und: vutch · anbere 
zu Deren x welche bei der Uebermacht 
neo Puzerner Truppon keinen auderen als einen un⸗ 

glůcklichen Aus gaug erwarten Heß of J 

Ip od: vinmal⸗orfuht die Soche ver Meiheit eine 
air Niedrelage, und beinahe mülhte man vies 
7 Dil auf Das aligerheine Wohl md Im GOroßen 
‚1, Froifchaauenzuge fehlte vie gefetzliche Buſis und ſelbſt 
Amderuglürehlichſte Ausgang: hame Peine heilfamen Felchte 
v. getrugen⸗ noch weniget den Feieven in bie: Schweiz 
aructgeführt. Wie hlitte die jeſuiten⸗ freundiſchẽ Po⸗ 
: SHE, vol Auslandes: dieſe eine: unerlaubten Mbt- 
s: Hükke bella achrude Ahut henrtheilt? Faft mochte 
‚rmantfärditen, daß ciar: Zutervontion haris ver⸗ 
laden worden Vanen, eine Auterbenkiott, nach wel⸗ 
j:cherlſogar. be:den: gegenwartigen legalen Eereutions⸗ 
v Mxvebitionen veri Gidgenofſenſchaft gegen dir Sonber⸗ 
Bbündler, die Machbarn im Wohlen md Offen; moch 
imme Lüßern waten. So' bezeichnen wir · Denn jene 
rei. voteilige/ dio eben deshalb einen tia- 
„igiſchen Ausgang mirhnien inußten. When wir Wolken 
so einen Slich auf vie rraurigen Folgen’, welche ſie 
sm ſih zogen, werefrn, dinen Blick auf Die Scenen 
u Mewaitthãugkeiten, des rohen Fanatismus, ber 
sl ierigen Eumeonſchung, der tuchlöfen Berhöhnung 
ec Mechto/ aller Milde uns Berſohnlichkeit. Wir 
fitlden Lineo Ochilverang in vem errbäßkten rothen 
 Büdkein, wolces nach / bar Berficherung eines in Ber⸗ 
din tebenden Lagerners, der Schu Theil genommen 
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.hotꝝ an Ren; Fwign iſſen ziner Siechängnifenllen Wage 
nur die reinſte auf Datſachen bernhenve MPahsheit 
enthaͤlt, waß am) jeder unbefangene Loſer, au dem 
Kan, in welchem Dirfe Herichte gehalten find , fetbfl 
prausfäplen wis. . : Diefen. Berichten. zaveticiſtger 
igengengen enthehen wie einige. Praben: „MWirtor 
eigen ward ia aut Nähe von Hohrnrhein gefangen 
„genommen; wadı- INO: Sihritte mad er wargeventet. 
Auf dem Transponie.nas Dee Stadt wollten Die Dand⸗ 
ee niedechchſeßen oder todifchlagen; da gab 
d son. ihwr6, Droganer gun Beradımg, . Beiden: Stadt 
side car Aa MRekrenen hegtüßt. Er goſthio wierer 
Bd [üßiete wit, ſaie v —RE „Händen bie Kappe. 
Mas Hohmlachea, Ainbzen man’ Spntien, mit dem 
„font oe: Gefangane empfangen warden, varſtummte 
zi odar machte ch wenigſteus nicht ſo bemerkhar dreiigen, 
St O6; Peſln legte ſo ſuillſchweigesd · uid unbe⸗ 
pm Äh das Zeugpiß ab; daß ſelbſt. dae ebuter ſten Feiade 
dtmn twefflichen: Arzie, Balken sum. Foamdiewairc bie 
AR sid ensziaben- Kotindain Die, 
Die man einhrachte, wurden auf. selbe Beiemiibm. 
Del, Mu war noch non ſolchen Leuten ‚;spefche, auf 
Bildung; Anfpruc machen köunen- follten; daß as 
Händere ves Fühlenden Menſcher Eich mif s Hötßfte 
oompörte. Man Tpuang.anf fir: zu, ſchlug Huen hei: 
‚nahe Bruft und- Magen. a riß ihnen Sauauʒ amd 
Dat aus, spe ihnen in's Qeſcht ec et Debı:am 
B. Decemher ergäftente Dotepimatiai: Genug fdbümmte 
ie ice an der grüße Mikbaonufamgenipeihrgu 
‚„nehmen;. Es if erſchrechlich, was ſue einẽ unchriſtliche 
Wuth das jſt arnd welch ein Jammercdaraus merken 
uni. — an daß — pri 
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* w· geif ma von Ber Nohheil derrLaudſtiemer; 
nahe Gncde wurden in miferer Ümegegenn!ixierfärei« 
ſchärker, nuchdem man ihnen: Alles abgenommen, nie⸗ 
vergeſthoffen oder mit Feldgeſchicr erfchlagen. Ich 
J beſwchte nie Umgegend ver. Kriegen Greigniffre.Ein 
: Hvlzbader, dan ich bei der Emmenbrüche im Waid an⸗ 
riteaf,- fagter nie, wie er ſelbſt geſehrn übe, daßoman 
ı Wehrckefe: Befanneme;, die auf den Knieen und mit ge⸗ 
«fabtetem Syünden um's Sehen baten, ohne Gnademurch 
F tiſtiche in Den Hals umgebracht habe. Erſt 
—88*— marf vie Reuß den his auf dem: quadrillirten 
Hoſeu nact ausgezogenen Körper eines ſchön gewachſe⸗ 
nen Mannes mit blonden Haaren aus, dem die Au⸗ 
' gen febktend — Auf einem Bauernhvſe wurden drei 
Frijcharier umgebracht, mit Dem: Miſt auf das Land 
iugefahetnind dort: vreſchaurt. Alle‘ Benichte bekätigen 
c.mbevainſtimmendi, ‚daß. den’ gefangenen - Dder:tuten 
Freifchürlenn alle ihre Habe, beſtand ie in Beldzader 
ı Salben z abgenommen morden feil, fo: daß z. Bi in 
Mills: viele Reigen mit Stroh bavedt nerven: muß⸗ 
r en, weihifie-ganz nadı da lagen: "Dem: Orfangshen 
„Sein mfltünter Die: Fiv ger — worden, .Die 
udtinge davon nehmen zu können. Ungeachtet flehent- 
Iſchex Bitten ‚um: Önede und, Erbarmung wurden die 
"auf detr Flutht Begriffenen erſchoffen oder mit Bajonett⸗ 
—9* durchbobet. Ein Vrner Soldot ſchoß einem 
J mwieſor Fiehendeni in den Unlerleib, mad: Wh. Defalbe 
2 ‚sank, ſchlug er ihm noch mit dem Sutzer das ·vethte 
1 Dein eutzwei und. warfrihn Dan. über ein. Bom'pin- 
. ters Beh Maltero warde ein ſchöner junger Mann 
-ı"Behamgei vefenWrGhereh Behlfanp erde. "Bei 
willig bot er Alles. au; ware, beft:,nund: bat jam- 
. mer um ſein Leben;:na en. der eingige Sohn lief⸗ 
+ teaieniiaet Glare un rgegen deren Willen ausge zo⸗ 
gen ſei. Nachdem er wein ausgeplündert. wotben, 
‚me or gefragt,maher er ei, Intrıaufipit Autwort: 
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1 U Dernrr⸗hieß «U: De mweil u woch ein Ver⸗ 
nmer Kiſt, fo mußt verrecken; Du KMaib :-- um ein 
Chef, ſtrocte ihn nieder: — Dergleichen · Sgaudtha⸗ 
zählt ein Schreiben noch einige auf; namentlich. fet ge- 
1: Ben. Die: NMeßormirten mit / der höchſten Unmenſehtlichke it 
nmwetſkahren: wordon, wenn fie ſich als: folche zu Eullermen 
n "gaben. : "Mh RBeſtattung Der Todten wurde gar nicht 
-- gabadhty: was nicht in bie e Ruben bie Ennaue gewor⸗ 
d gen wurve, verſchavree man hauſenwvife än Buben. 
AIn Ginfer weten: gegen. 120 Gefangene beifeneemen, 

n doinuf: dem öffentiicgen: Platz den roheſten Rißhand⸗ 
fingen web. wüthexten Pöbels völlig podisgebete wur⸗ 
Yen. : Bon allen: Selten; wurdewn: yon: n Mehrloſen 
nOhläge, Stößr, Bajonotiſtiche! verfeht,iie Beficht 
3gefpeift, an ben: Haaren geriffen,“ jede erſtenliche 
neue angethun und: fie mit⸗ den Schinmpfwbrterr 
v.. Krtzer, Rath, Mörder überhäuft. Ueber Eiriibev.ging 
es" wegen feiern ı heffein Ausſehbn beſondees los 
ı i jeber: afunke ſuchte ihm eine: zu verfegen.ı1Mmd:dem 
uſchmeczvollon Neißen und Bene, an ſtinem Schlluuz⸗ 
barte zit entgehen‘, vorfuchte er Die; Guden — ** 
1 abzabeißen. Dier uümiliche Wieventrüchtigkeit mruchte 
: lb: aber auch hier wicht Bios der Bibel, fondern unqh 
1 hochgeſtellte Veamto, Stabs Andı audere: Offiziere 
ur. ſonftige Beute She; die zut gebilbeten Eiaſſe 
fi ‚gehöven wollen, deren Pflicht es geweſon wäre, jenen 
"Sch imalihleiten: Einhalt zu'thuns‘ GSummtliche Ge⸗ 
ifangene wurden vaarweiſe ——— gebennden/durch 
ꝛn —— ein langes Seil gegogen und⸗ ſolche varan 
sr befeftͤgt. So giug ver Amar nie vin Tratisporu Dkla⸗ 
ven Ouzern an Aa. ferem Dotf und bat: jever Be⸗ 
gegnunguvon Militair, vandſtitrmetw oder ſouftigen 
keuten fingew: die" begleuenden Solbaten. wirder das 
Geſchroi are" ougit va. dã Ichön ſeiß Raihyoherr vo 
:B&un und die Bogegnenden machten gewohnlich 

nd Heldenunih fr Sims RO Eprurrden 
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v Rufte Mauche uber gingen auch dſter ſchweigend 
vorliber. Unweit der Emmenbrücke kam dev Zug der 
Mefengenen zu zwei Wagen. voller Todten, die nach 
Luzern gefilhrt wurden; nun mußten fie bis im die 
. Stadt umittelbar Dahinter hergeben und. ven ſcheuß⸗ 
lien! Anblid vor. Yingen haben. ‚Beim ihiplag 
Wwurde Da ‚gemarht und gezeiht, wie einige Todte 
— *8 dem hohnlachenden Brifügen: „dahin 

. werden fie. nun bald auch kommen.“ Vor dem Ein⸗ 
leben in die Stadt lied der zu Pferde die Etcorte an⸗ 
 Appaenbe Dffizter halten and Seiler yurosederfi an den 
: Bug binden. Unter dem Geſchrei: „Hier bringen 
wir Satster Ratheherren von Bern}! giug es in die 
. Start Bine, worauf fich daun allen ſchon erlitiener 
Hohe hd. Spott im reichſten Maoße erneuexte. bie 
zum Vinteitt in wie Jefniten⸗Kirche. -— Das Luzerner 
- ‚Bolt war: nit immer fo: biutuiltflig, fo grauſam und 
geiſtig verwilbert) es galt ſogar als — auf⸗ 
sonne un Iußig, obſchon immer zum Wbengtauben 
geneigt. Die Pfaffen haben es verdorben. Kine 
* Zahl Dder Meiſtlichkeit des Cantons Luzern, die⸗ 
ſes Lob gebähut ihr, beſteht aus würdigen, ganz ihtem 
— Berufe lebenden Prieſtenn, denen die Erhaltung 
der Nuhe und bes Friedens am Herzen liegt, und bie 
fh deher micht ir: die Politik eimmifchen. Der übrige 
Theil aber beſteht aus Minnern, weiche der ſpaniſchen 
. Iuquifitien. zur Zeit ihres: höchſten Terroriomus zur 
AHierde gereicht Hätten. Erik‘ 1840 hörten Diefe je- 
Seil, gefiunten Finſterlinge nit auf, in dem glü- 
heud ſton SRixsteneifor/auf Kangeln und in Beihefüh- 
lem, öfſemnlich wie im Oeheineen das — 
Moll mit Seligioudgefuhr zu ſehrechen, nie ihen vom 
Naviralisnu: drohe. Dieſe und die Jeſuiten⸗Miſſio⸗ 
: wen exhitgzien Da Wolf bie ax Raſerei, und jetzt gin⸗ 
genu :fte bei Dem, durch das dam men — Volk 
an Dee cehel ofen Fluchaliugen ui Oeſaugeuen ver⸗ 
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- übten: Breuelchaten nicht ſelten nit een worfecuften 
11. Beiſpiel :voneh: . Ginige Motigen, Ddinvon ehe: glaub⸗ 
wüsdiger : Seite herrühnen, werfen desn ſchwärzeſte 
Buandmal aufdieſe vorgeblichen Dieuer: Mottes. 
„Erze hungarath Efteemen, : Dtsan:mud: Pfarrer 
s. ‚In Arofeiaugen, fühyterdew. Dortigen: Landfturm: be⸗ 
„,waffget.an:umd.frhoß: ſelbſt adf feige Bean. Ein 
:i lüchtläng ‚ergähle won üpae, "Rafı: er ‚bei Merfelgang 
:, dev. Freiſchaaren am: ſogenannten Schmisiki ;: gwiſchen 
1 1 Sroßsomgen und Buttishoſz, mit Laud ſtůrmeti auf 
2.Baſe llaudſch aͤftler geaßen.fti, und als dirſe ſuch zum 
n 1 Miberfende anſchitkten, ſte mit:net vertsanfühen: Ver⸗ 
„Aicherung, er werde ſie in fein: Dates aufnehmen und 
ihnen mad guter Verpflegung ur Flucht behechflich 
„1. fe. zun Miederlegung der Waffen baredet habe Hier⸗ 
auf Ueß ex fie binden und an kinen Baum aufhügen, 
s amd forderte die, Landſtürmern anf, : fie: zw. znfichießen, 
was Denn apık aehhah. : MAndrre Meiſtlichen verwei⸗ 
1. terten ſterbenden Greindligen . Dei geiſtliche rr: Troſi 
2». mit dem Bemerlen / dieſe Kaiben ſeien dochwes Seu⸗ 
fels.u. ſ. we Es ließen ich nach seine Menge ähn⸗ 
fi ‚Ener Züge. der. Jeſuiton⸗Religion anführen.: Aus ei- 
20m Haufe in Dodtens: fah ein Mefangener, we hin⸗ 
. tendcan Drei Gefangene non Lanpfiktmernleifchoffen, 
und ehe ſie noch ganz äusdgelebt hatten, in cint Aufäl- 
1— Br dort befinbkiche Grube geworfrn. und verſcharrt 
neben. In Nenkirch rühmten fie: ſich ;fiec-hätten 
er Befangene erſchoffen, om auf.ihr: eheniliches 
. "Damme umd Anerhieten vi, Löſegsld zu achten. 

Ei: augefe heuerfunger —— kl. * Gaston 
. Betn wurde auf. per. Flucht mis feikein Knechte non 

ı-" Sanpflismern verfolgt; dicſer blieb etwas zumiilt, Mötz⸗ 
lich hörte ihn ſein Herr jammerlich —— —* 
J um fo mehr. auffief, va ev ein efenurh ih ud gehürteter 
Men: war; »Grifah ſich um, Und erblitkte den un- 
Blücklichen Knethi von Linpfiticuere ndreingt, dierihm 
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7} 1:briiäkhenlgenw cabe mit exten unde Rol bon/ die lded⸗ 
meet Bhrperabiehluigek:l:5- Die Feder firkubt 
i — * Menge ſolcher: ailbekaunten Scheußlich⸗ 
nheiun Der Andenlen zu ähesiiefeun:: .... 
Faßtman die Suͤmmen fliv Detetion dee Jeſuiten 
— 450,000 und: den Jahrieitan⸗FJond s.von 101000O; 
Ven Lesbauf sit 350,000 von den (Ehutonen ‚end 
. 450,200 won der Tngfägınag;: nie Koſten den: Trup⸗ 
vr, ppiaufſtollung der Eidgenboſſenſchaft im April 484 mit 
+ 200,000. und der Sumtone Bern, Waadt und Aargau 
- mit, 200,000 ;..die Koſten zweier außerordentlither 
. -Zaölapingen, den außerorbentiihen Berfamminupen 
‚det. Canteusrathe: und was bei den vielen Volkeder⸗ 
AJainnlungen daraufnegangen, mit bloß 150,000 ;.den 
ı Mchaden, der dem Vermögens⸗ und Nebeangeiend 
: wieler tauſend Familien durch Die Luzernex Confisca⸗ 
.wnen sind Verſolgungen, duch Verſaͤumniſfe im Mi⸗ 
htairdienſt u. fs mw. eniſtauden iſt mie: Vevluſte an 
ir’ —— md: Den nöthig gewordeden Liehes⸗ 
:: sıiern, init wenihftene, 500,000: Fuaulen, zuſemmen 
"ers fer doſtet Die Berufung der Jeſriten banve'zioei 
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—Millionen! — Doch genug von biefen Grüuelſce⸗ 


en tines: durch Pfaffendruch und Jeſuiten⸗Ranke ver⸗ 


T nalaßſen: Koeges, der, wenn man Die Sache auch vom 


. Stanuakt: der größten Screnge bettochten mag, doch 
0 ald: ein etwas noreiliger Kampfi der Nothweht zu 
::ı-tabehe unde zu / bedauern, nicht:aber als eine „vevolu⸗ 
‚ donäre Sprelbenterei” zu dennneiren fein wärde/ wie 
Dies noch wor! Kurzem zu allgemeinem · Erſtannen ‚ein 

— Mike br biefigem, Bofüfhen Zeitung zu thun np fo 
.;nem. Vtheile der gnmyen : gehilüeten Weit gieichfam 


>: ht0 Befiht a fhlagen Ah Devamnnßen. Ries nu 


:föllgte, iſt noch friſch in Aler Genäcunig:. wie Flucht 

10 des vedigen Dr. Steiger, die EGmetoung des Agi⸗ 
ni nators Ken, die Veruttheilung und Hintichtung feines 
—— DikvrsßRälkre ni dem anain Opfer 
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hatte, wie man in Leu einen Märtyrer brauchte; die 
‚A Verfolgungen, Einkerlerungen, Inquiſitionen, die 
Vermögens Confiscationen: Alles ad. majoremi Dei 
gloriam. Möge ſich Jeder diefes in's Gedächtniß 
 mrüdenfen, wenn er fi ein Urtheil über Die neueſte 
Ereigniſſe in ver Schweiz bilden will. Die Entrüftmg 
in der Schweiz war allgemein. Außer den Giebur 
Cantonen herrſchte nur eine Stimme darüber. Ak 
: Borftelungen der Friedlichgefinnten brachen ſich m 
dem unbeugfamen Starrfinne der ultramontanen Jar 
thei. Diefe vüftete ſich — vorausfehend, Daß es en: 
- Sich zum offenen Bruch kommen müſſe, auf’s Eifrigft. 
Die Zagfabung faßte daher am 20. Juli d. 9%. mi 
legaler Majorität ven Bundesbefhluß: das Daß © 
parat-Bündniß der 7 Cantone mit den Beſtimmunge 
" des Bundes unverträglich und als aufgelöft zu erfli 
ven fl. Am 22. Zuli fprachen die 7 Städte dur 
ihre Geſandten dagegen die Erklärung aus: daß ſe 
jene Schlußnahme nicht anerkennen würden. Roh 
eine Verwarnung erfolgte am 11. Auguſt. Auch fie 
blieb unbeachtet. Die eidgenoffifhen Prockamationen 
wurden in Luzern und den übrigen Cantonen verbr 
ten und ihre Verbreitung fogar mit Strafe bevroft. 
Am 29. Detober verließen die Gefandtfchaften viele 
Cantone die Tagfagung und die Bundesftadt und er 
klärten fi) durch dDiefe Demonftration felbft in ven 
Kriegszuftand. Die Nüftungen wurden fortgefegt 
und gegen die Eidgenoflenfchaft eine unbegreiflich über: 
müthige Sprade geführt. Man kann daraus fall 
fiber fließen, daß die Ultramontanen ſich auf insge⸗ 
heim gemadte Berfprehungen und Hoffnungen 
in Betreff einer Intervention aus wärtiger Mädte 
flügten, ober, wenn Das nicht der Yall war, Fügen 
bafte Gerüchte diefer Art unter ihrer Parthei zu ver- 
breiten fuchten, um ihren Muth aufrecht zu erhalten, 
: bei den Eidgenoſſen Beforgniffe zw erregen ums fie 
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: uhr Dee Nachgeben zu vlaulaſen ber 
5 dieſes Mitiel verfohltreſerine Wirkung. Die Vag⸗ 
+ ſatzung faßie mit 423 Stmmen ven Srecntichs- 

VBeſchluß Sagen vie Eonderbündner, "wegen: ihres 
: :ngefdrfämd‘ und ihrer MWinsripontigkeit gegen: die 
Bunbeagefepe, ld fofont'trat nerfeibe in Kraftı 

t» 4 :Der don Seiten der Eidgenoſſenſchaft unterhom- 

mens Matıpf:gegen die Sonderbunds⸗Cuntene wurde 

cenergiſch geführt, war ein zienlich kurzor und endete 

sup in demſelben Jahre mit wer gänztichen Nieder⸗ 
dageder Wtzteren, Bertreibuhg dev: Jeſuiten auotder 

i. Soaweiz, Umſturz der. denfelben geneigten Megterung 
‚von Luzera und Srerflelhing eimer freiftunigen Eanto⸗ 
3.nub-Behörve: Im nüchſten Jahte begann, wie wir 

:::bespits erwahnt haben, die Reviſion der Schweizer 

RL —— — die auch enblich ˖ vollendet wurde. 
Schließlüch/ geben wir moch einige Notizen, als Fort⸗ 
— VEmendativn des oben erwähnten KRrüfels 
vom dabre 1009; und zwarr eninehnen void dieſebben 

denk ccrefflichen Auffage Am: ‚Gonderfütioudakenieew der 
HOegenwart: 
2. uDer Territorialbeſtauv v8 gefanhnten Eun⸗ 
A det ates Den: Schroriz wurde uf dom Wiener Fon⸗ 
guefle, nach ver Aufniuhme der Drei newen: Eitntone 
| ‚(Bent Penendburg und Wal); feſtgeſtellt und ſpä⸗ 
“sten aur Durch den Bertraͤg wit dem Könige won Sar⸗ 
vdinten vom 16. Diär, 1316 in Bezug auf die Gren⸗ 
zeit‘. Begeh dieſos Rönigerich betichtigt. Seit dieſer 
ı Bot haben ſich zwar die inneren Grenzen der einzel- 
nern iCuntone gegeneinander; "role namenilich durch die 
J .ı Xeekinung. des Gantung Basel in zwei / veründert, Die 
u Biere Creme ‘aber Miniiserkäcdt:geblieben. Der 
Facheninhalt vos gefommtrıs Bundseftumtes“ beträgt 

25— geoge. DD: MNur zwi Game ſind Aber 

300 QM.groech Sraubändin;, der am ſchwachſten 

ee von 100 DIE und Benson tau OM. 
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Hit einige wien Bevätlermig. Die Moſammibe võol⸗ 
— derrcSchwriz amfaßte zu Anſling des Bahres 
. + 48B8: 2, B800Getien, alſd durchfhnittlich 2575 
aufi OQM.; Graubünden aber nur6823 S.auf QV., 
und auchiWern mit: 2372 ©: auf 4 DM; blieb unter 
dem Durchſchrittsvechãituiſſe. kin ‚Kanton flieht zwi⸗ 
fen KO er OO DDR Wallis mit 78 DWE ; dog 
y..i er. wächft Granblinden um fchwächten besölkert, in- 
. dem er nur 15 ©: ou DM: zähle Bier Can⸗ 
tot haben zwiſchen 38 uw :60:-DM.: Wadvbtland 
x. :mit:5d, Zeffin mir 48, @t. Ballen: mit35 und Zũ⸗ 
ride shit 32 DM, Yarnter. diebeiden legten Par 
.ı beuölfert, St. Sallen mit 39 70 und Zain 7336 ©. 
anf DOM: Jehn Gantone ſtehen zwiſchen 3O und 
1.109 OM., darunter Luzern, Fteiburg und: Aargau mit 
„mehr .venn:20 DM, und: Die. duei Uerantore⸗Nxi, 
SB; end Unterwalden ‚mit 18, 16 WE M. 
diEechs Bantene haben noch surnigre AH DM: Fli- 
1 cheninhalt, darunier die am ſtärkſten bevölkerten, wie 
12? Geuf bei 4 DM. ud: Bafel⸗Stadt mit meihr als 
13,000 Einw. auf 1 DOM. Ordnen: wir die Can⸗ 
tin nach der abſeluten Beuölteuung; ſo haben nur 
.n .ı ‚feben über 100,000: Eiuw.: Berü.mit 497,908; alfo 
..; fe Ainem Fünftheil der Geſammtbevölkerung der Eid⸗ 
rde Züurich· mit 831,576 ; Waabelaud mit 
:: 388,362 ‚ ‚Usrgau mit 189,755 ,: Gt. allen mit 
: 208,853, Lnʒern mit 124,52: und Teſſin mit 448,923 
.  öinmohnern. "Zehn! Cantone · haben: zisifchen 4 00900 
und 40, 000 und ſechs Camoue nur wifchen 4,000 
7 u. 13,509 Einwohner, 'Darumter Ueri mit18,519, 
3 nächſtdem Zug mit 15,322,: Unterwalden mit 94,571, 
Baſel⸗ Sinbe mit24,921 und Schaffhauſen mit81,125 
J.5@iäreohuein. "Die größten Sonpentraticnäpunits der 
1," Benöllernug in / dar Schweiz find auch zugleich nis ber 
benden Hauptpundte für die geiige uso duftrielle 
.. .&asBer, fo: wie von Handelsverbehr der Mingehol- 
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‚fenftpaft, tie Doch hat noch keine dieſer StäwieBE,EDO 
‚ Minwohhdrietteiöht; vena Senf; bie devölkertſte Grwnt, 
n Jählt arſt 28,000, Yafel21,200,:Bero 20,500, Lau⸗ 
faune 14,700, Zürich 10, 200, und Luzern 8800 Ein- 
wohner. Ueberhaupt aber zählt man in der geſanm⸗ 
en; Schweiz nur⸗62 Städte und 101. Marktflecken 
auf 7400 Dürfen na Weiler. Bei der Goſammt⸗ 
zahl dev Einwohner werden die Cantons⸗Vürger mit 
den ihnen angehörigen Familien — end jeder ini Gan⸗ 
tbn geborene Miindige gohört zu den Cantons⸗Mür⸗ 
gern von den Burgern anderer .Eamtone; die uhhen 
. ‚bleibenden Aufenthalt vort genommen haben, nıld von 
nen Ausländern, die in ähnlichen: Perhältniffe auge⸗ 
eh chtifinb, unterſchieden. Ungefaht elß Zwolſtel ge⸗ 
hörean zu den Cantons⸗Guͤrgern, ämlich im Jan. A838: 
2 442,580. Von dem letzten Zwölfthrile ſind gegen 
: Protent Bürger anderer. Cantone (120,6625, e- 
gen 80 Prorent Auslãͤner34,767), bavon t⸗ 
mißinüßig am meiſten in Genf (114,883: Ausländer 
anf 88,165 Cantons⸗urger· und 67 7. Burgree an⸗ 
weret Cantone), in. Jürich ( 6800 Ansiimper und 01 
VDungar andever Bantene auf 217,29 Kantons Bür⸗ 
gr) in Bafel· Stadt (5229 Auslänner und 8481 Bkir- 
nger anderer Zantone auf. 20,614 Gantons⸗Bürget), 
: in Ber (5203 Shrsländer und 16,028 :Bärgar:.dn- 
derer Eantoae auf :886,081: Santone-Bürget). ud 
imGeabtland (BACH Ausländer und. 14,931 Bär- 
ger auderex Eantone auf 164, 666 Eantons-Bäranr). 
ii Rad deu Sprache, bie in Des Eidgenoſſenſchaft 
nauch zugleich (auf. die Statieminsvkhispenbeitinte Mich⸗ 
‚.nng bin giebt, d. d. dem gefammiten vort aiugefledel⸗ 
u. peutſchen Volkskaiınie sine gooßere Brimiſchung 
„as. Feauzoſiſchen ödex: Ralieniſchen aus ver nähen 
Meld borſchuft oder Jahrhunidorto alten Verbinvang 
herlaſſen hat, fondeen- ſich did Bowohnrt in"onlifipe, 


n frangzoſiſcht. udeitelienifche 


Gwen, :Benivencnit 


rc ze esunismti 

Re euren Fakbe LRRB Heddamde- 
Aes 2,198,242 Einte.. wesen 1,510,000 Deniſche, 
„abo: FAR vrei Wientheild vor / Benslkerung, A8R000 
lranpofen,. 481,000: Sialienen: rd ttsßedotm. 1800 


Rad. der: Weligionssesf siebenheit if nume- 
/ —— reformierte Gitubenabetenutniß bei vrei Hanf 
ice. das röriſ⸗daiholiſche beiziuni Günftelden Schwei⸗ 
kn vorberrſchend, wahek.aher vie Außländer nicht mit⸗ 

etechnet id; Ueberdies- finden ſich work duwar: A0 
u: Wehdugen des proteſteriſchen: Manbensbekenntmniſfes, 
1 00 Nunaonien, eiwa eben do viel · Herrnhnte md 
pie. beraits aben exwhnten 4890 JIuden. Inbeß fin- 
dar dieſe kirchliche Perſchiedenboit. nicht: paritãtiſch Durch 
die Dame Schweiz ſtatt, ud hat madnrech zu nitlen in» 
* —— Vetqulaſſung gegebon; derun die 
-31,288,988 :Nefovasietsın une oder Zaͤhlungo vs dem 
«Sahne IBRT Kite, in den zwei igröften Caniduen der 
* mac weit üͤbeuwiagender ais das dinchſchnin⸗ 
| Vethaltniß nachaveiſt. In Bea Fommen 869,060 
f feste: auf I,O00 Kacholifen, in Zei 923,240 
af. ZOO Kethsſtkes Ind tan Waadtiande 480,082 
ION ‚Ratbalilen.. ‚Ehen. fo. berwittzend herr⸗ 
Segen die Refocmicten vor in dan’ Cantonen Nam 
‚hung, Belel-Srart und Boſel⸗Land haft, Schäffpau: 
fen, Blanas-and Appenzell, weniger, cherniramer moch 
len 5. ucnnder Bebölferung Des: Cautonsnin 
—335 — und —— * Faſft paritũtiſcho ſtehen 
fee firchliche Berhältwifle imm Aargau bei 29,800 
‚1 Meferenitiet: auf 67,4500 ARathoſilan) sah ıkırı Genf 
hab: 83,562: Maformaicten..anf 24,956: Rathohilen). 
ue Dodegen heerſcht Fafk cusſchlioßlich kit zündet 
vr Mh: Kirche: in wen duschen: Luzeru (bei u DA>468 
a en Se 
PR Ir uw, ‚und: 
nabaawiagend Fink: naideßens: ir ah oil mn 





























Kreniand) BT8 
1Cauntonen Freihutg (bei 823,745 Eathetiha huuſeod 
ı: Reformirte) und St. Gallen (dei 39,30M Katpolfen 

auf 58,400 Reformirte). Die Zahl der Mönchs⸗ 
und Nonnenklöſter in ver. Schrei belief ſich in). 
‚1837 noch anf 127, die überhaupt mit 2850 Mön- 
‚hen umd Nonnen. befept waren. : Davon hatten der 

EGanton Teffin 19, die. beiven Cantone St. Ballen 
und Freibutg je 15, die Cantone Luzern amd Thar⸗ 
gau je 10, Solothurn9, Wallis und⸗Aargan ja 8, 

——*z8 7, Uri und Schwyz je 6, Unteswolsen 5, 
Appenzell Juuer⸗Rhoden 4, Zug 8, Neuenburg, Benf 
und Züri je einas. — In Bezug anf..pbyßice und 
‚wohne Cultux, auf Handel und Unterrichtameſen 
ah jeder Cauton für ſich allein; es fehlt vielmehr 
aus heftiger Rivalität der rinzelnen gegeneinanden die 

gegenſeitige Unterſtützung, welche mindeſtens hoi mem 

. Handel und dem höhern Untervechte ſo leicht und vor⸗ 

—*2 gewährt werden Kkounte. 

Die Berfaffungen.dor einzelnen ontsnd,.. wor 
!mals durch alte hiſtvtiſche Seftaltung: fa ſehr uonsin- 
s: ‚ander verfchieden, haben. feit Tem Jabre 1880 aurch 

nnmnehrero Umgeſtaltungen, wenigſtens in einigen Can⸗ 

donen, in den vemokratiſchen Principien ſich meho ge⸗ 

u. nähorn, wenn audı noch nicht befeſtigt. Selbſt Bern 
u.Yat hierin weichen müflen, und aiich Zürich hat wie 
—; Beimiſchung feines: politiſchen Lebens 

ingebaßt. Nur Soloihuͤrn Bafel- Sim und Lu⸗ 
* haben ihre ariſtolraiſhen Eienente in: Ah. ge⸗ 

M-":. Par BER 
Die. oe. Bunvrsregiremmg, ee keheı ; feit 

»:4815 zwiigen den vrei Vororten Bent, Zürich / und 
* vazern an zweijhrigen Zeuriumeni vcd ſelt, Heli, ge⸗ 

gerwwartig (1840) bei: Zei: geht für Die Zahre 

;: 1841: and. 1842. auf‘ Brpn and Tünıdie Jahre 493 
1: und. 1844 uf 2 Aber: Den jeveamaligeipngfi- 

n dirende: ir ſter over Schaltheiß ee: Doberts 


SI Ummmtenti 


U RE der Tagſa gzug. welcha aus den 
u: Abgeſnrdiien der 22 Cantona (wobei Baſel⸗Giadt 

und Baſel⸗Landſchaft jedes bis jetzt nuv eine halbe 
Stimme führde) gebildet wind umd. ih. Frienendgeiten 

regelmãßig am erfen.Diantage des Juli in dar Haupt⸗ 
1: Rabe des: Wororts fi. verſammelt. Nur .nie Lage 
nfagung beit das Rercht des Ktieges und des. Frie⸗ 


mens, der Abſchließung, Beſtätigung und; Verlänge⸗ 


"zung der Bestsige.mit. anderen Staaten, der Grm: 
nung dev: Geſandten zad.ceflen Mitglieder Dar Mil 
1: talvauffühtsbehötte. und Dar Vepfügung über:die ein⸗ 
snbermfened Mihitewfsäften. Der.pnäfidivende Bürger: 
. moiſter des Vordets hat.aber auch, zugleich Dem Morlit 
in der Miitairaufſichtsbehörde, formie die Verpflid- 
ungiund VBollmacht, die Aaorduuugi der Tagſatzurg 
mühe... 0 ee none 
..,.: Die :Betthi idigungaltlifie werden uuR in Folge 
des dringenden Bedürfniſſes vollſtändig einberufen 
während in Friedenszeiten bloß ı yon, Den: geößen 
uScamtonen wad, von Den weßlichen. Granzeontonen eine 
geringe Jahl Seftmten; unter Den. Waffen: gehaben 
hen. Einmenes Kontingent für Die: Nufbriggung 
- „pen. Heedes brüfte und / der Bundesgeldenc wie[def,eul 
mider im Jahre 1835 in allen Cantonen; gleichzeitig 
voran ſtalteten Volkazũhlung ats OCQrundlage herupen 
=: füllte; wurde von. de Tagſapung am 2, Seplener 
..1886 Sefhloffen. : Nachdem Biele. Zählungissiohl 
hefchlaß die Tagſatzung an. AD; Augatk FB MP 
vom 1. Januar 1839 ab gleichmäßig von allen Gon⸗ 
t tonda buel Prowent.der Bevölletung / ohne Hinpurech⸗ 
sung der Ausllinder, zut. Seruesmun ct geſcellt werden 
sollten... Dadurch ericintzt bie: adifgerufene Heme⸗ 
3 ändche; ohne die Buwdenxejerne, welche dem dringeod⸗ 
C Hiehı Fällen mit abermaliger Aufbringungspanidwortl” 
it helb Prooent vorbehalten iuperbe, : aine Starke auon 
206,013 Männ)hrfichenk in HA Man Zuſer⸗ 


— — — 
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texte, 1504 Man Cavallerie, 5769 Mann Artillerie, 
4200 Mann. Scharfihügen und ein Ingenieurcoeps 
von 700 Man, Dies ift von der Tggſatzung Des 
„Jahres 1840, nach dem Beſchluſſe vom. 21. Yuli, 
. uguerbings. beflätige worden. Dazu flellten Die Gan- . 
tone Bern 12,081, Zürich 6756, Aargau 5429, das 
Woadtland 5339, Sanct-Ballen A665, Luzern 3717 
„ und Teffin 3322 Mann; die übrigen Cantone Bellen 
zwiſchen 2670 und 405 Mann, wie Ut. 

Bei der Aufbringung der Bundesgelder, die 

- ‚alljährlich oder außerordentlich erheifcht werden, ‚liegt 
gleichfalls die Volkszählung zur Bafıs, jedoch mit 
Dinzuziehung der Ausländer und Berückſichtigung 
ber Wohlhabenbeit vor Cantone. In Beziehung nuf 
1. Die, letzieren find Die Cantone in acht verſchiedene Klaſ⸗ 
.. fen gbggtheilt, Die von dem Sechsfqchen bis auf Pie 
‚Kinpeit herabfteigen., Bafel-Stadt zahlt für 100 Gin- 
‚wohne: 60 Schwoizer⸗ Franken (5 Schweizer⸗ Fran⸗ 
ken gleich 2 Thalex preußiſch), Senf für. 100 Ein⸗ 
‚ wohner 50 Schweizer⸗Franken, Zürich, Bern, Agr- 
gau, Waadtland und Neuenburg 40, Luzern, Frei 
« burg, Solothurn, Schaffpaufen, St. Gallen, Thur⸗ 
gau und Appenzell Außer Rhoden 30, Baſel⸗Kand⸗ 
Schaft 25, Glarus und Zeffin 20, Zug, Graubünden 
‚uud Wallis. 15, uud endlich Uri, Schwyz, Unterwal⸗ 
den und Appenzell Inner⸗Rhoden 10 Schweizer⸗ 
Franken. Dadurch wird die Geſammtſumme upn 
707,740 Schweizer⸗Franken (283,096 Thaler) bee 
vorgebracht, au der Bern mit 148,580, Zürich mit 
92,640, Waadiland mit 73,410, Aargau mit 73,100 
Schweizer- Franken betheiligt iſt; die übrigen zahlen 
dazu zwiſchen 47,650, wie St. Ballen, uud 1350- 
Schweirer⸗Franken, wie Uri. Da aber jährlich nur 
ſo vieh erhoben wird, als der Bedarf erheiſcht, fo 
‚kommt nach diefer Srala oft aur ein Zehntheil ober 
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ein noch geringerer Anfa zur Zahfung. ‚Allgemeine 
Bundesfhulden har vie Schweiz nicht; die Haupt⸗ 
ausgaben in Friedenszeiten veranlaffen die Bereithal- 
- tung der Militairfräfte, das Uebungslager- und Die 
Militairbildungsſchule zu Thum. Diefe erfordern 
jährlich 80— 100,000 Schweizer- Franken, wovon 
indeß über die Hälfte aus den Zinfen der Inſtrue⸗ 
tions⸗ und Erſparnißkaſſe hergegeben wird. Jene 
if urfprünglid) aus 800,000 Schweizer-Franfen fran- 
zöſiſcher Entfhädigungsgelder und 120,000 Schwei- 
zer⸗Franken Neft von der Ariegsfaffe im Jahre 4815 
- gebildet. "Die übrigen Ausgaben der Bundes-Regie⸗ 
rung erfordern etwa jährlich 60 — 70,000 Schweizer⸗ 
Franken, wovon die Hälfte äuf die Geſundtſchaftsgel⸗ 
der verwandt wird. Regelmäßig dürfte demnach außer 
den Zinfen auf 90,000: Schweizer⸗Franken an jähr- 
licher Erhebung der Bundesgelder zu rechnen fein, 
das iſt ungefähr ein Achttheil des Feitgeftellten Geld⸗ 
Eontingents, fo daß auf den ganzen CantonUri fähr⸗ 
ih noch nicht TO Thaler Fommen würden.’ Siinz 
anders ſtehen die Eantonal-Budgets, wo bei den grö⸗ 
Fern faft viefelben Verhäliniſſe wie in den übrigen 
- Staaten Europa's vorkommen; :Bern hat ein Ein⸗ 
nahme: und Ausgabe: Budget von 2,600,000 Schwei⸗ 
zer-Franken; Neuenburg ein Budget von 360,000 
Schweizer⸗Franken und dabei eine Cantonalfchuld von 
252,668 Schweizer⸗Franken.“ -  - 0° 
Urcao, eine Feflung in Spanien, jebt Arjone. ': 
Urceola, eine Pflanzengattung, zur vierten Rlaffe erſter 
Ordnung Linn. gehörig; z. B. Urceola Vandeli, 
in Braftkien, en EEE 
Urceolaria, eine Pflanzengatting aus der netürlichen 
Familie Bergfernflehten, Raſpen. Die’ Arten ſind: 
Flechten mit angewachfenem, kruſtenaxtigem, futdendig 
- zelligem Thallus, mit krugförmigen (Urbeus, der 
Krug), eingefenkten Früchton und gefärbter Scünen⸗ 
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glatte, auf der! Erbe, an ſelſen; ſie enthalten zum 

heiß Pigment. 

Unceoius, eins Fleine hautige oder knorplige, den Frucht⸗ 
knoten umgebende, an der Spitze zum Durchgang des 

. Oriffels geöffnete Blaſe an den Riedgraſern ( De⸗ 

1. xandolle). 

Urckſu, eine Stadt i in eltibrrien; ; jetzt mequens ober 


Dr 
nn. daſſelbe was Orkhau. 
Unchefften, eine Religiond+Sefte, welche etwa im Jahre 
1828 in Dublin entſtand (Primitive Christians), 
deren Lehrſyftem aus jüdiſchen, pythagoräiſchen und 
: heiligen Sägen zuſammengetragen iſt. Die Beken⸗ 
nee dirſes Glanbens führen eine ſtrenge Lebensweiſe; 
. Me’ enthalten ſich der: Fleichfpeiſe gänzlich und leben 
bloß von Pflanzenkoſt. Gie feiern als ſiebenten Tag 
den &omtabend, leben gemeinſchaftlich i in einem Haufe 
. and hören duo Wort dreier. Behrer aus ihrer Mitte. — 
Anch in Berlin bat ſich in dieſem Jahre (1850) eine 
«fette, fogenannte Urhriften- Oemeinde gebildet, 
an deren Spige ein gewiſſer Thierarzt Urban, ein 
Shwärmerifher Kopf, ſteht. Es iſt indeß bie jetzt 
von den eigentlichen Tendenzen und dem Weſen die⸗ 
ſer Gremeinde nichts Zuverläſſiges bekannt geworden, 
und erſt die Zukunft wird lehren, ob fie Beſtand hat. 
urchriftent hum eigentlich das Chriftenthum, wie es 
in feinem Urfprunge beſchaffen war, alſo das religiöſe 
.. Leben ter erſten Chriſten in ihren Lehren, Sitten und 
kirchlichen Einrichtungen, welches ganz das Gepräge 
ver. Apoſtel an fih trug, Die die Gründer der erſten 
Ehriften-Bemeinden waren. Der Verfaſſer des be- 
„treffenden ‚Artikels im Converfations-Lericon ſchildert 
diefes Beben folgendermaßen: Kindliche Einfalt, ſchlich⸗ 
‚ter, zuverläffiger Glaube an die Worten und Thaten 
“ Sehe; feomme Begeifterung, ſtrenge Sinlichkeit und 
a | Do2 


— i 
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ı: feſtes Jaſammenhalten in brüderlicher Liebe waren 
die Grundzüge dieſer Eigenthümlichkeit der erſten 
Cheriſten. Ihnen genügte, treulich anzunehmen, wie 

- die heilige Schrift und der Unterricht frommer, mit 

der gelehrten Bildung und philiſophiſchen Grübelei 
der Weiſen ihres Zeitalters meiſt unbekannter Lehrer 
ihnen mittheilte, ohne den Mangel eines wiſſenſchaft⸗ 
lich begründeten und genau beſtimmten Le ne 
in den widtigften Dogmen, z. B. von ver. Gottheit 

„Chriſti, von der Dreieinigkeit, von der Art wird Weile 

.( Der’ Reditfertigung des Sunders vor Gott ır., zu em⸗ 

pfinden. Dafür war ihre zuverläfftge, wenn auch 
noth keinesweges kritiſch geſichtete Erkenntniß des Hi⸗ 
ſtoriſchen im Chriſtenthum data lebendiger und frucht⸗ 

baren: Ihr Herz entkrannte in heiliger Ehrfurcht und 

‚ ‚Sreune:bei der Berfündigung des Evangeliums. Wie 

ein immer gegenwärtiger, Alles beſtelender und eflen 
Gliedern feiner Gemeinde innig vertrauter Freund 

‚Rand der einſt gekreuzigte und auferſtandene, nan der⸗ 

.: Härte Heiland vor den Blicken ihres Geiſtes. und mil 

+ tiefer Rührung hörten fie die Jünger, die ihr ſelbſt 
gefehen, betraten fie die Stätten, wo in einer. noch na’ 

ber Vergangenheit er ſelbſt umbergegangen war und 
auch für fie gewirkt, gelitten und gefiegt hatte. : Mht 
in Kirchen, und überhaupt ohne alle Beiwerke äuße⸗ 
var Pracht, auch nicht als: eigentlichen Gottesdienſ 

» (Da der heiduifche-umd jünifthe Begriff dem Urchri⸗ 

‘ Hanthirm fremd’ war), fondern zur gemeinfchafeligen 

- Erbanung hielten fie ihre Verſammlungen zuerſt in 

Privathäuſern, fpäter, da harte Berfalgungen über 
fie famen, auch in’ Höhlen, Wäldern und unterirdi⸗ 

ſchen Gemächern (Katakomben), meift geheim, oft — 
ans Furcht, entdeckt zu werden. — unter dem Schutze 

«der Racht, mit Gebet, Gefang, Vorleſung heiliger 

 Söriften und auslegender Belehrung, werbanden ſie 
ſich zu-traulichen Agapen, auf welche die Feier dr? 
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Ubenbnahle zum Geräätnifie des Todes Jefn und 
zur. Befefigung brüderlicher Gemeinſchaft folgte, ih- 
wen ein Myſterium, duch Entfernung aller Ungetauf- 

ten und Uneinzeweihten auch äußerlich mit heiligem 
Dunkel umhüllt. Ein Fluß diente zur Taufe Derer, 
welche vie Aufnahme in die Gomeinde Jeſu begehr⸗ 
‚gen und Ihren Olauben an Vater, Sohn und Geiſt 
. befannten. : Cine vorläufige Belanntfchaft mit den 
: Haupttvahrheiten des Chriſtenthums wurde bei ihnen 
; yorausgefeßt, weil nur dieſe fie Beimogen haben konnte, 

fih an pie äußerlich unſcheindaren, ja bedrängten und 

verfolgten Chriſten anzufchhießen — vie Anitalt des 
NKaötechumenen⸗Unterrichts Fam erſt gegen Ende Des 

zweiten’ Jahrhanderts auf. — In —— 
Ginfachheit wurden dieſe Gebräuche begangen, vie 
Jnnigkeit der Feiernden erſetzte den fehleuden Glanz; 
yon anderen, ſpäter in den chriſtlichen Gottesdienſt 
eingeflochtruen feierliben Gebräuchen fagt die Bes 

Fchichte der Kicche des erſten Jahrhunderts nichts Er⸗ 
weisliches; die heilkräftige Delung der Kranken, das 

Tenfelaustreiben wand die Pflege der Energumenen 

(Beſeſſenen, Epileptiſchen) hatten noch faft allein die 

Bedeutung einer brüderlichen Hülfe, das Begraben 
- ver Leiden in die Erde aber den Zweck der Unterfchei- 

dung von den Heiden, welche ihre Leichen verbrann⸗ 

ten. Demnächſt war in der äfteften apoſtoliſchen Ge⸗ 

meinve zu. Jeruſalem zum Zeichen der Einheit im 

Geiſt md gegenfeitigen SHingebung eine Güterge- 

meinf@aft eingeführt worden, bei welcher jedes Glied 

ven Ertrag ſeiner Habe zu einer Geſammtkaſſe liefern 
mußte, und aus derſelben, zur Herftellung brüperli- 
her Gleichheit, nit mehr als der Aermſſte zu feiner 

Berforgumg erhielt. Nach nicht gar langer Zeit er- 
kanunte man jrvoch, Daß .niefe, von andern Gemeinden 
aicht nachgeahmte Einvihtung wohl dem engen Ver⸗ 

ine‘ Joa mit feinen Jüngern angemefien geweſen, 
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aber für größere Oefellfepaften eher verderblich als 
';heilfam fei, und fchaffte fie wieder ab. ine ähnliche 
.: wieder. abgefommene Eigenheit der erſten Chriſten 


: war dee Gebrauch des Looſes zur Entſcheidung in 


- 


„wichtigen Fällen. — Für. ipre Geſellſchafts ⸗Verfaſ⸗ 
fung ordneten fie nicht mehr ala das Röthige, und dies 


:ızum Theil nad) dem Muſter jüdiſcher Synagogen an. 
: Die Apoſtel hatten, fo lange fie lebten, ein übermwie- 
..gendes Anfehen bei ven Gemeinden; an.ihre Stelle 


taten Biſchöfe und Xeltefte, Presbyier, ‚melden 


der Vortrag und die Bewahrung der Lehre, Die Auf: 


‚.‚ficht über den veligiöfen und fittlichen Zuſtand, Letz⸗ 
teren. Snfonderheit das Geſchäft, in vorkommenden 
„Fällen für die Gemeinde. zu ſprechen und ihre öffent- 
lichen Angelegenheiten zu beforgen, übertragen war. 


Schon früher verordneten die Apoſtel das Amt dr 
Diakonen (Helfer) zur Kaffenverwaltung un® Sorge 
für gute Ordnung bei ven Berfammlungen, für Pflege 
der Kranken und Armen, und die Diafonifjen zu glei: 
chen Dienften bei dem weiblichen Theile der Gemeinde. 


. Einen eigenen Prieſterſtand machten dieſe Geſell⸗ 
ſchaftsperſonen nicht aus, da die heidniſche umd jü- 


diſche Priefteridee ſich erſt ſpäter in die chriftliche Kirche 
einſchlich; daher fand auch noch Feine eigentliche Hie⸗ 
rarchie flatt, Denn die Gemeinden regierten fich unter 
Berathung diefer Vorfteher ſelbſt. Jede Gemeinde 
beftand für ji unabhängig von den übrigen; nur 
durch das Band eines Glaubens und einer Liebe, durch 
wechfelfeitige Mittheilungen und Begrüßungen, die 
abgefandte oder veifende Glieder gelegentlich über: 
braten, duch den Eifer, einander in Fällen der 
Noth mit reichlichen Gaben zu unterflügen, hingen bie 
einzelnen Gejellfchaften der Chriften an verfchiedenen 
Orten miteinander zufammen. Damit vertrug fih 
manche, durch Die abmeichenden Eigenthümlichkeiten 
und Anſichten der erſten Stifter und. Lehrer veran⸗ 


D m nr 


% 


en 503 


: Jopte: Benfbiremukeit im den Meinnugen dielex ainzel- 


nen Kirchen. Die Chriſten aus dem Judenthum hiel⸗ 


„ten noch viel auf. Moſaiſche Gehräuche und jüdiſche 
Sitten; ihr Gewiſſen mollte ihnen nicht erlauben, die 


Bafhminung, die Sabbathsfeier, Die Vermeidung des 


. ABewahles erftichter Thiere und jene Faſien und Reini⸗ 


, gungen-zu unterlaffen, an die das Judenthum ſie ge⸗ 
Wwohnt hatte, Dagegen war den Chriflen aus dem 
Heidenihume, vom Apoſtel Paulug, vev.nie-meißen 


X 


wernen hatte, eben fo wenig eiwas von don Ge⸗ 


brãuchen des Moſaismus aufgenöthigt, als die Fart⸗ 


fegung des. Verkehrs mit den Heiden und ‚der Theil⸗ 
nahme an ihren. Opfermahlen geflattet worden, und 


are, nun Zwietracht zu verhüten, legte ihnen ein Be⸗ 
ſchlaß der ſogenannten erſten Kirchenverſammlung, 
welche die Apoſtel mit den Aelteſten zu Jeruſglem um 


das Jahr 50 wegen. fplcher Verſchiedenheiten hielten, 


die Pflich auf, ſich, wie die Judenthrißen, des Blu⸗ 
zes erſtickter Thiere zu enthalten. Obgleich nun hier 


durch gemeinſchahhlice Uebereinkunft für ‚gegenseitige 


Nachgiebigkeit in unſchädlichen Dingen entſchieden 


worden war, ſonderten ſich doch, um Die Zeit dee Zer⸗ 


ſtörung Jeruſalems, einzelne Haufen ſtrenger Eiferer 


für das Moſaiſche Geſetz anter den Chriſten in Pa⸗ 
Afäſtina von der Geweinſchaft mit den übrigen ab und 


- bildeten Die: wenig beweutend gewordene Gelte der 


Nazarener, währeen die Mehrzahl ver chriſtlichen Ge⸗ 

meinden, durch die Gewalthätigbeiten der Juden: em⸗ 

pört, fih von den Reſten Moſaiſcher Gebräuche im jh⸗ 
n 


. zer Sitte und Lebensatt immer mehr frei 


Ungeachtet dieſer Annäherung kam es aber noch —* 


neswegs zwiſchen den. einzelnen Gemeinden in ver⸗ 
 fplenenen Gegenden zu einer völligen Uebereinſtim⸗ 


mung, Be erft ſeit der Mitie des zweiten Zehrhun- 


dexrts durch Die Dibeſan⸗ und Metopolitenr Verfal- 


fung vorbereitet, und / nach Ablauf. mebreter Johr⸗ 
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hunderte, durch die Macht eines: Neithen⸗Univerfal⸗ 
Monarchen, von ber das Urchriſtenthum kelne Ahnung 
hatte, erzwungen werden konnie. — So wenig nun 
das Archriſtenihum von Glanz und? Mucht umgeben 
War, überſtrahlte es doch die Volksreligionen feines 
Zeitalters durch die: innere fittliche. Würde feiner Be⸗ 
kenner. Die Gemeinden Hielten es für heilige — 
Aber die untadelige- Reinheit ver Sitten ihrer Glieder 
gu wachen; Irrende würden ermahnt, Fteoler erſt 
vom Abendmahle, dann von ven Anvachto⸗Verſamm⸗ 
: Imger und aller Gemeinſchaft ausgeſchloffen, und 
nur nad) Marken Proben der Buße wieder anfgenom- 
I: men Diele Befugniß des Bannes oder der Ercem- 
munkcatiön: Abten Die Gemeinden im Ganzen aus, 
vhne Ihren Biſchsfen und Presbytern, als Aufſſehern 
“aber die Kirchenzucht, mehr-zu verſtatten, abs eine be⸗ 
 vathertde Stimme. Denn noch war der Seiſt Zeſu 
allen gemein, feine Gaben: und Kräfte wirlten nicht 
Bloß In: den Lehrern, ſondern in jedem Sliede der 
Gemeinde, das durch Glauben und geiſtige Anlage, 
"fie durch eigenen Eifer dazu geſchickt war. Was man 
auch von ben Wunderthaten, Die ven erſten Ghoiſten 
nachgerühmt werden, von ven außervrdentlichen Wir⸗ 
kungen, die fie Dutch Gebet: und Auflegen ihrer Hände 
"ur Omefung der Kranken und zur Ausrüſtung der 
Schiwvachen mit neuen: Geiſteskräften herbowbrachten, 
urtheflen mag: bewundernowürdig wird man immer 
Die reine Gewiffeuhaftigkeit, die freüdige Gnbfiver- 
lengnung finden, womit fir ſich ganz ver Bachs Jeſu 
widmeten, die hohe moralifche Kraft, womit fie vie 
NRohheit and Vetderbniß ihrer Yeit'von. A abhiel⸗ 
ten; Die. ſtommr Gottergebenhrit endlich, mit wolcher 
fie ihr Olucknur darin ſuchten/ Ehriſto anzugehbeen 
und den Willen feines himmliſchen Baters zu thun. 
Miegendos haben ſich zugleich fo viele und fo ſchone 
Zige derdiſcher Tugend muthigetVeruchtuug dies 


ze. an ve mo 


- —  ° — gu 
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Todes und aller Bister.und Freuben; ale? Qränkun⸗ 
gen und Feindſeligkeiten der Welt, aufopfernder Bru⸗ 


verliebe md Wohlthätigkeit, ſchonender Sanftmuth 


und feſter Bereinigung gegen Gefahren, zuverfühtli- 


4* 


chen Glaubens und. unerſchütterlicher Trene gegen. Die 
erkannte Wahrheit hervorgethan, als bei den erſten 


EChriſten, gerade unter Den härteſten Drangfalen, mit 
- denen fie wegen ihere Religion zu kümpfen hatten. 


— 


— 


NRotch mehr als der Auf von Wunderwerken and neuen 
+ Rebren war eg diefer innere fittliche Werth und Fromme 


Syelvenfinn, was bei aller ftheinbaren Niedrigkett’ [fie 
gehörten mei den unterften Wolksklaſſen an) und 


wirklichen Armſeligkeit ihres: Zuſtandes doch fo zahl: 
: zeichen Zuwochs newer Mlieder aus gutgeſinnten Ju⸗ 
den und aufgeklärten Hetden verſchaffte. — 


Es giebt aber philoſophiſche Theologen, welche n un⸗ 


ter Urchriſtenthum die reine. Ider der Religion, wie:ſie 
dem Stifter des. Chriſtenthums vorſchwebte und in fei- 
ner Lehre, Geſinnung, Handlungsweiſe verwirklicht 
war, verſtehen wollen. Der berühmte Reinhold 


(Profefioe der Philoſophie zu Jena) ſpricht ſich in 
feinem trefflihen, £laren Werke: „Das Weſen ver 


‚ Religion”, über. die. pre des Ehriſtenthums in ihrer 


urſprünglichen Reinheit und in 'ihrer. früpeften Trü⸗ 
bung ſehr erſchöpfend und umfaſſend aus; wir enmeh⸗ 
‚men demfelben einige Stellen: „Für pie angesmeftene 


Erkenntniß des Unendlichen, fo weit fie ſchon hie⸗ 


nieden für ung erreichbar iſt, find zwar Die empiriſchen 


und die mathemotiſchen Kategorien ſchlechthin unzurei⸗ 


"end, jedoch die zulänglichen Bedingungen in der me⸗ 
thodiſchen Ausbildung unſerer ranonalen Cauſalbe⸗ 


dahtung gegeben. Demngch ſteht dieſer Canon für 


die Beurtheilung der chriftlich traditionellen Begriffe 


feſt: Jede Vorſtellungsart von Gott und ven göttli⸗ 


: Wen Dingen, welche die Offenbarung des Waltens 


der einigen Vorſehung über die Menſchheit nide:als 


eine durch die Naturcauſalität und mithin auch durch 
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unſern Freiheitgebrauch vermittelte anerkennt, ſondern 
ſie unter der Form übernatürlicher Begebenheiten und 
unmittelbarer göttlicher Einwirkungen :faßt, welche 
alfo das Urweſen mitten im Raum und in Der Zeit 

. wirken und erfcheinen, und durch Wunder und wun⸗ 
derhafte Infpirationen fich verkündigen läßt, kann aur 
. in ſymboliſcher Bedeutung, nur in der Eigenſchaft 
eines verfinnlichenden Bildes der unergründlichen Urs 
fachlichkeit eine Geltung haben. Sie wird aber zu 
einem verwerflichen, Den ©efichtsfreis des veligiöfen 
Bewußtſeins mit ſchädlichen Irrthümern erfüllenden 
und an ſich der Idee unſeres höchſten Berufes wider 
fireitenden Wahne, fo daß in einem, hierdurch verdun⸗ 
kelten Geifte felbft die fräftigfte, fittlichfte Gefinnmg 
nicht ganz feinem praftifch nachtheiligen Einfluffe fd 

. entziehen kann, wenn fie im eigentlichen Verſtande gr: 
nommen wird. Nichts ift freilich begreiflicher, als daß 
in der Vorzeit, im Kreis eines populären Vorftelleng, 
welches bei völliger Unreife der Vernunftbetrachtung 
nur zu einem veligiöfen Auctoritätsglauben geeignet 
war, bie Phantafie, indem fie einer mächtig anre- 
genden prophetifchen Mittheilung gläubig ſich ergab, 
das Bild für die Sache nahm, und den Inhalt dieſer 
Mittheilung in Widerſprüchen mannigfadher Art, in 
finnlichen Anfchauungen, in der Annahme naturmipri- 
ger Ereigniffe und in undurchdringlichen Geheimnif- 
fen ergriffen zu haben meinte. Nun fam noch zu der 
Macht des AUberglaubens in einer unaufgeflärten, 
duch) Feine Strahlen ächter Philoſophie erhellten und 
bloß durch die trüben Srrlichter einer entarteten Af- 
terfpeculation noch mehr verwirrten Denkweiſe, die 
Herrſchſucht eines felbftfüchtigen Prieftergeiftes hinzu, 
für welche die Unterdrüdung jeder freien Bewegung 
des Gedankens das Mittel zu ihrer Befriedigung mar. 
Hieraus erflärt es fich hinlänglich, wie dag Edelſte 
‚und Befte, was in der prophetifchen Darftellung er- 
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1 Stplen‘ und dem Alterthum durch Den:erhaibenfen Trier . 
Ptophoten dargeboten wurde, wie Dadjewige, was zu 
einem unverlierbaren Palapiam dee Humanität:be- 
fſtimmt iſt, fo traurige Vorunſtaltungen erleiden and 
vurch ſo viele Jahrhunderte hindurch ihnen preisgege⸗ 
ben fein mußte, bevor es bei einem Theil ſeiner Be⸗ 
: kenner, dem das Werk der Reformation zur Befseiung 
von den Feſſeln der. Hierarchie verholfen, verındgeider 
: Jäuternden Einwirkung der Philofophie und der Wiſ⸗ 
ſenſchaft überhaupt eine. Staͤtte feiner rvinern Aner⸗ 
„kennung zu gewinnen begann. Die für das Bernunft⸗ 
verſtändniß einleuchtende Wahrheit, ‚daß bie. göttliche 
Worſehung das Menſchengeſchleche auf eine feinem 
Freiheits gebrauch ontſprochende Weile erzieht, und durch 
fein unmittolbaves Gingteifen in die natürliche Yulge 
ver Dinge Die theonetifihen amd praktiſchen Irrthümer 
Averhindert, welchen der Monſch in jenem Bebrauch 
unterliegt glebt ſich in ihrer geſchichtlichen Bethuͤti⸗ 
1: gung nirgends eutjchiedenet kund, als in der Audbtei⸗ 
2: 4ung der chriſtlichen Kirche und in der Ausbiiduug hrer 
::.Beßrer und Gebräuche. Denn aus ven rerſten Ghri⸗ 
ſtengemeinden, wolche Teldib: fon: vie Cheifkwetrhre 
: nicht unentftellt aufzunehmen vermochten, entmädielte 
- Sich eine herrfchende Kirche, welche die. ſittliche Gruund⸗ 
Lage der Religion durch ihre Sinrichtungen - ugd: ihre 
Dogmen überbante, und ſich als das Gegentheil von 
demjenigen erwies, was ſie nach dem. Sinue ihres 
Richters bäfte werden ſollen: Sie führte den von 
Eßhtiſtus verbannten Ceremonialdienſt mit kinem das 
: Aupdenthum bei Weilem Äberbietenden Umfang chrer, 
ver Sinnlichkeit ſchmeichelnder und der Vernunft Hahn 
yprechender Gebräuche in ihre Milte zutäck Sis ſeſ⸗ 
felte die Denkthätigkeit, hemmte vie lebendige Ent⸗ 
wickelung ber Ueberzeugung und unterwurf das ganze 
» .zeigiöfe Leben ihrer Bemeinden Dev geiſtiods griftli« 
pen Zioangepenfguft.i.' Sir: Make: ti Eyfign:zon 
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‚Rehrfornein auf und machte: das Defeuntaift deſſolben 


als die umenküßlihe Bedingung des Seelenheiſes gel- 
tend, welches mi Dem von Lhriſtus verkündigten Heils⸗ 
wabrheiten der Religioſitãt in grellen Widerſprache 
ſteht. — Uns dieſen Zuſtande der — E und 
der Sntartung das Kirchenthum zu der seinen Aueig⸗ 


mug und Daxfieluug des Chrifenihums zu erheben, 


. ma noch: immer eine Hauptaufgabe fly die fort- 
Fchreitende Cultur der chriſtlichen Nationen aus. Al⸗ 


lexdings il zu ihrer Erfſillung ‚bei einem Theile der 
Chriſtenheit Seit dem —— Jahrhundert ſchn 


Wieles geſchehen, aber auch bier blieb zu dieſem Be⸗ 
in Huf nach. gax Mavches und Wichtiges: zu thun übrig. 
" eihfalie hat.niefe Aufgabe feit Kurzon unter unfe- 


ven Tatheiiichen Sprachgenoſſen eine, erfreulichqg and 


’ —— bier eine leb⸗ 


—— des Gedankens vndider Thoskraft ber⸗ 


vorgebracht. Nicht Wenige derfelben haben, nach dem 
Feahern Beiſpiel unferen evaugeliſchen: Kirche, dem 
» Papfepim. ſich entzogen und die freie. Semeinfchaft 
eines dem Bedürfnig ihrer geläuterien Denkart ent 
„ſprechenden chriſtlichen Bekenntniſſes und Ritus ges 
„ ſchloſſen. Jedoch für. die vollſtändig duribgreifende 
Göſung vos bezeichneten Problems in dem Um 
Fange der chrißlichen Kirche find noch die ſrärkſten Hin⸗ 
detniſſe zu beßegen, deren Uebexwindung nicht eher 
- gelingen wird, bis.einft die Märkte seiner. gelunden 
Politik, Padagogik, Philoſophie und Theologie in 
bdeniFahrern und Rehrem der qhriſtlichen Völker Kark 
and einig genug geworden find, um vereint Die Macht 
Des gefunden Menidhenneritondes im Volksbewußt⸗ 
‚fein —58 weden und richtig Seiten zu wollan und 


e⸗ ‚Was ten. Verein ‚ber protefiantif gen Glaubensge⸗ 
ofen bereit. fo word ar ſchon während Des genzen 
Jaßrhundens, in feinen innen Sehen, durch 


\ 


— — — 
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die Fortſcheitie dar wiſſenſchaftlichen; Biſdaung "unbidex 
Volkfsaufklärung vielfach berührt und: gefördert, Dieſe 
Entwicklung ſaines ächt chriſtlichen: Geifles: ik durch 
die in dem gegenwärtigen Jahrhundert: erfolgte Re⸗ 
aetion einer. modern aufgeſtugten Orthodoxie gegen 
deu vernunftmäßigen Glauben nur theilweiſe und in 
‚einem nicht ‚beträchtlichen Umfang untorbrochen wor⸗ 
den. Vornehmlich find; es aber: noch zwei Bedingun⸗ 
gen, welche von deu beiden einander gegenüberſtehen⸗ 
den Seiten ber, van her: pratifchen und won Der theo⸗ 
vetifchen , ſich zufammenfihliehen müſſen, um in unſe⸗ 
rer Mitte eine- den Unforderumgen amfsrer Zeit ge⸗ 
mäße Annäherung an die Verwirklichung der Idee 
des Chriſtenthums herbeizuführen. Einerſeits iſt ge- 
genwärtia dieſes praktiſche Erforderniß des kirchlich 
geſellſchaftlichen Lebens unabweislich, daß in unferer 
Kirchenverfaſſung dag rechte Verhältniß des angemef- 
fenen Zufammenmwirfensg der ©emeinden mit den- . 
Staatsbehörden für die Verwaltung der Firchlichen 
Angelegenheiten feftgeftellt werde. So nur fann der 
Zweck einer geficherten Befeitigung der geiftlichen 
Despotie, welche bei unferen durch die Reformation 
eingeführten kirchenrechtlichen Beftimmungen ohne Ver⸗ 
legung des poſitzven Pechts man: der obepften Gtaats- 

ewalt geübt werden fünnte, wirklich erreicht, und eine 

ebendige Zheilnahme der Gemeindeglieder von jenen 
Angelegenheiten gewonnen werden. Andrerſeits fin- 
det das theoretifche Bedürfniß für die freie und doch 
gefegmäßige Fortbildung des religiöfen Bewußtfeine 
in den Gemeinden Statt, daß ihre Lehrer den politi- 
ven Inhalt der transcendentalen Erkenntniß des Ueber⸗ 
ſinnlichen zulänglidh erfaßt haben. So nur vermd- 
gen die Lehrer, indem fie die philofophifche Einficht 
mit der theologifchen Gelehrſamkeit vereinigen, die 
legtere ale Wiſſenſchaft zu befigen, und demzufolge 
auch ven wahren poſttiven Inhalt des. Chriſtenthums 
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mit wiſſenſchaftlichem Verftändnig im Fb aufzuneh⸗ 
men, und ihn in feiner Aechtheit und Bollgültigkeit 
für Das Volt zuzänglich und fruchtbar zu machen. 
In dieſer wichtigen Beziehung zu der proteftantifihen 
« &heologie ergeht an den deutſchen fperulativen Geiſt 
. tie Aufforderung unferes Beitalters, ihr vie bis dahin 
- ach. mangeladr fee Stütze ihrer allein bereditigten, 
.ihrer vationafed Richtung zunächſt durch die ſyſtema⸗ 
tiſche Begründung und Verdeutlichung jener trauscen⸗ 
dentalen Erklenntuiß, und zweitens durch die Anwen⸗ 
‚Yung derſelben auf wie phllofophiſche Kritik ver chrifl- 
lichen Glaubenslehre zu verfihaffen.” 


47 
„C(Fertſehunng und. Schlaf diefcs Arükeie im nachten Bande.) 
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